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Einleitung. 



Nach der üblichen und trotz neuerdings geschehener scharfer 
Angriffe aufrecht zu erhaltenden Zeitrechnung kam PI im Sommer 
des Jahres 52 zum ersten Male nach Europa. ^) In seiner Be- 
gleitung befanden sich außer Lc Süas und Tm, jener, „ein 
Prophet", ein der TJrgemeinde nahestehender und mannigfach be- 
währter Ohrist, schon von Antiochien an (AG 15, 22. 32. 40), 
CQ letzterer, ein noch jugendlicher, aber viel versprechender Jünger 

«« des Herrn, von griechischem Vater und jüdischer Mutter, von seiner 

^ Heimatstadt Lystra an (AG 16, 1). In Makedonien, in der Hafen- 

stadt Neapolis, stiegen sie, von Troas kommend, ans Land und 
vN verkündigten das Evangelium zuerst in Philippi, der bekannten 

i Goldgrubenstadt, in thrakischer Umgebung, in ihrem Namen an 

Q^ die größten Zeiten der makedonischen Geschichte erinnernd, seit 

:^ der Schlacht, welche die römische E-epublik zu Grabe trug und die 

V Geburtsstunde des Kaisertums wurde, von den Cäsaren offen be- 

günstigt , von Augustus mit zahlreichen ausgedienten römischen 
Soldaten besiedelt. Von dort vertrieben, wandten sich die Apostel, 
und zwar PI und Silas allein, über Amphipolis (30 Milien in 
gerader Richtung ; über Neapolis auf der großen Heerstraße weiter, 
•etwa 40 Milien = 8 deutsche Meilen) und Apollonia (wieder 30 Milien) 



^) Gegen die „neue Chronologie", wie sie von O. Holtzmann 
<NTZeitgesch. 1895 S. 125 ff.), Blaß (Acta apost. 1895 p. 21) und vor allem 
von A. Harn ack (Chronol. der altchristl. Lit. I, 233 ff.) vertreten wird, vgl. 
die scharfsinnigen, m. E. entscheidenden Gegengründe von Zahn, Einl 
n«, 629—643. Nach Harnack a. a. O. S. 239. 716 fallen die beiden Th 
schon in das Jahr 48/49 oder 47/48, die Bekehrung Pauli in das 
Jahr 30. Gegen Harnack auch, wenn auch nicht durchaus für Zahn: 
Hönnicke, D. Chronol. des Lebens des Apostels Paulus, in N£Z 1902 
S. 569 — 620 („es muß als ausgeschlossen betrachtet werden , die Haupt- 
ereignisse im Leben des Paulus nach bestimmten Jahren oder ^ar nach 
Mouaten fixieren zu wollen"). Für uns ist wichtig, daß auch Hönnicke 
Paulus im Jahre 52 oder 53 nach Korinth gelangt sein läßt, S. 598. 

Wohlenberg, 1. u. 2. Thessalonioherbrief. 1 
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nach der Hauptstadt Makedoniens (36 Mil.), die auf Anordnung 
Kassanders ihren alten Namen Therme (Therma) zur Ehrung seiner 
gleichnamigen Gemahlin, einer Schwester Alexanders des Großen, 
in Thessalonike hatte wandeln müssen. Die Stadt trug durchaus 
griechisches Gepräge, wie denn überhaupt der Unterschied zwischen 
den dort, im Herzen Makedoniens, seßhaften alten Makedoniem, 
einem den Griechen verwandten Stamm, und den Südhellenen um 
die Zeit, da das Christentum dort Wurzel schlug, nicht mehr von 
Bedeutung war. Die Stadt genoß viele Vorrechte. Die Römer 
hatten ihr Freiheit und Autonomie gelassen. Der römische Stadt- 
halter Makedoniens hatte dort seinen Sitz. Die Juden waren 
zahlreich ansässig. Während sie in Philippi bloß eine „Gebetsstätte", 
sei es unter freiem Himmel, sei es einen kleineren bedeckten B;aum, 
zu eigen hatten, besaßen sie in Thess. eine oder vielmehr die 
Synagoge, d. h. die, welche auch für die umliegenden Ortschaften 
wie Amphipolis und ApoUonia als religiöse Versammlungsstätte diente. 
Nach seiner Gewohnheit knüpfte PI seine Predigt von Christo 
an die Judengemeinde an. „An drei Sabbaten" , wenn anders 
inl odßßaia tqüx AG 17, 2 so zu fassen ist, ^) „unterredete er 
sich mit ihnen auf Grund der Schriften, (ihnen) eröffnend und 
darlegend, daß Christus leiden und von den Toten auferstehen 
müsse; und dieser ist der Messias, dieser Jesus, den ich euch ver- 
kündige". Die Notwendigkeit des Leidens und Auferstehens des 
auch von den Juden erwarteten Messias und die Identität des in 
der Person Jesu von Nazareth aufgetretenen Menschen mit jenem 
Messias bildete das Hauptthema der dort geführten Verhandlungen, 
wobei die Schrift als Grundlage diente. Was auch anderweitig an- 
zunehmen wäre, wird hieraus unmittelbar gewiß, daß nämlich die 
Leser der Th sich eifrigst mit der heü. Schrift des alten Bundes 



^) Zahn, Einl I' 152 bestreitet diese hergebrachte Auffassang und 
will vielmehr „drei Wochen lang" übersetzen. AG 3, 1 {ircl r^v co^av), 
4, 5 {iTtl TTiv ai^tovY Lc 10, 35 (dsgl.) soll eine ,y trügerische Analogie*^ 
bieten. „Daß die Vorträge des Paulas sich auf die Sabbate beschränkt 
hätten, wie anfangs in Korinth (AG 18, 4 ; vgl. 13, 42. 44), wäre deutlicher 
aaszudrücken gewesen." Warum? knl bezeichnet hier das „Zutreffen einer 
Handlang auf eine Zeit, wofür klassisch eis" (Blaß, Gr. d. ntl Gr. 8 43, 1). 
Selbstverständlich kaon knl c. acc. auch eine Zeitlang bedeuten (i^o ^fii^a» 
nleiove, AG 13, 31; 16, 18; 18, 20; 19, 8. 10 u. a.). Aber es fehlt an einem 
Beispiel dafür, daß adßßaiov (Lc 18, 12 : dlz tov aaßßarov) oder aaßßara (jüa 
[%c5v\ aaßßdrmv Mt 28, 1; Mr 16, 2; Lc 24, 1; AG 20, 7) in anderer als den 
angegebenen Verbindungen „Woche" bedeutet. Lc hätte gewiß ißSo/idg^ 
geschrieben, ein Wort, welches freilich im ganzen NT nicht vorkommt,, 
aber doch genuff in LXX (z. ß. 2 Mose 34, 22; 3 Mose 23, 15 f.; 25, 8 ; Dan 
9, 24 ff. u. a.). Er meint an unserer Stelle sicherlich nur die wichtigsten 
Evangelisationsversammlungen. Daneben werden kleinere stattgefunden 
haben, zumal bei Gelegenheit der jüdischen Wochengottesdienste, anii 
Montag und Donnerstag. 
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beschäftigt haben werden. IJnd da selbstverständlich auf das 
Wiederkommen des auferstandenen Herrn zur Aufrichtung seines 
E,eichs in Herrlichkeit mit besonderem Nachdruck hinzuweisen war, 
so werden die Propheten überhaupt, besonders aber die, welche 
wie Daniel das Gemälde der zukünftigen Entwicklung des Qottes- 
reiches, in seinem Kampfe mit den Weltmächten, in seiner schließ- 
lichen YoUendung durch die Kraft Gottes in reichster Farbenpracht 
zur Anschauung gebracht hatten, in den Bereich der Disputation 
gezogen und Gegenstand allgemeinsten Interesses geworden sein. 
Der Erfolg war der, daß nur wenige Juden sich überzeugen ließen 
und PI und Silas „zugeteilt wurden", nämlich von Gott gleichsam 
als Los, Erbteil, TCQogeKkrjQcb^aav, ^) dagegen eine beträchtliche 
Anzahl geborener Heiden. Die Lesart ^) schwankt hier. Entweder 
ist zu lesen (AG 17, 4), so gewöhnlich, auch Tischd. : „und von 
den gottesfürchtigen Griechen eine große Menge und von den 
Frauen der angesehenen Leute nicht wenige" ; oder: „und von den 
Gottesfürchtigen und von den Hellenen eine große Menge und von 
den Frauen" u. s. w. Letztere Lesart gewinnt schon um der im 
Ausdruck liegenden Schwierigkeit willen ein hohes Maß von Glaub- 
würdigkeit. Es würden also von den regelmäßig zum jüdischen 
Gottesdienst sich haltenden eigentlichen Proselyten („des Tores"), 
den osßöfievoif *) „Hellenen" unterschieden werden, reine Griechen, 
welche bis dahin noch ganz und gar im Heidentum gestanden 
hatten. *) Daß auch solche sich bekehrten, würde, wenn das xal 
fehlte, mit keiner Silbe gesagt sein; nichts aber wäre unwahr- 
scheinlicher, als daß nicht unter den von PI gewonnenen Christen 
auch und gerade solche sich befunden haben sollten. Charakteristisch 
ist noch, daß der Berichterstatter hinzufügt: yvvaixcbv t€ %€üv 
TtQdnwv ovyc dXlyaij wo twi' nqdyKav wahrscheinlich ein von yv- 
vaiTC&v abhängiger selbständiger Genitivus ist in maskulinem Sinne : 
Frauen der vornehmsten und angesehensten Männer in jener Stadt, '^) 
möglicherweise eben der TCoXiTäQxai, der Stadtobersten, welche wir 
V. 6 und 8 erwähnt finden, und wahrscheinlich schon Proselytinnen. 
PI und Silas hatten im Hause eines gewissen Jason ^) Auf- 

^) Ygl. 13* 48: imarevaav oaoi ^aav rsray/tiivoi eis ^ca^v aicoviov, 
Eph 1, 11: iv ^ iuXriQcod'rifiev, Jo 6, 44f.; 17, 6. 

5 tcäv TS asßofiivaiv xal *EU,rjvcov haben AD, mehrere min., aber 
auch Vulg (de colentibus gentilibusque) und Kop. 

») Vgl. 13, 43. 50; 17, 17 ohne, 16, 14; 18, 7 mit d'eov, und foßov/ievoi, 
rdv &86v 10, 2. 22. 35 ; 13, 16. 26. 

*) Daneben wird 'SXXijvcav nicht ohne Beziehung auf nichthellenische 
Elemente der makedonischen Bevölkerung stehen, wie eingewanderte 
Illyrier und Gallier. 

'^) Vgl. AG 13, 50: rovg Tt^okovs rijs TtoXecas; 28, 7. 17; Mr 6, 21; Lo 
19, 47. S. Jäger, Gedanken u. Bern, zur Apostelgesch. 1893, 2. Heft, S. 24 f. 
Charakteristisch auch D: xal yvvaZxes tcöv nqaniov, 

•) Christ scheint dieser Jason noch nicht gewesen zu sein, als die 

1* 
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nähme gefunden, wahrscheinlich eines Israeliten , da sich Juden 
gegenüber einem Griechen schwerlich ein solches Treiben erlaubt 
hätten, von dem wir hören (vgl. 18, 17). Sie wurden von wildem 
Eifer erfüllt, „um Gott, aber mit Unverstand" (Rom. 10, 2), sam- 
melten aus Marktstehem, Elementen verkommenster Art, eine Rotte, 
erregten das Volk und beunruhigten die ganze Stadt, liefen vor 
das Haus Jasons und gaben sich alle Mühe, die dort wohnenden 
Apostel herauszulocken und der Wut des Pöbels zu opfern. Ihr 
Anschlag gelang ihnen aber nicht, sei es daß die, auf die sie es 
abgesehen hatten, nicht anwesend waren, oder, was wahrscheinlicher 
ist, daß sie von dem die Pflicht der Gastfreundschaft beobachten- 
den Jason versteckt und geschützt wurden. Vielleicht, daß Jason 
bei der Gelegenheit aus seinem Hause trat und die drohende Menge 
zu stillen suchte; genug, er und „einige Brüder" wurden ergriffen 
und vor die Politarchen gezerrt. Bei dem allen schrieen die 
Handlanger: „Die Leute, welche den Erdkreis in Aufruhr ge- 
bracht haben, die (nämlich die Apostel) sind auch hier erschienen ; 
die hat Jason aufgenommen ; und diese alle (die bekehrten Thessa- 
lonicher) handeln gegen die Befehle des Kaisers, indem sie sagen, 
ein anderer sei König, nämlich Jesus" (17, 6. 7, vgl. Lc 23, 2 ; AG 
16, 20 f.). Daß die Einwohnerschaft und zumal die für B,uhe und 
Frieden verantwortliche Obrigkeit — man bedenke auch, daß der 
römische Statthalter in Thess. residierte — darob erschrak, ist 
zu natürlich. Nie gestatteten, bemerkt Grotius zu unserer Stelle, 
in alter Zeit das römische Volk noch später die Cäsaren, daß 
jemand König genannt wurde, es sei denn durch besondere Ver- 
günstigung. Die Darstellung des Lc ist sehr kurz. Er berichtet 
nur, daß man von „Jason und den übrigen", d. h. den einflußreichen 
Hausvorständen, welche sich der christlichen Bewegung angeschlossen 
hatten (die %ivhg &dekq>oi v. 6), eine Kautionsleistung, sei es Hinter- 
legung einer Geldsumme, sei es Stellung von Bürgen, verlangte, 
und erst daraufhin wurden die Beschützer der Apostel freigegeben.^) 



Verfolgung geschah. Denn Jason wird ausdrücklich von den „Brüdern" 
unterschieden, v. 6 (desgL von den Xotnoi v. 9). Wahrscheinlich war er 
auf bestem Wege dazu. Zweifelhaft muß natürlich bleiben, ob er mit 
dem Itöml6.21 erwähnten Jason, welcher neben einem Lucius und Sosi- 
patros von raulas zu seinen „Verwandten" gezählt wird, eine Person ist. 
Aus der Makkabäerzeit sind mehrere Jason bekannt (1 Makk 8, 17 ; 2 Makk 
2, 23; 4, 7). 

^) Was die Politarchen getan haben, um die Unrichtigkeit der An- 
klage zu erweisen, wird nicht erzählt (vgl. dagegen 18, 12ff3- Auch tritt 
das Haus Jasons v. 6 ganz unvermittelt auf (vgl. dagegen 18, 2). Mir 
scheint es nicht unmöglich, daß das Objekt avrovg in v. 9 auf Paulus und 
Silas Bezug haben soll (vgl. das avrovg v. 6). Auf die haben es die Juden 
vor allem abgesehen, nicht so sehr auf andere. Vielleicht, daß, während 
Jason und die mitgeschleppten Christen vor den Politarchen standen, das 
Haus Jasons, wo die Apostel verborgen sein mochten, von einer tobenden 
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Unter solchen Stürmen fand das Ev seinen Eingang in Thess. : 
Widerstand von der Judenschaft, Feindschaft von der heidnischen 
Bevölkerung, kühles, wenn auch nicht ungerechtes Verhalten seitens 
der Obrigkeit ! Als ein Vertriebener, aus dem Gefängnis Entlassener, 
unter Rechtsverletzung Gegeißelter war PI mit Silas von Philippi 
nach Thess. gekommen. Des eigenen Lebens nicht sicher, ver^ 
ließen beide nachts, von Brüdern geleitet, die makedonische Haupt- 
stadt und begaben sich nach dem etwa 45 Mil. weiter westwärts 
im Inlande gelegenen Beröa, aus dem zweiten Distrikt Make- 
doniens nach dem dritten hinübergehend. 

Der Apostel hatte nur sehr kurze Zeit in Thess. gewirkt. 
Schneller überschreibt den betreffenden Abschnitt seines Buches 
„In aUe Welt" (S. 166): „Vier Wochen in Thess.", und in der 
Tat wird der Aufenthalt kaum länger anzusetzen sein. Doch mag 
PI es auf längere Wirksamkeit daselbst abgesehen gehabt haben. Tm 
und Lc waren, wie es scheint, noch gar nicht eingetroffen, als PI und 
Silas abreisten (vgl. v. 10). Vielleicht kam jener bald nach und 
setzte das Werk des Apostels fort. Wenn wir hören, daß der 
Apostel daselbst angefangen hatte, sein Handwerk zu betreiben 
(1 Th 2, 9 ; 2 Th 3, 8. 9), so läßt auch dieser Umstand vielleicht 
darauf schließen, daß er Thess. zu einer Stätte längeren Evan- 
gelisierens ausersehen hatte. Die Bedeutung des Orts als Haupt- 
stadt einer großen und reichen Provinz legte diesen Wunsch ja 
nahe genug. So wollte denn auch PI nach seinem Weggang mehrere 
Male dorthin zurückkehren, aber Gott ließ es nicht zu. Zu dauern- 
dem Aufenthalt kam es erst in Korinth, und von hier sind auch 
unsere beiden Th geschrieben. 

Es muß hier kurz auf die Beziehungen eingegangen werden, 
welche zwischen PI und der Gemeinde in Thess. während der 
Zeit von der Gemeindegründung bis zur Abfassung des ersten 
Briefes bestanden und schließlich zu letzterer den Anlaß gaben. 
Die Apostelgeschichte berichtet davon so gut wie nichts. PI 
und Silas fanden in Beröa bei der dortigen jüdischen Gemeinde 
ein größeres Entgegenkommen als in Thess. Die Beröenser waren 
„von edlerer Gesinnung" ; sie nahmen das Wort an mit aller Be- 
reitwilligkeit und forschten täglich in der Schrift, ob es sich also 
verhielte. Nicht bloß Tiväg der Juden, sondern TtoXXol (vgl. v. 12 
mit 4) wurden gläubig, aber auch „nicht wenige" vornehme 
hellenische Frauen und Männer. Die Judenschaft Thess. aber 
hatte, sobald sie nur hörte, daß das Evangelium auch in Beröa 
von PI verkündigt würde, auch dort ihre Hand im Spiel : Helfers- 
helfer, von ihr angestiftet und entsandt, erregten auch dort einen 

Menge belagert gehalten wurde, daß die Obrigkeit ihre Organe zu den 
bedrängten Aposteln sandte und nach Prüfung des Falles unter Kautiona- 
stellung frei ausgehen ließ. 
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wilden Volksaufruhr wider die geistliche Bewegung des Evangeliums, 
wobei es ihnen zu allererst auf das persönliche Leben des Apostels 
PI ankam. Der mußte denn auch zuerst von den besorgten 
Gläubigen in Sicherheit gebracht werden. Die Brüder gaben ihm 
schnellstens das Geleit, indem sie die Reise scheinbar dem Meere 
zulenkten, &g lyri fijv diiXoccTav 17, 14, worin liegt, daß der 
Apostel tatsächlich den Landweg einschlug. „IJnd es blieben 
Silas und Tm dort wartend, aushaltend, zurück^, vni^Bivav, in 
schwieriger Lage ; und als die den PI begleitenden Brüder in Athen 
von ihm Abschied nahmen, „empfingen sie an Silas und Tm 
die Weisung, daß sie aufs schnellste zu ihm kommen möchten^ 
(17, 15). Dort wartete PI auf sie, so lesen wir dann v. 16. Aber 
daß sie zu ihm nach Athen gestoßen wären, hören wir nicht; 
vielmehr 18, 1 : „darnach^ , d. h. nach kurzer Wirksamkeit PI 
in Athen, „schied er von Athen und kam nach Korinth". Uns 
wird des weiteren erzählt, wie er dort im Hause des Aquila und der 
Priscilla ein freundliches Absteigequartier findet, wie er sich mit 
Aquila zu gemeinsamer irdischer Berufsarbeit verbindet und all- 
sabbatlich in der Synagoge das Evangelium vor Juden und 
Griechen verficht. „Als aber", so heißt es dann 18, 5, „von Make- 
donien Silas und Tm herabgekommen waren, oweixeto %(p löyq) 
d itavXog^, d. h. nicht : er ward geängstigt ob der Predigt, sondern : 
er ließ sich ganz vom Worte in Anspruch nehmen. Während er 
vorher nur am Sabbat predigte, konnte er hinfort eine viel in- 
tensivere Lehrtätigkeit entfalten, deren Folge dann freilich ein 
scharfer Bruch mit der Synagoge war. Auf anderthalb Jahre 
ließ er sich dort nieder, ind&iaet', „lehrend unter ihnen das Wort 
Gottes« (v. 11). 

So die Darstellung der AG. Obwohl die Auslegung des 1 Thess 
(zu 3, 1 ff.) noch einmal und ausführlicher darauf zurückzukommen 
hat, darf hier doch nicht auf eine wenn auch kurze Darstellung 
des Verhältnisses verzichtet werden, welches hinsichtlich des Bleibens 
und Kommens der beiden apostolischen B,eisebegleiter PI, des Silas 
und Tm, zwischen der Berichterstattung der AG einerseits und den 
Andeutungen des 1 Thess. anderseits obwaltet. Nach letzteren befinden 
sich beide bei dem Apostel, als er den Brief schreibt, auch noch bei 
Abfassung des 2 Thess. PI schreibt in ihrem Namen mit. Auf alle drei 
oder doch auf zwei gehen durchweg die Stellen, da die erste Pers. 
Plur. gebraucht wird, indem sich der Apostel selbst von ihnen, 
seinen Mitarbeitern, scharf unterscheidet, 2, 18; 3, 5 entsprechend 
dem auch sonst, wie es scheint, feststehenden und keinen Aus- 
nahmefall leidenden Sprachgebrauch des Apostels, selbstverständlich 
inmier so, daß PI auch an den Stellen, wo der Pluralis zur 
Verwendung kommt, die Hauptperson bleibt. Nach 3, 1 konnten 
die Briefschreiber es nicht mehr aushalten im brennenden, aber 
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unausführbaren Verlangen, die Thess. wiederzusehen, und gewannen 
es über sich, in Athen aUein zurückzubleiben, und sandten, PI also 
und Silas, den Tm zu ihnen, um sie in ihren Glaubensanfech- 
tungen zu mahnen und zu trösten. Nach y. 5 hat gar. Fl allein, 
vermutlich weil Tm verzog, abermals Botschaft an die Thess. 
geschickt, sei es daß Silas damals abwesend war — wurde doch von 
Korinth aus in ganz Achaja missioniert — oder daß er diese zweite 
Sendung für überflüssig hielt, diesmal aber nicht, „um sie zu 
stärken betrelBEs ihres Glaubens" (v. 3), sondern „um ihren Glauben 
kennen zu lernen" (v. 5). Es scheint vorausgesetzt zu werden, 
daß Tm inzwischen sein Werk nicht umsonst getan habe, imd wahr- 
scheinlich sandte der Apostel einen Eilboten, der schnellstens, eher 
noch als Tm, zurückkehren konnte oder sollte. So dürstete das Herz 
des Apostels nach Nachrichten von seiner von ihm unter Schmerzen 
geborenen Gemeinde ! Freilich Tm kam bälder, als der Apostel ihn 
erwartete. Frohe Kunde brachte er über den Glauben und die Liebe 
der Thess. ; die Sendboten Jesu waren aus ihrer sorgenvollen Stim- 
mung heraus. 

Unvereinbar ist Lc' Bericht in der AG mit den im 1 Th vor- 
ausgesetzten Vorgängen nicht. Man bedenke, daß Lc nur die 
großen Etappen auf dem gewaltigen Siegeslauf, den das Evan- 
gelium schon damals, als er schrieb, durch das römische Weltreich 
genommen, von Jerusalem nach Bom und von Bom bis nach Hispanien 
in einem kirchengeschichtlichen Buche darstellen wollte, dessen zweiter 
Teil uns leider verloren gegangen oder gar nicht einmal zur Aus- 
führung gekommen ist. Was ims Nachgeborenen so wichtig erscheint, 
die Beziehungen Pli zu den Gemeinden imd Personen , an welche 
die in unserm-Elanon befindlichen Briefe des Apostels gerichtet 
sind, und die Umstände, welche zur Abfassung gerade dieser Send- 
schreiben führten, konnte für ihn kein Interesse haben, weil ihm 
die zukünftige Entwicklung der Kirche auch insoweit verborgen 
bleiben mußte, als sie eines dem AT gleichstehenden heiligen 
Bücherschatzes bedurfte. Jedenfalls sind also Silas und Tm noch 
zu PI nach Athen gekommen; von dort haben Silas und PI den 
jüngsten Reisegefährten, Tm, mit der beschriebenen Mission be- 
traut ; inzwischen sind sie nach Korinth übergesiedelt und von hier 
wird PI allein einen zweiten Boten gesandt haben. Hier sind denn 
tatsächlich Silas imd Tm zu längerem Zusammensein imd Zusammen- 
wirken mit PI vereint worden. 

In Korinth, kurz nach des Tm Ankunft, nicht in 
Athen, wie viele Ältere aus 1 Th 3, 1 herauslasen und auch die 
Unterschrift in manchen Handschriften lautet, ist der 1 Th und 
demgemäß auch der 2 verfaßt.^) Schon die Ausdrucksweise : „allein 

1) Seltsamerweise soll nach Syr. Phil, der 1 Th von Laodicea (ebenso 
in Korrekt, der lat. Übersetzer v. cod. Clarom,), der 2. aber von Athen 
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in Athen zurückgelassen zu werden" wäre befremdlich, wenn der 
Apostel diese Worte in Athen selbst geschrieben hätte, statt daß. 
er auf das Dortsein mit einem geeigneten Hinweisungswort hin- 
gedeutet hätte. Femer: der 1. Brief setzt Christengemeinden oder 
doch das Vorhandensein von Brüdern „in ganz Makedonien" vor- 
aus 4, 10. Das wäre kaum möglich, wenn der Brief einige Wochen 
nach dem vierwöchigen Aufenthalt Pli in Thess. geschrieben 
wäre. Auch wird von Gemeinden Achajas gesprochen (1, 7). Von 
einer Mehrheit christlicher Gemeinden auf dem Boden Griechen- 
lands konnte aber füglich erst die Bede sein, als PI eine längere 
Wirksamkeit daselbst hinter sich hatte, d. h. als er in Korinth 
sich niedergelassen und von dort aus als Zentralpunkt den Schall 
des Evangeliums zu verbreiten angefangen hatte. Entscheidend ist 
für eine spätere Abfassung und somit für Korinth als Abfassungsort 
der Umstand, daß PI 1 Th 1, 8 f. voraussetzt, daß die Kunde 
von der Bekehrung der Thess. nicht nur in Makedonien, auch nicht 
bloß in Achaja, sondern iv jtavtl rÖTiq) verbreitet worden sei, so 
daß PI und seine Gefährten nicht nötig haben, davon zu erzählen, 
sondern von den betreffenden Christen selbst schon Worte des 
Lobes und der Freude über den Eingang, die erfolgreiche Predigt 
des Evangeliums in Thess., zu hören bekommen. Hier kann es sich 
nur um eine Hindeutung auf einen mündlichen, nicht bloß schrift- 
lichen Austausch zwischen PI und kleinasiatischen Gemeinden 
handeln. Dazu bedurfte es einer Zeit von wenigstens einigen 
Monaten. In Athen aber hat, wenn nicht alles trügt, der Apostel nur 
sehr kurzen Aufenthalt genommen. So werden wir die Abfassung 
des ersten und , so können wir gleich hinzusetzen , auch des 
zweiten Th mit großer Wahrscheinlichkeit in das Frühjahr 53 setzen. 
Nach vieler, auch heute noch weit verbreiteter Meinung sind 
die Th die ältesten, welche uns die Kirche von PI erhalten habe. 
Aber mehr und mehr dürfte sich die Wagschale zu Gunsten derer 
senken, welche dem Gl die Priorität zuerkennen. Die noch immer 
der Erörterung unterliegende Frage ist bekanntlich unzertrennbar 
von der andern, ob der Leserkreis des Gl in der römischen Provinz 
Galatien, letzteres also in weiterem Sinn genommen, oder in der 
Landschaft Galatien zu suchen sei. Ich selbst halte die Frage 
kaum noch für zweifelhaft, sondern glaube, daß sie in ersterem 
Sinne zu lösen , mit andern Worten , daß der Leserkreis des 
Gl in den auf der sogenannten ersten Missionsreise des Apostels 

geschrieben sein: umgekehrt Peschita. Was mag es mit Laodicea für 
eine Bewandnis naben ? Me prorsus latet (White, in d. Ausg. der Philox. 
n, 384). Nach dem Argum. im echten Pelas^.-Komm. sollen beide Br. von 
Athen aus durch den Diakon Tychikus und Akoluthen Onesimus über- 
mittelt worden sein (Zimmer, Pel. in Irl. 388, 394). Vgl. Kol 4, 16 u. Zahn, 
GKH, 568. Einige Min, Pseud.- Äthan. (Synops.) n. Oecum. lassen den 
2 Th von Rom geschrieben sein. 
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gegründeten Gemeinden Lykaoniens zu erblicken ist. Ob dann 
freilich die zwei Th mit dem Gl zeitlich so eng zusammenge- 
hören, wie Zahn meint, ist eine andere Frage und mir keineswegs so 
sicher. Zahn glaubt, auch der Gl sei wie die beiden Th in 
Korinth geschrieben, alle kurz nacheinander, der Gl wahrscheinlich 
nach Ankunft von Gesandten galatischer Gemeinden, welche PI denn 
auch berichtet haben mögen, wie dort von der Bekehnmg und dem 
Glaubensstand der Thess. freudig erzählt werde, im Frühjahr 53, 
als Tm und Silas eben zu ihm gestoßen waren (AG 18, 5). Aber 
der Gl macht, so scheint mir, den Eindruck, als sei er viel bälder 
nach dem zweiten Aufenthalt des Apostels in Galatien geschrieben, 
als bei Annahme der Abfassimg in Korinth möglich wäre. Daß 
in der IJberschrift des Gl Tm und Silas nicht genannt sind, berechtigt 
doch nicht, damit deren Nochnichteingetroffensein in Korinth von 
Thess. (AG 18, 5) zu verbinden. "Waren sie gerade nicht bei dem 
Apostel, als er an die Gl schrieb, so ist das nicht auffällig, und 
nannte er sie nicht, wenn sie auch nicht abwesend waren, so ist 
zu bedenken, daß die von PI im Gl besprochenen Fragen zu sehr 
bloß ihn, den Apostel, angehende waren, als daß jene beiden, 
noch dazu eben erst in den Missionsdienst getretenen Männer, als 
Eindruck erweckende Vertreter des apostolischen Standpunktes 
gegenüber den Galatem in Betracht kommen konnten. 

Daß PI in lebendigster Fühlung mit der neugegründeten und 
so hoffnimgsvoll aufgeblühten, aber schwer bedrängten Gemeinde 
in Thess. blieb, entspricht der Sachlage und seinem väterlich 
für alle Bekehrten schlagenden Herzen. Am liebsten wäre er selbst 
so bald als möglich zu weiterer Ausgestaltung seines Missionswerkes 
dorthin zurückgekehrt. Das ging nicht. Vielleicht, daß die Feind- 
schaft wider ihn zu scharf war, vielleicht, daß andere uns un- 
bekannte Umstände ihn an der Eeise hinderten. Was PI über 
die Gemeinde hörte, war immer wieder dieses Eine: viele und 
schwere Drangsale, aber auch große Glaubenszuversicht imd lebendige 
HofEnungsfreudigkeit im Hinblick auf den sehnsüchtig erwarteten 
Tag Jesu Christi. Aber nichts focht ihn so sehr an als dies, daß 
man sein und seiner Mitarbeiter Werk und Verhalten seitens ge- 
wisser Leute in Thess. zu verdächtigen suchte, dadurch Gottes 
Ehre in den Staub trat, die Gemeinde in ihrer Glaubensgewißheit 
erschütterte und in ihrem sittlichen Wandel schädigte. Man be- 
schuldigte die Apostel der Schmeichelei, des Trachtens nach ir- 
dischem Gewinn. Man stellte sie auf eine Stufe mit heidnischen 
Wanderpredigem, Philosophen oder Gauklern, die für Geld den 
Stein der Weisen anpriesen und die Leute betrogen, um selbst 
reich zu werden. Man machte ihnen, in Verbindung damit oder 
auch abgesehen davon, zum Vorwurf, daß sie feige die Gemeinde 
verlassen hätten und nicht den Mut besäßen, zurückzukehren. 
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Kein Wunder, wenn der Apostel in schwerer Sorge schwebte, ob 
die Gemeinde auch fest genug sein werde, sich durch derlei Beden 
nicht bezaubern zu lassen. Sein Geist sah in Stunden trüber 
Stimmung schon den Abfall der Gemeinde vor Augen. Man be- 
denke, was alles gerade damals den Apostel wie eine schwere Last 
bedrückte: die feindselige Haltung der Athener, die Bedrängnisse 
in Korinth (AG 18, 6), vor allem aber die galatischen Wirren ! 
So sandte er denn oder vielmehr: er und Silas sandten Tm. 
Was er für Kunde brachte, ist 1 Th 3, 6 zu lesen, und was für 
günstige Wirkung seine Nachricht auf das Gemüt des Apostels 
ausübte, ebendort 3, 7 ff. Freilich : an Mängeln im Glauben, beides 
nach Seiten der Erkenntnis und des praktischen Lebens, fehlte es 
nicht. Und eben deswegen wollten die Apostel nach wie vor gern 
persönlich zu ihnen kommen und auf Abstellung solcher Mängel 
bedacht sein. Vorerst aber sollte der Brief tun, was die per- 
sönliche Gegenwart vollkommener erzielt hätte. Es galt Gott 
dafür zu danken, daß die Gemeinde sich nicht irre machen ließ in 
ihrer Liebe zum Apostel als einem göttlichen Boten, der nicht 
Menschenweisheit, sondern Gottes untrügliches Wort bringe, und 
im Glauben an den auferstandenen Herrn, dessen Wiederkunft sie 
erwartete; ihr Hoffnung zu machen, daß Gott es bald zu einem 
Wiedersehen kommen lassen werde, sie zu ermahnen, heidnischen 
Lastern, besonders auf dem Gebiete geschlechtlichen Lebens, völlig 
zu entsagen, die brüderliche Liebe ohne Fehl zu beweisen, dabei 
allem müßiggängerischen Wesen Einhalt zu tun, vor allem aber 
die Gemeinde in Betreff des Schicksals derer zu trösten, welche 
entschlafen waren, ehe noch der Herr wiedergekommen und sein 
Reich auf Erden aufgerichtet: als ob sie deswegen einer weniger 
günstigen Zukunft sich zu erfreuen hätten, als die, denen es ver- 
gönnt sein werde, den Herrn lebend zu begrüßen, und, im Zu- 
sammenhang damit, sie, die Lebenden zu beständiger Wachsamkeit 
zu ermahnen, daß sie nicht vom Tage des Herrn wie von einem 
Diebe überrascht werden und dieser ihnen zur Erlösung bestimmte 
Tag für sie zum schrecklichsten Verderben ausschlagen möchte. 
Mit einer £,eihe von Einzelermahnungen, welche u. a. das Ver- 
hältnis zu den Vorstehern und das rechte seelsorgerliche Benehmen 
der Gemeindeglieder untereinander betreffen, schließt der Apostel 
den ersten Brief ab. Es liegt über demselben ein taufrischer 
Hauch bräutlicher Liebe, wie kaum über einem andern. Nur der 
Phl offenbart dem Leser dieselbe Lmigkeit und Zartheit des 
Apostels gegenüber einer seiner Gemeinden. Aber bei dessen 
Abfassung waren etwa zehn Jahre seit der Gemeindegründimg 
vergangen, — im Th spricht ein ängstlich besorgtes Mutter- 
und Vaterherz zu einem eben erst lallenden Kinde. Habet haec 
epistola meram quandam dulcedinem, urteilt Bengel, quae lectori 
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dulcibns affectibus non assueto minus sapit quam ceterae, severitate 
quadam palatum stringentes. "Wie anders demgegenüber etwa der Gl ! 
Aber auch der 2 Th kann sich nicht derselben unge- 
zwungenen Haltung, jener unnachahmlichen Jugendfrische und 
fast zärtlichen Eede rühmen, ob er gleich nach nicht langer 
Zeit, aber doch wohl einige Monate später als der erste 
geschrieben ist, wieder von Korinth aus, wieder von PI, Silvanus 
und Tm. Wahrscheinlich ist er die Antwort auf das, was der oder 
die Überbringer unsers ersten Briefes mündlich oder schriftlich PI 
zurückberichteten {äxovofiev 3, 11). Die Bedrängnis der Thess. um 
ihres Glaubens willen dauerte an ; gerade deswegen schauten sie um 
so erwartungsvoller in die Zukimft imd harrten der "Wiederoffen- 
barung des Herrn Jesu Christi. Daß sie diese Hoffnung bewahren 
und bewähren, dafür müsse er Gott danken, schreibt der Apostel, 
bittet ihn aber auch, daß sie im Gegensatze zu den Verfolgern 
der Jünger des Herrn und den Ungläubigen an dem Tage Christi 
der himmlischen Berufung gewürdigt werden und den Namen des 
Herrn verherrlichen mögen. Anderseits führte das ständige Aus- 
schauen auf den Tag des Herrn, die tägliche Erfahrung sich 
mehrender Trübsale, in Verbindung mit auftauchenden Stimmen, 
daß PI durch Geist, "Wort oder Brief die Gemeinde schrecke, 
wir dürfen vermuten, auch die Beschäftigung mit den letzten 
Eeden des Herrn und atl "Weissagungsbüchem , namentlich 
dem Propheten Daniel (Mt 24, 15), die Beobachtimg der Zeichen 
der Zeit, die Aussprüche prophetisch begabter Personen in den 
gottesdienstlichen Versanmilungen bei etlichen zu einer geistlichen 
tlberspannung und Schwärmerei: der Tag des Herrn sei schon 
da! Daher sieht sich PI veranlaßt, in dieser Beziehung Lehren 
und Anordnungen in Beziehung auf das Ende und die "Wieder- 
kunft Christi zu geben, die er ihnen zwar schon früher mitgeteilt 
hat, welche aber entweder vergessen oder mißverstanden waren. 
Daran schließt der Apostel die Bitte, daß die Gemeinde fürbittend 
seines heiligen Berufswerks gedenken wolle, das er, darin nicht 
besser gestellt als sie, in schwerer Bedrängnis ausrichten muß, um 
seinen Brief in Ermahnungen ausgehen zu lassen, welche darauf hin- 
deuten, daß die "Weisungen des ersten Briefes in Betreff eines un- 
anstößigen "Wandels, gerade auch was Händearbeit im geordneten 
Berufsleben anlangt, noch nicht so erfolgreich gewirkt hatten, wie 
der Apostel beabsichtigt und gehofft hatte, imd daß die schon im 
1 Th durchsclmnmemde "Widersetzlichkeit einiger Christen wider 
PI sich gemehrt hatte. Selbstverständlich mußten alle diese 
betreffs der Thess. gemachten Erfahrungen auf die ohnehin leicht 
erregbare Stimmung des Apostels einwirken, und daß diese ver- 
änderte Stimmung auch im Briefstil einen Niederschlag zurück- 
gelassen hat, ist nicht auffällig, sondern nur natürlich. 
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Nimmt man beide Briefe unbefangen, wie sie uns vorliegen, 
zur Hand, so findet sich nichts, was mit Fug und Eecht gegen den 
paulinischen Ursprung der Briefe insgesamt oder einzelner Teile 
beigebracht werden könnte, und auch nichts, was etwa die von 
einigen Gelehrten in älterer und neuester Zeit versuchte Umstellung 
der Briefe, des zweiten vor den ersten rechtfertigte. Die Echt- 
heit betreffend, so sind solche Kritiker zu unterscheiden, welche 
beide Briefe als unpaulinisch verurteilen, wie F. Chr. Baur und 
seine unbedingten Anhänger wie Holsten, und, von andern Voraus- 
setzimgen aus. Steck und die holländische Schule, wie v. d. Vries, 
Michelsen, Lomann, und solche, welche nur die Echtheit des zweiten 
bestreiten, wie, nach einem ersten vereinzelten Angriff von Chr. 
Schmidt in Gießen in seiner Einleitung ins NT 1804, de Wette 
in den drei ersten Auflagen seiner ntl Einleitung, Hilgenfeld, 
Holtzmann, Bahnsen, Pfleiderer, Weizsäcker, Schmiedel. Baur be- 
kämpft die paulinische Abfassung des ersten Briefes von seiner 
Gesamtauffassung des Urchristentums und seiner weiteren Ent- 
wicklung aus, insofern der Kampf zwischen PI und den Juda- 
isten im Briefe keine Spuren zeige; vielmehr gehe aus 2, 14 — 16 
hervor, daß der Kampf gegen Judaisten zu einem solchen gegen 
Juden geworden sei. Auch weise 2, 16 auf die Zerstörung Je- 
rusalems als eine bereits geschehene Tatsache hin. Während Baur 
in seiner scharf ablehnenden, bis zuletzt festgehaltenen Stellimg 
gegenüber dem 1 Th wenig Anhänger fand, glaubten desto mehr 
Forscher die Echtheit des 2 Th preisgeben zu müssen. Man wies 
und weist hier besonders auf die Geflissentlichkeit hin, womit der 
Verfasser des zweiten Briefes seine Abfassimg durch PI betone 
(3, 17), auf die so ganz andere Stimmung und Stilart, welche 
der Briefschreiber verrate, vor allem aber auf die eschato- 
logischen Ausführungen in Kap. 2. Baur sah in dem Anti- 
christen Nero redivivus, wie seine Wiedererscheinung auch in der 
Ap als aus dem Morgenlande zu erwartende in Aussicht ge-« 
stellt werde. Die „aufhaltende Macht ^ sei die Zwischenregienmg 
zwischen dem verschwundenen und dem wiederauftauchenden Nero, 
So z. B. auch Weizsäcker in seiner Geschichte des apostolischen 
Zeitalters. Andere anders. Es entspricht nicht dem Programm 
dieses Auslegungswerks, daß an dieser Stelle auf die Gründe und 
Gegengründe näher eingegangen werde. Der Leser sei besonders 
auf Zahns Einleitung verwiesen. 

Das gilt auch von der vermeintlichen Entdeckung des Grotius, 
daß unser 2 Th vor unserm ersten geschrieben sei, und zwar schon 
in der Anfangszeit der Regierung des Claudius, i. J. 38, ursprünglich 
ein Privatbrief des PI an Jason, einen Juden, einen Verwandten des 
Silas und Tm, aber auch an andere christlich beeinflußte Juden, 
welche nach, Stephanus' Tode durch die . im heiligen Lande ausge- 
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brochene Ghristenverfolgung zur Mucht nach Thess. gezwungen 
worden seien. Eben wegen dieses Charakters sei der Brief bei 
Ordnung des Kanons hpiter unsem ersten, der ein Gemeinde- 
brief sei, gestellt worden. Wie aber die Meinung vom Privat- 
charakter jenes Briefes auch nur vor der Adresse 1, 1: „an 
die Gemeinde der Thessalonicher" aufrecht erhalten werden kann, 
ist unerfindlich. Grotius kam auf diese seine Hypothese vor 
allem durch seine Lieblingsmeinimg, daß PI sich unter dem 
Antichristen in Kap. 2 den Kaiser Caius Caligula gedacht habe, 
sowie durch seine Auffassung von 3, 17, daß nämlich die sich hier 
findende Bemerkung des Apostels in Betreff seiner eigenhändigen 
Unterschrift keinen Sinn gehabt haben würde, wenn er schon vor- 
her einen Brief an dieselbe Gemeinde gerichtet habe, — ein 
Grund, welcher auch neuerdings Ewalds und Laurents Urteil^) 
wesentlich mitbestimmt hat. Die beiden Letztgenannten dachten 
dabei an Beröa als Abfassungsort. Um von anderem zu schweigen, 
80 macht die Erwähnung der lx)cAi;(7/a£ 2 Th 1, 4 die Grotiussche 
Hypothese völlig unmöglich. Was Laurent dagegen anführt, S. 61 f., 
beweist nur seine Verlegenheit. Zahn macht als Zeugnis der 
Tradition für die Priorität des 1 Th noch geltend, „daß die beiden 
Briefe nicht erst nach der jüngeren, bis heute geltenden Anordnimg 
des Kanons, welche die Briefe nach ihrem Umfang geordnet hat, 
sondern auch schon nach Marcions Kanon, welchem dieses Anord- 
nungsprinzip fremd war, also sicherlich von jeher in dieser B;eihen- 
folge fortgepflanzt sind". Auch Baur wollte von seinem ganz 
andern Standpimkte aus dem 2 Th die Priorität zuerkennen. 

Endlich werde auch noch die Hypothese S p i 1 1 a s erwähnt, daß 
der 2 Th im Auftrage PI, der in Korinth keine Zeit gefunden 
habe, den Brief selbst zu schreiben, von Tm abgefaßt sei. Zöckler 
in seinem Komm. S. 44 Anm. meint zwar, es könne einiges, was 
seine Annahme begünstige, beigebracht werden. Tatsächlich erweisen 
sich die Spittaschen Bedenken imd Gründe als nichtig. Die kirch- 
liche Überlieferung hat sich allen Angriffen gegenüber um so sieg- 
reicher behauptet.^) 



^) Neutestl. Studien S. 53: „Damach hatten die Thess. ja PI Hand- 
schrift schon gekannt, wenn die Stelle 2 Th 3, 17 nach dem längeren Briefe 
geschrieben wäre: das ovrcos y^dfca war ja dann überflüssig.** S. die 
Auslegung zu dieser Stelle. 

^ Aach der jüngste Bestreiter der Echtheit unsers Br. (W. Wrede, 
die Echtheit d. 2 Th unters. Texte u. Unt. v. Gebh. u. Harn. Neue Folge 
IX, 2, 1903, 116 S.) hat m. E. nichts Neues und nichts Erhebliches bei- 

febracht. Er legt das Hauptgewicht auf die litterar. Abhg. des 2 vom 
Th. Der 2 Th sei eine Filttion, am Ausgang des 1. oder am ersten An- 
fange des 2. Jhhdt. von einem Manne verfaßt, welcher als ein zweiter 
PaiQas schwärmerischen Parusiehoflnungen entgegentreten wollte. 
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(£s sind nur die wichtigsten Werke aufgeführt.) 



1. Aus patrist. Zeit: ^) 

Ephraem Syr. (t373) comm. in epist. Pauli, ex Armen, in Latin, serm. 

a patrib. Mekitaristis translati. Yenetiis 1893. 
Theodorus y. Mopsuestia (f um 428): Comment. in B. Pauli ap. 

epist. edid. B. Swete, I. IL Cambr. 1880—82. 
Chrysostomus (f 407): 11 Homilien über den 1., 6 über den 2. Th 

(bei Migne JBd. 62, col. 391—500; in Konstantinopel gehalten, vgl. 

hom. 8 am Ende zum 1. und hom. 4 zum 2. Th). 
Theodoretus v. Cyrus (f um 458, bei Migne Bd. 82 nach der Aus- 
gabe V. Schulze u. Nösselt, Halle 1769 flf.).*) 
Der soff. „Ambrosiaster", Comm. in XIII epist. Pauli (aus der Zeit 

des Bischofs Damasus 366 — 384); unter die Werke des Ambrosius 

geraten. ') 
Pelagius, Comment. in epist. Pauli, — in flieronymus' Werken stehend.*) 

^) Es ist ein nicht genug zu beklagender Verlust, den die theoL 
Wissenschaft in dem Untergang wie so manchen Eommentars, so auch 
des über die beiden oder den 1 Th von Orie erlitten hat, soviel 
wir wissen, des ersten, den die Kirche über die Th hervorgebracht hat. 
Contra Gels. 11, 65 (Lomm. 18, 230) erwähnt Orig., nachdem er 1 Th 4, 13 
— 15 citiert, ausdrücklich seiner Auslegung des 1. Briefes (also vor 248 ge- 
schrieben) : Tiyv dk (pavBiaav ijfilv eis rovs roTtove SiTjyi^aiv iie&ifte&a iv oh 
vTtfjyo^evaafiev iStjyijrixols rije Tiqos SeaaaXovtasls n^ori^as iniaroXrjs, Hier, 
hat uns in seinem Briefe an Minervius und Alexander ^Hier., Martianay 
IV, 216 ff., Vallarsi I, ep. 119: „Orig. in tertio volumme k^rjyfjfutfrixtov 
epistolae Pauli ad Thess. primae** etc.) ein beträchtliches Bruchstück aus 
dem Komm, über 1 Th 4, 15^ — 17 aufbewahrt, ein charakteristisches Bei- 
spiel der spiritualistischen Auslegung des tiefsinnigen Alexandriners. 
Bornemann hat S. 550 ff. nach Lommatzsch alle in den Werken des Orig. 
sich findenden Hindeutungen auf unsere Briefe zusammengestellt. 

*^ Von den späteren griech. Exegeten, die bekanntlich nur sammeln 
und sichten, sind zu nennen: Joh. Damascenus (-f vor 754: Migne 
95, 905—929). — Oecumenius (Erzbischof zu Tricca in Thessalien, um 
990; Migne, tom. 119, 57— 133). — Theophylactus (f nach 1107, Erz- 
bisch, v. Bulgarien ; bei Migne 124, 1279—1357). — Euthymius 2iiga- 
benus (f nach 1118, Mönch bei Aonstantinopel; Mi^e 128 ff. konnte die 
Auslegung zu den Paulinen noch nicht veröffentlichen; sie ist heraus- 
gegeben von Kalogeras, Athen 1887, I, II — zu den Th II, 157 ff.). 

•) Zahn stimmt einer Vermutung von O. Morin (revue d*hist. et 
de litter. relig. 1899, IV, 2) zu, daß der Vf kein anderer sei als der „Jude 
Isaak", welcher, zum Christentum bekehrt, später ins Judentum zurück- 
fiel (s. Zahn im Th. Ltrtrbl. 1899, Sp. 313 ff.). Neuerdings sucht Morin 
wahrscheinlich zu machen, daß vielmehr der vornehme römische Laie 
DedmiusHilarianusHilarius der Vf sei (Kevue Benedictine 1903 p. 113 — 131). 
Ein „Hei.", wahrscheinlich Hilarius, gilt auch in der altirischen Kirche als 
Vf (s. Zimmer, Pelag. in Irld., 1901, S. 117 ff.). Ich citiere nach Ambr. 
op. Venetiis 1751 (Bened.- u. Maur.-Ausg.) IV, Append. S. 34 ff.). Migne 17. 

*) Migne 30, 861—876. Martianay, tom. V, p. 926 ff. — Nach einer Notiz 
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Literatur. 15 

2. Aus dem Mittelalter: 

S. Thomae Aquinatis (f 1274) in omnes S. Pauli apostoli epistolas 
commentaria. *) — Dionysii Carthusiani (f 1471) in omn. 
beati Pauli ep. comm.*) 

3. Seit der Reformation: 

A. Protest.:*) 

a) in Gesamtwerken: 
C a Iv i n i in omnes N. T. epist. comm. ed. Tholuck, edit. 11, vol. IL 166 — 224.*) 
flugonis Grotii (f 1645) annotat. in N.T. (Paris 1641). Editio nova. 

Reo. Ch. E. de Windheiro, Tom. II, pars 2, Erlang, et Lips. 1757 

(auch in den Critici sacri).*) 
Job. Dav. Michaelis (f 1791) Paraphrasis n. Anm. über die Briefe 

Pauli an die Gal. u. s. w. bis Philem. Göttingen 1750. 
Siegm. Jak. Baum warten (f 1757), Ausig. d. ßr. Pauli an die Gal., 

Eph., Philipp., Kol., Philm. u. Thess. Herausg. v. Semler 1767. 
Jo. Alb r. B enge lii (f 1752^ Gnomon N.T. Edit. I 1742, II 1759. 
Jo. Beniam. Koppe (f 1791), N.T. graece perpet. annot. illustr. vol. VL 

Göttingen 1791. 
Herm. Olshausen, bibl. Komm, über sämtl. Sehr, des N. T., IV. Königs- 
berg 1840. 
Flatt, Vorles. über d. Br. an d. Phil., Kol., Thess., Philm. 1829. 
Schott et Winzer, Comment. in epistolas Novi Testamenti, scripser. 

Vol. I (Thess. u. Gal. v. Schott). Lips. 1834. 
Baumgarten-Crusius, Exeg. Sehr. z. N. T., 111,2. Komm, über d. 

Br. P. an d. PhU. u. Thess., Jena 1840. 
de Wette, Kurzgef. exeg. Handb. zum N. T., 11,3: Gal. u. Thess., 3. Aufl. 

V. Möller 1864. 

im ThLtrtrbl. 1901, Sp. 256, hat Hr. Zimmer-Greifswald den unverstümmelten 
Komm, aufj^efuuden und wird ihn veröffentlichen. Ersteres ist ungenau. 
Vgl. Hr. Zimmer, Pelagius in Irland, Texte und Unters, zur patr. Litt. 
1^1. Hier sind die von Pseudo-Hier. abweichenden Lesarten der S. Gtdlener 
Hdschr. des Pelag.-Gomm. vollständig wiedergegeben. 

^) Ich benutzte die Ausg.: Augustae Taurinorum 1891, 2 voll.; zu 
den Th II, S. 146—183. Ein geistvolles Werk, selbstverständlich voll 
von do^atischen und ethischen Bemerkungen im Sinne der Scholastik, 
vorzüglich in Definieren und Zergliedern. Thomas' Vorläufer auch in der 
Exegese war Petr. Lombardus (f 1164): Collectanea in omnes D. Pauli 
epist. — Augustinus hat.. unsere Briefe nicht kommentiert (gegen 
Zö ekler, S. 13 in der Litrt.-übsA 

*) Ich benutzte die Ausg.: Venetiis, 1573, S. 307— 329. Eine neue 
Ausgabe aller Werke des D. erscheint in Notre-Dame des Pres. — 
Laurentius*Valla (f 1457) annotationes, kritisch gegenüber der Vulg, 
kühn vorstoßend gegen alle traditionelle Auslegung, sind in den Criticv 
sacri tom. V, 1605, p. 770fif. enthalten; ebenso die des Desid. Erasmus. 

*) Luther hat keine Auslegung der Th hinterlassen. 

*) Calvins Widmungsvorwort zum 1 Th ist datiert Genf, XIII. Cal. 
Mart. 1550, zum 2 Thess Calend. Jul. 1550. 

*) Geistvoll und in klass., patrist., rabbin. Literatur belesen, der 
Orthodoxie durch kühne Neuerungen Anstoß bietend. Sein Gegner A b r. 
Calov in seiner Biblia illustrata 1672. — Bomemann irrt, wenn er 
schreibt (S. 540) : „Die Ausgabe von Windheim enthält den Komm, zu 
den Th nicht.« 
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16 Literatur. 

Meyer, Krit.-exeg. Komm, über d. N. T. X: 1 u. 2 Thess. ▼. Lüne- 
mann, 1. Aufl. 1852, — 6. u. 6. Aufl. Völlig neu bearbeitet von 
Bornemann. Göttingen 1894, 708 S. 

H. Ewald, D. Sendschr. des Ap. Paulus. 1857. 

J. P. Lange, Theol.-homil. Bibelwerk z. N.T., Bd. 10: 3. Aufl. v. Auberlen 
u. Riggenbaoh 1884. 

Chr. K. T. Hof mann, D. heil. Schrift Neuen Testaments zusammen- 
hängend untersucht, I. Die Aufgabe. Ausgangspunkt der Unters, u. 
d. 2 Br. P. an d. Thess. 1. Aufl. 1862. 2. Aufl. 18^. 

Kurzgef. Komm. z. d. h. Sehr. A. u. N. T. ▼. Strack u. Zöckler, 
München. N.T., 3. Abt., 1. Aufl. 1888, 2. Aufl. 1894: Thess. u.Gal. 
V. 0. Zöckler. 

Hand-Komm. z. N. T., bearb. v. Holtzmann u. a. 11: D. Br. an d. 
Thess. u. an d. Kor. v. Schmiedel, Freiburg i. Br. 1. Aufl. 1891. 
2. Aufl. 1893. 

B. Weiß, D. N.T. 11. Die Paulinischen Briefe, 1896, Leipz. (im berich- 
tigten Text mit kurzer Erläut. z. Handgebr. bei d. öchriftlektüre). 

Englisch: Ellicott, N.T. comm.3. vol. Lond. 1873. — Malleson, the 
acts a. ep. of S. Paul. Ld. — Ln Internat, crit. comm. bisher noch 
nicht erschienen. 

b) Einzelkommentare: 
Gg. Calixti in ep. Pauli ad Thess. I (sehr kurz). 1654. 
Turretinus comm. theor.-pract. in epist. ad Thess. Basil. 1739 (opus 

f OS tum.), 
dus Landreben, schriftmaatige Verklaaringe over d. 1. Send- 
brief d. Ap. P. an d. Thess. Franeker 1702. Desgl. d. 2. Sendbr. Ebend. 
1702. 516 u.. 268 S. Sehr gründlich ! Von Bomemann wohl in 
einer dtsch. Übs. S. 3 erwähnt, aber merkwürd. Weise nicht S. 616 ff. 

L u d w. P e 1 1 , epp. P. apost. ad Theswd. perp. illustr. comm., Gryphisw. 1830. 

Aug. Koch, Komm, über d. 1. Br. des Ap. P. an d. Thess. 2. unveränd. 
Ausg. Berlin 1855 (gründlich). 

Paul Schmidt, D. 1. Thess.-Br., neu erklärt. Nebst einem Exkurs über 
d. 2. gleichnamigen Br., Berlin 1885. 

Fr. Zimmer, Theol. Komm, zu den ThesSy^ Herb. 1894. — Ders., Der 
Text der Th. samt textkrit. Appar. u. Kommentar, Quedlinbg. 1893. 

— A. Klöpper, D. 2. Br. an d. Thess. (in Th. Stud. u. Skizz. aus 
Ostpreußen U, 1888). — F. Spitta, D. 2. Br. an d. Th. (Zur Gsch. 
u. Lit. des Urchrist. I, S. 109—154) (^öttingen 1893. 

(Engl.): Ellicott, a critic. a granmiat. comm. on S. Pauls ep. to the Thess. 
Ld. 1858, 4. Aufl. 1880, u. a. 

B. katholische: 

Maldonatus (f 1583). — Guil. Estius (f 1613), ein noch heute lesens- 
wertes Werk erstaunl. Fleißes ; ebenso Cornel. aLapide (f 1637). 

— Von Neueren: Böhm, 1. Thess. 1885. — Pänek Hat.) 1886. — 
AI. Schäfer, Thess. u. Gal. 1890. — Padovani (latO 1894. 
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Der erste Brief Pauli an die Thessalonicher. 



Drei Briefschreiber nennen sich an der Spitze des Briefes: 
„Paulus und Silvanus und Timotheus", ohne daß PI 
allein (1 Kr 1, 1 ; 2 Kr 1, 1 ; Kl 1, 1) oder die andern beiden mit ihm 
(2, 6) als Apostel bezeichnet würden. Das ist gewiß nicht zufällig. In 
Thess. war ihm nichts entgegengetreten, das auch nur entfernt 
an den Widerstand seitens der z. B. unter den galatischen 
Christen wühlenden Judaisten, welche auch gerade sein apostolisches 
Ansehen bekämpften, erinnerte. Aus dem ganzen Briefe heraus 
spricht ein besonders warmer und väterlicher Ton; so nennt der 
Apostel sich und Tm im Eingang des etwa 10 Jahre später ge- 
schriebenen Briefes an die Phl nur „Knechte Christi Jesu". Alte 
Ausleger fanden es auch auffallend, daß Tm erst an dritter und 
nicht an zweiter Stelle stehe, während er doch sonst wie kein 
anderer Mitarbeiter von PI ausgezeichnet und gelobt werde (3, 2 ; 
lKr4, 17; 16, 10. 11; Ph 2, 19ff.; ITm 1, 2; 2 Tm 1, 2) und 
sahen in dieser Nachstellung hinter Silvanus einen Beweis seiner Be- 
scheidenheit. Indes wird man sich erinnern, daß Silvanus nicht 
bloß schon längere Zeit Gehilfe des Apostels gewesen war, als 
Tm erst in seine Gefolgschaft eintrat, und schon vor seinem Zu- 
sammenwirken mit PI eines außergewöhnlichen Ansehens unter 
den Christen sich erfreute (AG 15, 22), sondern auch jedenfalls 
in höherem Lebensalter stand als der noch zur Zeit des 1 Tm 
in der veÖTTjg stehende Tm. Wie 2 Th 1, 2, so stehen jene drei 
Männer auch 2 Kr 1, 19 beisammen, hier als solche, durch welche 
Christus unter den Korinthem verkündet worden. Freilich will 
beachtet sein, daß Tm wahrscheinlich an der Gründung der Ge- 
meinde in Thess. nicht beteiligt war, sondern sie entweder bloß 
auf seiner Beise von Philippi nach Beröa flüchtig gestreift 
hatte, als PI und Silas — dieser ist ja identisch mit Silvanus 
— schon nach Beröa übergesiedelt waren, oder gar, was näher 
liegt, erst damals mit der Gemeinde in Fühlung trat, als PI 
Wohlenberg, i. u. 2. Thessalonicherbrief. 2 
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18 Zuschrift und Gruß. 

ihn von Athen aus dorthin entsandte (3^ 1. 3). Jedenfalls nahmen 
die Drei an der Gemeinde Wohl und Wehe persönlichsten An- 
teil, und wo immer im Briefe die erste Person Plur. gebraucht 
wird, haben wir diesen Plur. nicht etwa auf PI allein, sondern, 
wenn nicht auf alle drei, so doch jedenfalls auf zwei, PI und 
Silas, zu beziehen, wobei es sich von selbst versteht, daß es doch 
eigentlich PI ist, der schreibt, und auf den zunächst alles die 
Schreibenden Betreffende bezogen sein will. «Der Gemeinde 
von Thessalonichern** gilt ihr Schreiben, „in Gott dem 
Vater und dem Herrn Jesu Christo", ein Zusatz, von dem 
es sich fragt, ob er zu -pg hoikrioUf 9, gehört, wie schon Syr. 
Pesch. und Phil., dazu auch die griechischen Väter verbunden 
haben, oder eine christliche Erweiterung der Briefüberschrift bildet 
in dem Sinne, daß dadurch das Schreiben als ein in Gott imd 
Jesu Christo geschehendes, als christliches bezeichnet werde, wie 
Hofmann meint. ^) Denn die schon bei Ambrstr. sich findende 
Verbindung dieses Gliedes mit dem folgenden Segenswunsch ist 
durchaus unstatthaft, sowohl deswegen, weil es dann eine durch 
nichts gerechtfertigte Tonstelle annäbme und so xdQig xtX, des 
ihm gebührenden Nachdrucks beraubt würde, als auch weil die 
einzig naturgemäße Ergänzung des Grußes lauten müßte : &7cb 
d'BOV u. s. w. (vgl. 2 Th 1, 2). Einzelne Handschriften bieten 
diesen Zusatz auch an unserer Stelle. Daß er hier nicht ursprünglich 
ist, darf wohl als ausgemacht gelten. Was die Hofmannsche Ver- 
bindung anlangt, so scheint es doch nicht hinlänglich motiviert zu 
sein, warum die Apostel ihr Schreiben ausdrücklich als ein christ- 
liches betont haben sollten, und um Mißverständnis zu vermeiden, 
hätte ein Verbum wie yQ<iq>Ofi€V oder xaiQBiy Xäyofiev o. ä. nicht fehlen 
können. Nim gab es neben der jungen und kleinen christlichen 
Gemeinde eine stattliche jüdische Kult- und vor allem eine mäch- 
tige heidnische Volksgemeinde; aber auch letztere war, wie das 
ganze Staatswesen religiös-kultisch fundamentiert. Im Gegensatz 
zu beiden konnte PI die Christen in Thess. eine Gemeinde nennen, 
welche in Gott dem Vater und dem Herrn Jesu Christo ihren 
TJrspnmg und Bestand hat, ^ ohne daß man anzunehmen brauchte, 



5 Nach Schott, welcher sich auf die Kecens. von Pelts Komm, in d. 
HaU. Lit. Z. 1831, N. 82 bezieht. 

*) So heißen die christlichen Gemeinden überhaupt, zunächst die in 
und um Korinth 2 Th 1, 4 al kxxXr^aiai rov d'eov (vgl. Gl 1, 22; 1 Kr 10, 
32; 11, 16; 11, 22; 2 Kr 1, 1). 1 Kr 15, 9; Gl 1. 13 steht v ^»cxXriaia t. &. für 
Christenheit überhaupt. Vgl. Orig. c. Gels. III, 29 gg. Ende : al rov d'eov 
X^iaxcp fia&ijrevd'etaai ixxXtjaiai ovve^sra^ofisvai rate cov Tta^oixovai Srifioov 
ixxXrjaioue cas (paxnij^h elaiv iv xoofiep, IH, 30: ixxXrjaia fihv yotQ rov 
d'eov . . jj ^Adf^rjat TtQaeld Tis xctl evara&^s .... ^ S* 'A&rjvcuiov ixxX. 
araoicoSr^s xra. Nachher werden gegenübergestellt ixxX, rov d'eov ri Iv 
Ko^ivdfp xal 17 kxxX, rov Srjfiov KoQivd'icov^ sowie die Gemeinden in 
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1 Th c. 1, 1. 2. 19 

daß kv &e^ gegensätzlich zur heidmschen und 7WQl(p % X, 
gegensätzlich zur israelitischen exKXrjoia gesetzt sei. Dann hätte 
ev vor 7iVQi(i) nicht fehlen dürfen. Als sprachlich unmöglich wird 
die attributive Verbindung mit €McXrjal(jc, ohne Hinzufügung des 
Artikels vf], nicht betrachtet werden dürfen, wenn sich auch Blaß 
in der Beurteilung dieses grammatischen Falls sehr vorsichtig 
äußert.^) 

„Gnade sei euch und Friede," lautet der Gruß. Diese 
Formel erscheint als eine eigentümlich christlich umgewandelte und 
vertiefte Verbindung des griechischen und hebräischen Grußes: 
XalQBiVy eiQTpfri, Was die Christen zuerst und immer wieder nötig haben^ 
ist xdqig, hier nicht sowohl die gnädige Gesinnung Gottes, sondern 
die aus ihr hervorströmende, dem bußfertigen und gläubigen Sünder 
wirklich zu teil werdende Liebesfülle Gottes in Christo; wo die 
ist, hat auch eiQijinr] eine Stätte, jenes Gut, dessen sich derjenige 
erfreut, der von keiner störenden Scheidewand zwischen sich und 
dem heiligen Gott etwas spürt, sondern sich durch die Gnade 
Gottes wohlbehalten und vollauf befriedigt und beseligt weiß. Wie 
Wib^' mehr bedeutet als unser Friede, so auch dessen griechische 
Wiedergabe elQ-qn], 

Das folgende Satzgefüge stellt sich als eine schöne und eben- 
mäßig verlaufende Periode dar, welche nicht weniger als sechs 
Verse umfaßt, indem sie sich bis zum Schluß des siebenten Verses 
erstreckt. Keinenfalls beginnt mit elöÖTsg ein neuer Satz, dessen 
Fortsetzung v. 6 bildete, und dessen Hauptverbum eyevtjdTjze wäre. 
Vielmehr ordnen sich dem Hauptverbum eixaQKTvov^ev drei Par- 
tizipia unter: fivelav Ttoiov^evoLj f,ivrifiov€vovTeg9 eldöteg, und 8ti 
V. 5 vervollständigt das tvsqI Ttdvxwv vfiCJVj indem es näher an- 
gibt, was Gegenstand des Dankes sei, den die Apostel in Beziehimg 
auf die Gesamtheit ihrer Leser Gotte darbringen. Nicht PI 
allein, sondern er samt seinen Gefährten dankt Gott; nicht bloß 
eine dankbare Gesinnung ist gemeint, sondern ein in Worten, sei 
es des Herzens, sei es der Lippen, sich kundgebendes Dankgebet. 
Für gewöhnlich mag PI solches Gebet laut, gleichsam als der 
Hausvater des Kreises, in dem er sich jeweilig bewegte, gesprochen 
haben. Der Apostel liebt es, ähnliche Ausdrücke zu häufen und 



Alexandrien. — 11 Clem. 2, 1 sagt d. Vf. auf das vergangene Heidentum 
zurückblickend : axet^a ifjv ^ ixxXrjaia rificöv Tt^o rov So&ijvai avrfi rixva. 

1) B 1 a ß , Gramm, des Neutest. Griech. — 2. A.1902 — später bloß als B 1 a ß 
citiert — , § 47, 6—8 (S. 160 ff.). Hier liegt Fall 8 S. 162 vor, daß bei 
einem Substant. mehrere NebenbestimmuDgen stehen: Genit. u. präpos. 
Beifügung. Nach Blaß bedingt die Nachstellung nicht die Wiederholung 
des £ci, ; derselbe werde nur dann wiederholt, wenn die betr. Bestünmimg 
Nachdruck habe (in einem Gegensatz stehe), oder wenn sonst Zweideutig- 
keit wäre. Besser wäre doch gesagt: „kann wiederholt werden, wenn" ... 
und „muß es, wenn sonst" . . . 

2* 
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20 Danksagung für den Christenstand der Thess. 

überschwenglich zu reden: Ttdvrore Ttegl ndvtcjVf wo man die 
Alliteration beachte, idialelTmjjg. Das vfiCjv hinter fivelav ist 
vielleicht doch echt; jedenfalls müßte es ergänzt werden, da tvsqI 
ndvTCJV vfi&v zu €vxctQi(novfiev und nicht zu fivelav Ttoiovfxevot 
gehören wird, schon darum, weil letztere Redensart bei PI 
durchweg mit dem einfachen Genitiv verbunden wird. Dagegen 
haben mit Recht schon Syr. (Pesch. und Phil.) und Vg. ädiaXeL' 
ftvwQ nicht zum folgenden /ii^/i., sondern zum ersten Part, gezogen. 
Die Struktur wird so ebenmäßiger: wie fivsiav noiovfxevoL und 
eiö&ceg tritt dann auch das zweite Part, selbst ohne vorgängigen 
Zusatz nachdrücklich voran; das ädialslfCtcjg entspricht so dem 
ndvTOve einerseits und dem ^fiTCQOO'd'ev %oü S'. anderseits. IJm so 
weniger darf man erklären: so oft wir euer Erwälinung tun. 
Vielmehr will der Ap. sagen, daß sie derart für die Gemeinde 
in Thess. Gott Dank darbringen, daß sie ihrer Erwähnung tun, 
also ihrer namentlich und ausdrücklich gedenken, und zwar — das 
liegt in iöiaXelTtTCjg — , haben sie, solange sie es mit einer 
Thessalonichergemeinde zu tun gehabt haben, dieses Verhalten 
beständig beobachtet; ununterbrochen rücken sie seitdem ihren 
Namen in ihre Gebete, nicht bloß Gebet, ein (vgl. Kl 1, 3ff. ; 
2, 1 ff. ; Eph 1, 15 ff. ; 3, 13 ff. ; 2 Kr 11, 28 : fj fiigi^fiya TtaaCJv t(üv 
hmkrjaUbv, Em 15, 30 u. a.), und sicherlich nicht bloß den Eigen- 
namen der Gemeinde, sondern auch, wie Tcdrccjv andeutet, die 
Namen der einzelnen oder doch wichtigsten ihrer Mitglieder. Aus 
Böm 16 sehen wir, welche Personalkenntnis den Apostel selbst mit 
einer von ihm nicht gegründeten und noch nicht besuchten Ge- 
meinde verband — , und wie er, auch darin das Vorbild eines echten 
Missionspredigers und Seelsorgers, um das Heil der einzelnen 
Christen besorgt ist, dazu vgl. Kl 1, 28 f. Eines Dreifachen aber ge- 
denken die Briefschreiber, wenn sie ihrer Leser danksagend er- 
wähnen: des Werkes ihres Glaubens an Christum, der 
Arbeit ihrerLiebe zu Christo und d er ausdauernden 
Geduld ihrer Hoffnung auf Christum. Wie der hier 
sorgfältig vorangestellte Subjektsgenitiv vfiCJv, so gehört auch der 
nachgesetzte objektive Gen. tov xvqIov fjfiCjv ^Irjaov Xqi^atov zu 
allen drei so umschlossenen Begriffen. Denn t:ov xvqIov in diesem 
Sinne bloß auf i^Ttlg zu beziehen oder als Apposition zu skTtlg 
und letzteres in konkretem Sinne als Gegenstand der Hoffnung 
(Kl 1, 27; 1 Tm 1, 1) zu fassen, wie z. B. Luther tut, dazu liegt 
kein Anlaß vor. Man sagt so TtloTcg xvqIov, Glaube an den Herrn 
Jk 2, 1 ; 1^ äydTtYj %ov XQiazod zu Christo 2 Kr 5, 14, tov S'SOv 
zu Gott Em 5, 5 ; 1 Jo 2, 5 ; 4, 9 ; Ju 21 ; elrclg acJvr^Qlag auf 
Heil 1 Th 5, 8 ; Tfjg dö^rjg tov d'sov Em 5, 2. ^Ihofiorq ist hier 
ohne Zweifel nur eine Eigenschaft, welche der i^Ttlg eignet: die 
Hoffnung der Leser, welche sich auf den Herrn Jesum Christum 
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1 Th c. 1, 2. 3. 21 

als den wiederkehrenden (v. 10) richtet, ist bis dahin nicht er- 
loschen, auch nicht unter dem Sturm der Verfolgungen; es gilt, 
wie es Hb 6, 11 heißt, ebensolchen Eifer wie in der Werktätig- 
keit und in der Liebe auch im Hinblick darauf zu beweisen, daß 
völlige HofEnung Ä^^t rilovg da sei: nicht ungerecht ist Gott zu 
vergessen tov Sgyov vfiCJv xal Tfjg iydTtrjg fjg kvedel^ao&e elg %h 
Svofia airov, diaxoyqaavTeg volg ayloig xai dioKOvovvTeg. iTtidv- 
^ovfiev öh %Y.aaTOv vficjv z^i/ aÖTtjv kvöelxwad'ai OTtovdipf ftgbg 
Ti]v nlriQoq)OQlav vfjg Htv. üxql %iXovg, Daneben ist auch hier 
von der äydTtrj die Bede und zwar als von einer Dienstarbeit an 
den christlichen Brüdern, in welcher sich die Liebe zum Namen 
des Herrn Jesu Christi betätigt. So wird auch an unserer Stelle 
bei xÖTtog rfjg äydnnfjg vor allem die christliche Bruderliebe gemeint 
sein, in welcher die Liebe zum unsichtbaren Haupte sich offenbart. 
Wenn also die Liebe der Thess. eine sich abmühende, die Hoffnung 
eine in geduldigem Ausharren sich bewährende gewesen ist: sollte 
dann, wenn der Apostel an erster Stelle vom €Qyov Tijg TtLotemg 
spricht, der Gen. TtlOTeug als Gen. epexeg. genommen werden, 
während die beiden entsprechenden solche der Angehörigkeit sind ? 
An sich wäre es ja möglich. Jo 6, 29 antwortet Jesus auf die 
Frage der Juden : „was sollen wir tun, daß wir ra egya %ov d'^od 
wirken?" — „das ist %o eqy, t. ^., %va TttaTeiirjTe eig ov &7tiaTeiXev 
lx€tvog." Das bekannte Wort AG 16, 31 : „glaube an den Herrn 
Jesum!" ist die Antwort auf die Frage: „was soll ich tun?** 
Der Glaube ist nämlich eine energische Willenstätigkeit, die Abkehr 
von den Götzen und die Hinwendung zum lebendigen Gott, ein 
Gehorsam des Herzens gegen die Heilspredigt : tut Buße. Trotzdem 
dürfte diese Erklärung wie sie z. B. Bengel, Hofmann, Schmiedel 
verteidigen, Hofmann mit der Hinzufügung, daß der Ton zuerst 
auf Ttlarswgy dann auf xÖTtov und VTtOfiovfjg ruhe, hier abzuweisen 
sein. Denn es ergäbe sich eine Verschiedenheit oder vielmehr 
Unebenheit im Ausdruck, die man nur im Notfall mit in den Kauf 
nähme. Allerdings bloß im allgemeinen von der „Wirksamkeit 
des Glaubens" zu reden, letzteren bloß als gläubiges Vertrauen 
auf Gott zu beschreiben und zu sagen, der Glaube setze sich überall 
tätig, wirksam, geschäftig, -tatkräftig durch und befähige zu einem 
^Oyov oder rufe ein eqy, hervor, wie Bomemann tut, geht auch 
nicht an. Dann wäre es noch besser, mit den Alten an die Be- 
währung des Glaubens in Verfolgungen zu denken oder mit andern 
an den in Liebe tätigen Glauben zu erinnern. Aber so käme 
man auf das Gebiet der iyäTtrjy von deren xöfcog, und der elTtlg, 
von deren vTCOfiovfj eben das i^y. rfjg Ttlarewg unterschieden sein 
will. Das dem Glauben charakteristische Werk kann in diesem 
Zusammenhang nur das Bekenntnis der Wahrheit sein, zu allererst 
mit dem Munde, ein Bezeugen der lebensvollen Lehre, welche das 
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Evangelium in die Herzen pflanzt. 2 Kr 4, 13 (Ps 116, 10): eTti- 
arevoa, dib xal Udima, ymI fjfieZg 7ttat€vof4€v, dib aal XaXovfiev. 
Em 10, 8 — 10: xaQol<f TtKnevercxt elg dtxaioovvrpf, (ndficnt 5h 
ö^oloyelTai eig acJTrjQlav, Kurz : alles was die Thess. getan haben 
und tun, um dem Namen des Herrn Jesu Christi, der ihnen selbst 
durch den Glauben zum Heil gereicht hat, Wege zu bahnen unter 
den Heiden, das ist ihr Glaubens werk. In diesem Sinne werden 
sie nachher gelobt: iq>^ vfiG)v k^rixrjfcai 6 Xöyog roD xvqIov, v. 8, 
und ähnlich heißt es 2 Th 1, 11, daß Gott vollenden möge „alles 
Werk des Glaubens in Kraft**, wo freilich durch die Mitbeziehung 
des TtGaav auf igyov der Umfang des Glaubenswerks in weitester 
Ausdehnung verstanden sein will (s. z. d. St.). Dieser dreifachen 
christlichen Betätigung also gedenken die Apostel, und zwar, 
wie ausdrücklich hinzugefugt wird, „vor unterm Gott und Vater" 
tun sie so. Der Apostel vergißt nicht und will auch, daß seine 
Leser nicht vergessen, sondern ruft es sich selber und andern 
gleichsam ins Gedächtnis zurück, daß er jene Tugenden der Thess. 
nur erwähnt habe im Zusammenhang mit seiner Gebetsübung über- 
haupt und seinem fortwährend geschehenden Dank gegenüber Gott 
insbesondere. Wohl kann er sich ihrer vor Menschen, „in den 
Gemeinden Gottes, wegen ihrer Geduld und ihres Glaubens" rühmen, 
(2 Th 1, 4), — hier aber tritt der Apostel nicht weg von dem 
Angesichte Gottes. Wie wohl fügt sich nun hieran in v. 4 der 
dritte Partizipialsatz: eidöreg, idekq)ol riyaTCruiivoL vith to€ &eo€, 
Tfpf iidoyijv vfiCbv. Ein fivr]f,ioveveiv, zumal ein solches so spezi- 
fizierter Dinge in einem Dankgebet, kann nur statthaben, wo ein 
entsprechendes eiöivai, ein klares und sicheres Wissen vorhanden 
ist; und dieses Wissen ist den Aposteln damit gegeben, daß sie 
um die Erwählung der Leser wissen. Weil sie dieses Wissen 
haben, gedenken sie dessen, was v. 3 benannt ist. Zum ersten- 
mal werden die Thess. hier ausdrücklich angeredet: als „Brüder, 
die von Gott geliebt sind", eine Anrede, welche erwarten läßt, daß 
das Satzgefüge hier noch nicht zu Ende ist (s. u.). Gottes 
Liebe in Christo macht die, welche sie umfängt, zu Gottes 
Kindern, da einer mit dem andern durch das Band der Bruderliebe 
verbunden ist. Vgl. 2 Th 2, 13 ebenfalls: äö. fjy. vito %vqLov, 
Kl 3, 12 : hdvaaad'e öjg lideKtol tov d'sov, Sywi xal '^aTtrjfihoi. 
Abraham heißt 2 Chron 20, 7 fjyafcrifiävog Gottes ; die heilige Stadt 
Ap 20, 9 Ttölig fj fjyaTtrjfxivrj; die das Volk Israel darstellende 
Prophetentochter Rm 9, 25 (= Hos 2, 23) iffarcriixivri, imd Christus 
selbst: d fjyaTtrifi^og Eph 1, 6. Häufig ist dieses Part. Perf. als 
Bezeichnung der Christen eben nicht; viel häufiger begegnet das 
adj. verb. iyaTttjTÖg (z. B. Rm 1, 7 ; 11, 28 ; Eph 5, 1 ; von Christus : 
Mt 3, 17; 17, 5 und Par. ; 12, 18). Es wird durch das Perf. auf 
eine Liebestat Gottes hingewiesen, welche im Leben der Leser von 
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entscheidender und bleibender Bedeutung geworden ist: sie sind 
Geliebte Gottes geworden und geblieben. Damit fällt zusammen 
ihre „Erwählung" durch Gott. Sie sind herausgenommen und 
gerettet aus einer dem Verderben preisgegebenen, dem Zorn unter- 
stellten "Welt und Gemeinschaft, zu Großem und Herrlichem be- 
stimmt. Aber nicht auf den Gegensatz zu den Nichterwählten 
ist es hier abgesehen, sondern darauf, was sie, die Leser, geworden 
sind: rjyaTCrjfÄ^voc ; sie sind selbst eine exXoyj] (Rm 11, 7), kuXenvol 
(Kl 3, 12). Geschichtlich ist die Erwählung jedenfalls erfolgt bei 
ihrer Bekehrung. Ob hier die exlop] selbst als ein vorzeitlicher, 
insofern ewiger Akt gedacht sei, der sich in der an sie ergangenen 
Berufung durch die Predigt des Ev verwirklicht habe, wie die 
meisten annehmen (vgl. E,m 11, 7), oder ob hier gar nichts anderes 
als die durch PI und seiner Berufsgenossen Predigt erfolgte Bekehrung 
der Thess. gemeint sei, diese Frage kann, wenn überhaupt, auf 
Gnmd dieser Stelle allein nicht entschieden werden. Eph 1, 4 
heißt es allerdings: „Gott hat uns erwählt vor Grundlegung 
der "Welt" ; aber wenn anderseits E,m 11 wiederholt von der 
inXoyi] und zwar der nava TtQÖd-eaw Gottes geschehenen IxAoyiJ die 
Rede ist (11, 5. 7. 28, vgl. 9, 11), so wird hier die zeitlich sich 
vollziehende Erwählung von dem ewigen Akte unterschieden, und 
Hofmann dürfte Recht behalten, wenn er sagt: „die geschichtliche 
Erkürung der einzelnen zur Gemeinschaft geht zurück auf eine 
ewige Erkürung, aber nicht dieser einzelnen, sondern der Christen- 
heit, so daß der einzelne, welchem erstere zu teil geworden ist, 
an letzterer teilhat, wenn er in dem bleibt, wozu er geschichtlich 
erkoren ist".^) Jedenfalls ist den Aposteln die fccAoyij der Leser 
Gegenstand des "Wissens, der Erfahrung. Hätten sie dieses "Wissen 
nicht, könnten sie nicht, wenigstens nicht so, wie sich's gebührt, 

^) S. 161, vgl. Schriftbew. I*, 223: ixXfyeo&cu bedeute 1) einen ein- 
zelnen herausnelmien aus mehreren; 2) einen dem andern vorziehen, — 
eine Sache der Neigung oder des Urteils; 3) einen erlesen für etwas. 
Hier liegt der Ton auf dem, was der Erlesene dadurch wird, und nicht 
auf dem Gegensatz gegen die, welche es nicht werden; die Präposition 
(ix) deutet auf den Vorzug, den er dadurch vor einer Gesamtheit hat, 
der er sonst angehören würde. — Daß Ausleger wie Calvin die aetema 
electio verstanden, ist natürlich; aber rühmenswert muß es heißen, wenn 
der reformierte Ausleger Turretinus, dessen vorzügl. „Comm. theoretico- 
practic." zu den beiden Thess. 1739 als Opus posthumum des gefeierten 
Lehrers an der Akademie in Genf erschien, bemerkt: „sciendum est elec- 
tionem nihil aliud denotare praeter actualem separationem ipsorum a 
mundo." — Bengel unterscheidet zwischen Erwänlung einzelner Indivi- 
duen und eines Volkes, s. Gnomon zu 1 Kr 1, 27 : „electio est vel popu- 
lorum vel individuorum. De electione populi agitur hoc loco et Ezech. 20, 5 
nee non Act. 18, 10; 1 Th. 1, 4. et haec electio magis incurrit in sensus 
hominum credentium quam electio individuorum". Die neueren Aus- 
legungen entbehren hier durchweg der Gründlichkeit. Es empfiehlt sich 
ein Emblick in die dogmatischen Abhandlungen. 
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ihrer in ihren Gebeten Erwähnung tun , erst recht nicht ihres 
Christenstandes in der v. 3 beschriebenen Besonderheit gedenken 
und für sie Gotte danksagen. Was nun den Anschluß des 5. y« 
An das Vorige betrifft (8u vb ebayyiXiov %i:a.\ so lassen die einen 
Sit einen begründenden Sinn haben, die andern aber den Begriff 
der iixXoyij näher darlegen. In ersterem Falle darf man keinen* 
falls sagen, wie etwa Bomemann tut, „die erfolgreiche "Wirksamkeit 
des Evangeliums sei der Erkenntnisgrund für die ixkoyi^ der Thess., 
wie sie einerseits in der kraftvollen apostolischen Verkündigung (v. 5), 
anderseits in der Empfänglichkeit der Thess. (v. 6) offenbar ge- 
worden sei". Denn 8tc könnte doch nur den Erkenntnisgrund für 
eidAveg Tijv hfXoyifpf angeben, nicht für die Tatsache der Erwählung 
allein, also den Erkenntnisgrund für das Wissen der Apostel um 
die Erwählung der Thess. Wenn man nun auch dti nicht über- 
setzen darf: „daraus, daß" (Schmiedel), so ist doch zuzugeben, daß 
an sich jenem Anschluß nichts im Wege steht. Aber anderseits, 
wäre mit den Worten x^v kaXoyt^ ein Satz zu Ende, — welches 
Mißverhältnis entstünde zwischen der ausführlichen Anrede der 
Leser {&deXq)ol rff. vith %ov &eo€) und dem kurzen Satze, in 
welchen sie eingeschoben ist (eiödreg Ttjv |xA. v(^,) ! Auch will beachtet 
sein, daß iö. als Anrede überall im Briefe, wie es auch das einzig 
Natürliche ist, zu Beginn einer selbständigen, sei es kürzeren oder 
längeren Gedankenreihe steht (2, 1. 9. 14. 17; 3, 7 ; 4, 1. 10. 13; 5, 1. 
4. 12. 14. 25). Endlich ist zu erinnern, daß sich die kausale Ver- 
bindung und demgemäß der reiche Inhalt von 5 und 6 nur auf 
den nebensächlich zu eixaQta%ov^ev beigefügten Gedanken des 
Wissens der Apostel um die Erwählung der Thess. beziehen würde, 
wahrend, wie auch aus 2, 13 erhellt, die Dankbarkeit der Brief- 
schreiber für den Glaubensstand der Gemeinde den Haupt- und 
Grundton im ganzen ersten Briefabschnitt bildet. Andere Aus- 
leger, neuerdings Hofmann, ^) haben denn 6Vt als abhängig von 
eidoreg t. ixX. genommen ; es solle gesagt werden, worin sich die Er- 
kürung der Thess. bezeugt habe: wie Gottes Wort an sie ge- 
kommen, das sei die eine Seite dieses Vorgangs (y. 5), und die 
andere (v. 6) der Erfolg, welchen die Verkündigung desselben ge- 
habt habe. Indessen fragt es sich doch, ob Stellen wie 2, 1 ver- 
glichen werden dürfen : avtol oXdare Ttjv eXgodov , . . , 8u ad xevij 
ydyoveVf weil hier ja das vorausgenommene Objekt im Satze mit 
Stc als Subjekt wiederkehrt; auch dürfte als Lahalt der ixXoyij 
nicht sowohl die kräftige Verkündigung des Evangeliums, durch 
welche sich allerdings die xlfjacg, die geschichtliche IxAoyij voll- 



^) Hof mann nennt auch Bengel; dieser schreibt aber nur: ori = 
qaod; hoc *quod' vim suam ultra hunc versum porrigit. Schott wie Hof- 
mann, und nach letzterem wieder Zöckler. 
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zog, in Betracht kommen, als vielmehr die gläubige Hinnahme 
derselben, und diese kommt, wenigstens als klar präzisierter Haupt- 
gedanke, weder in v. 5 noch in v. 6 zum Ausdruck. Allen 
Schwierigkeiten entgeht man, wenn Sti als von eixaQLüTOVfiev ab- 
hängig genommen wird. Zwar fehlte es nicht an einem unmittel- 
baren Hinweis auf das persönliche Objekt, worauf die Danksagung 
sich beziehe {tcbqI TtdvTCJV vfiöjv), noch an einer mittelbaren Ob- 
jektsangabe für diese Danksagung (v. 3) : die Apostel danken Gott 
für die Gemeinde, indem sie jener dreifachen christlichen Betätigung 
des Glaubens, der Liebe und der Hoffnung in ihrem Gebet ge- 
denken. Aber erst die Sätze, welche mit Src eingeleitet werden, 
V. 5 und 6, benennen unmittelbar den Gegenstand, worauf sich 
der Dank für die Leser in erster Linie richtet: die mächtige 
Selbstbeweisung des Ev; und das Part. eiöÖTSg muß als in 
engstem Anschluß an das Hauptverbum, ebxaQKJrovfJiev, stehend ge- 
dacht werden, als sagte der Apostel abermal : „wir danken", wenn 
er schreibt : „liebe Brüder, weil wir, eure Erwählung wissen", — 
80 daß nun auch die Anrede an dieser Stelle ganz unauffällig er- 
scheint. Ihm ist das Allerwichtigste, daß das Evangelium bei 
seinem und seiner Mitarbeiter Auftreten in Thess. nicht zu schänden 
geworden ist, sondern seine göttliche Kraft bewährt hat, und daß 
er in dieser Beziehung zu danken hat, das sollen die Leser nicht 
vergessen, wenn sie hören, daß er ihres Christenstandes vor Gott 
preisend Erwähnung tut. Es will beachtet sein, daß sonst neben 
^eqi mit persönlichem Obj. noch ein stcL ttvv mit sachlichem Obj. 
bei evxccQiOtetv begegnet, wie 1 Kj* 1, 4, für welches letztere auch 
ein Inhaltssatz mit Stc treten kann (vgl. Rm 1, 8: evxccQiOTCjf Sti 
^ TtloTig vfi&v xarayy^XksTac. 2 Tb 1, 3; Lc 18, 11; Jo 11, 41; 
Ap 11, 17). „Unser Ev", sagt der Apostel, — nicht die Ver- 
kündigung der frohen Botschaft, als Tätigkeit, sondern jene, die 
Heilswahrheit selbst, „hat sich bei euch erwiesen^) nicht 
mit^) Bede allein, sondern auch mit Kraft*) und mit 

*) Vgl. zu dem hellenist. aor. iyevi^&i] Blaß, § 20, 1 S. 46; zu eig. das 
wohl eher als Tt^os zu lesen ist, 1 Th 2, 9 : ixrj^v^afiev als v/ms, 1 Pt 1, 25 : 
evayyeXi^ead'ai eig; der „Eindruck auf" wird damit bez., s. Blaß S.12Ö, §39, 5. 
Etwas anders ist doch der Gebrauch von ylyvea&ai elg = kommen auf, 
Gl 3, 14: tva eig rä t&vi] ri evXoyia rov ^Aßoadfi yhnjrai (vgl. Rm 16, 19; 
1 Kp 14, 36). 

«) Zu diesem iv = mit, un Gefolge befindlich, vgl. Blaß S. 120, § 38, 3; 
1 Kr 4, 21: iv ^dßBtp ik&eZv^ Hb 9, 26: eigiQx^ad'ou Iv at/uari mit Blut 
(vgl. 1 Jo 5, 6). — Gewöhnlich von der „Art und Weise** erklärt, in 
welcher sich die apostolische Verkündigung vollzog. Aber iv besagt 
mehr, — ein Gebrauch, bei dem sich das hebr. sogenannte n essentiae 
geltend macht; vgl 1 Th 4, 7: ev dyiaa/u^, 4, 16; Gl 1, 6. 

•) Der Gegensatz ist hier nicht derselbe wie 1 Kr 2, 4. An letzterer 
Stelle liegt ein Gegensatz vor zwischen Worten, wie sie menschliche mit 
Kunst der Beredsamkeit verbundene Weisheit wählt, und der „törichten 



Digitized by VjOOQIC 



26 Die Selbstbeweisong des Evangeliums. 

heiligem Geist und mit viel Zuversichtlichkeit, ent- 
sprechend dem, daß ihrwisset, alswas fürLeute wir 
uns unter euch um euretwillen bewiesen haben". In 
Form der £,ede, als "Wort bot sich das Ev allerdings dar. Ginge aber 
dessen "Wesen und "Wirken darin auf, so wäre es besten Falls bloß 
ein Einsicht in bis dahin verborgen gebliebene Dinge verleihender, 
Lehren, wenn auch göttliche Lehren oder Mahnungen mitteilender 
rednerischer "V^ortrag, der einerseits nur gehalten und anderseits 
nur gehört zu werden brauchte. Aber das Ev ist eine övvafiig 
d'BOv E,m 1, 16, 1) und Jesus sagt Jo 6, 63: %a ^f^cera ä iyco ke- 
Xdhfjyca vf^lv TtveDfid iaviv xal ^wrj ioxiv. Die Heilsbotschaft 
machte sich bei und an den Thess. geltend „mit Kraft und mit 
dem hl. Geist". Sie bewies övvaficg durch die "Wirkungen, welche 
sie durch das "Wort hervorbrachte, wozu vor allem die avJTijQla 
und der sie ergreifende Glaube gehört, aber gewiß auch solche 
Machtbeweise, wie sie Paulus Rm 15, 18; 2Kt12, 12 meint (vgl. 
Hb 2, 3. 4 ; 1 Kr 12, 4 ff. ; 2 Kr 6, 6. 7 ; AG 4, 30. 5, 12. 14, 3 ; Mr 16, 
17. 18. 20), also "Wundertaten. Die Quelle aber solcher Kraft ist nicht 
menschlicher, sondern allein göttlicher Geist, der hl. Geist selbst,^) das 
göttliche Lebensprinzip, welcher wie aller Gläubigen, so besonders der 
Prediger Eigentum ist oder doch sein soll. Sie redeten also mit 
wirkungsvollem Nachdruck und nicht in trügerischer oder schwäch- 
licher Leidenschaftlichkeit; imd was sie imd ihr "Wort so stark 
machte, war nicht etwa angeborene oder angelernte Kunstfertigkeit, 
sondern Gottes Gabe im hl. Geist. *) Noch ein dritter Begriff wird 
genannt, mit dessen Darbietung sich die Heilsbotschaft bei den 
Thess. ausgewirkt und geltend gemacht hat : Iv 7tXrjQoq>OQl(f TtokXjl. 
Denn h wird eher ausgelassen, als eingeschoben sein, weil man 
meinte, daß neben dvvaf,ug und Ttvev^a ein dritter den beiden 
ersten koordinierter Begriff wie 7tXrjqoq>OQla nur störend sein 
könnte, und diese mit dem Ttveß^a Syiov dem Predigenden un- 



Predigt" des Kreuzes Christi, welche, nach Gottes Eat und Willen, sich 
gerade als Blraft (und "Weisheit) offenbart. 

*) Vgl. Eph 1, 19: t/ to vne^ßdXkov fiiyed'os rrjg dvpdfiecag avrov eig 
^fias rovg Ttunsvovrag xard rrjv kvi^yetav rov xodrovg r^g ia^vog avrov ; 
ib. 2, 8; Kl 2, 12: $m rrjg nioTemg rijg kvegysLag rov d'eov. Anders aber Jo 
6, 28. 29. 

*) Es ist bedeutsam, in wie mannigfacher Weise PI mit dem Begriff 
des Ttvev/ua schon bei den erst jüngst bekehrten Thess. rechnet: Gottes 
hl. Geist im allff. 1,5.6; 4,8; in charismatischer Beziehung 5,19; 2 Th 
2, 2 ; als Wesensbestandteil des Menschen 5, 23. 

») Zum Begriffe iv Swdfisi vgl. 1 Kr 4, 20; 15, 43; Mr 9, 1 ; Rm 1, 4; 
2 Th 1, 11; bei Jo findet sich Svvafitg gar nicht, außer in der Ap (1, 
16 ; 4, 11 ; 5, 12 ; 7, 12 ; 12, 10 : ij dvvafiig xal jJ ßaadeia u. a.). Sehr häufig be- 
gegnet irgend welche Korrelation zwischen dvvafiig und dem hl. Geist, 
vgl. Lc 1. 17. 35; 24, 49; AG 1. 8; 10, 38; Rm 1, 4; 15, 13; 1 Kr 2, 4; 
2 Tm 1, 7. 
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mittelbar gegeben sei (vgl. Jo 15, 27; AG 5, 32; Em 8, 16; 
Gl 4, 6). nlrjQoq)OQia bedeutet Yölligkeit, Fertigkeit überhaupt, 
besonders aber die zuversichtlichste IJberzeugung, die TcLoiig im 
Vollmaß, als naQQrjaia im Reden, als vnofiOVT] und X^Q^ ^ 
Leiden, als VTtÖGTaaig für die gesamte Lebenshaltung. Man 
sieht, wie allerdings dvvafug und jtveüfia Sy, auch dem eöay- 
yiXiOV als einem Xöyog selbst, freilich nicht allein der Predigt, 
wie Hofmann meint, zugeschrieben werden können, nicht aber so 
7tXrjQ0g)0Qla, Diese ist eine persönliche Eigenschaft, hier entweder 
des Redners oder des Hörers oder beider. Man kann nur sagen, 
daß das Ev sich wie mit övvaficg und hl. Geiste, so auch mit großer 
Zuversichtlichkeit bei solchen geltend macht, welche der hl. Geist 
treibt. Denn letzterer ist ebenso das Prinzip der nkrjQ, als der 
dvvaficg, — eben darum nennt ihn der Apostel an der zweiten 
Stelle, weil ebenso zum ersten wie zum dritten Begriff gehörig. 
Fast allgemein deutet man nun v. 5 so, daß die Thess. an der 
Heilspredigt, wie sie von PI und seinen Mitarbeitern verkündet 
worden, die Kraft, und an den Predigern die Plerophorie des 
Glaubens und an beiden das Lebensprinzip des hl. Geistes wahr- 
genommen hätten. Aber schon Bengel bemerkt zu ev Övvdfiei u. s. w. 
in V. 5 : „haec pertinent et ad doctores (collato fine huius versus) 
et ad Thessalonicenses, v. seq." Und in der Tat, dieses 
letztere will nicht außer acht gelassen werden. Auch Hofmann 
sagt, in richtiger Empfindung, daß es mit Geltendmachung der 
Beschaffenheit der Predigt und Prediger allein nicht genug sei: 
„die Botschaft mußte ja geredet und gehört werden, mußte in der 
Art — was mit ev ausgedrückt ist — an sie kommen, daß sie 
ein "Wort dieses Lihalts vernahmen." Was ihnen an den Predigern 
des Ev wahrnehmbar wurde, das wirkte entsprechend in ihnen 
selbst ; und nicht ungeschickt hat derselbe Ausleger die drei Stücke 
christlichen Lebens, welche v. 3 genannt sind, natürlich seiner 
Auslegung gemäß, auf dvvaf^ig, Ttv, fiy. und TtkrjQoq), v. 5 bezogen. 
"Wir gewinnen bei unserer Erklärung den "V^orteil, daß sich der 
Satz mit ihi nunmehr um so leichter als Gegenstand des €V/a- 
Qtotavf^ev begreift. Die Apostel danken Gott mit Beziehung auf 
alle Leser, indem sie ihres Glaubenswerks, ihrer Liebesarbeit und 
ihrer Hoffnimgsbeharrlichkeit gedenken vor Gottes Angesicht, weil 
sie von ihrer kraft göttlicher Gnade geschehenen Erwählung wissen, 
für die mächtige Selbsterweisung des Ev an ihnen als einer Macht 
hl. Geistes; und es scheint fast, als wenn die Briefschreiber 
glaubten, "Ursache zu haben, den Dank für das Christentum der 
Leser (v. 2. 3) noch zu überbieten durch den Dank für das Ev, 
dem sie ihren kräftigen Heüsstand schuldig sind. "Wie der Apostel 
'seinen Dank für den Ohristenstand seiner Lehre begründete mit 
dem Hinweis darauf, daß er um ihre Erwählung wisse, so be- 
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28 Die Thess. Nachfolger der Apostel und des Herrn. 

ruft er sich auch hier für die Tatsache der kräftigen "Wirkung 
des Ev für die Thess. darauf, daß sie wissen — oXdccre hat vor 
dem folgenden indirekten Fragesatz den Ton — , als was für Leute 
sich die Apostel benommen haben. Ihr Verhalten entsprach der 
vorher beschriebenen Erweisung der Heilsbotschaft. Sie haben den 
hl. Geist gehabt, sie sind mächtig und stark gewesen, Glauben 
und "Wunder durch ihr "Wort zu wirken, sie haben große Zuver- 
sichtlichkeit an den Tag gelegt, — iv vfilv oder nach anderer 
Lesart bloß vfilv di^ vjnQg, schreibt der Apostel, besser wohl h 
vfiZv,^) „unter euch", als vfilv „für euch", was der Bedeutung von 
öi^ vfiQg^ allzu nahe käme. Die Sendboten Christi führen das 
Amt des "Wortes um der Hörer willen, daß sie ja etliche selig 
machen 1 Kr 9, 23 ; sie sind insofern Diener der Gemeinde um 
Jesu willen 2 Kr 4, 5. Dieses ihr auch in Thess. geübtes Yer»- 
halten lebt im Bewußtsein der Thess. — , sie sprechen also nichts 
Übertriebenes oder gar Erlogenes aus, und haben Anspruch darauf, 
von ihren Lesern zu fordern, daß sie gegenteiligen Einflüsterungen 
und Verdächtigungen kein Gehör schenken. 

"Wie recht wir getan haben, v. 5* sowohl von der nachdrucks- 
vollen Predigt der Apostel als von ihrer "Wirkimg auf die Thess. 
zu verstehen, ergibt sich auch aus dem folgenden, dem 6. Verse, der 
sich aufs engste anschließt, jedenfalls sinngemäß, aber am leichtesten 
auch formell, imd darum lieber bloß durch ein Komma vom vorigen 
abgetrennt werden sollte. Denn allerdings ist hier von einem Er- 
folge der Heilsbotschaft, wie sie die Apostel gepredigt haben, die 
Bede, aber nicht von dem grundlegenden, der Bekehrung selbst, 
wenigstens nicht als dem Hauptgedanken; sondern in der Voraus- 
setzung, daß die Thess. durch jene Predigt zum lebendigen Glauben 
gekommen sind, heißt es, daß sie derApostel und des Herrn 
Nachfolger geworden seien, indem sie das "Wort an- 
nahmen „in großer Trübsal mit Freude heiligen 
Geistes". Hier liegt auf diesen beiden letzteren Bestimmungen 
so starker Nachdruck, daß dagegen die Aussage von der Ajinahme 
des "Wortes selbst zurücktritt, und nicht um ihrer selbst willen 
werden diese beiden Stücke hier hervorgehoben, sondern insofern 
die Thess. darin Nachfolger der Apostel und Jesu selbst geworden 
sind. Denn die Auslegung Bomemanns, wonach „der anerkennende 
Satz ganz in seiner großartigen Allgemeinheit zu belassen sei", 
indem die Leser ganz allgemein auf das Vorbild der Apostel und 
Christi hingewiesen würden, kann nicht zu Becht bestehen. Damach 
wäre zu übersetzen: „Nachdem ihr das "Wort . . . angenommen 



^) Tischendf. VIII bemerkt mit Recht : vix ad vfizv quadrat ^«' v/uäg, 
*) Vgl. 2 Kr 5, 13: eire i^iarr^fisv, d'e^' bXtb a(Ofpqovovfi6v^ vfAXv mit 
2 Kr 4, 15 : ra Ttdvra di v/iäe, — 1 Kr 10, 33 : Ttdvra näaiv d^iaxco. 
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habt". Aber wollte der Apostel in dieser Allgemeinheit auf sein 
und seiner Mitarbeiter sowie Jesu Beispiel hinweisen , hätte er 
jenen Zusatz überhaupt nicht gemacht. Es entspricht diese Außer- 
achtlassung der Bedeutung des Partiz.-Satzes auch durchaus nicht 
dem ganzen weiteren Gedankengange, vergl. besonders 2, 14, dem 
Nachdruck, mit dem der Gegensatz von der Freude hl. Geistes imd 
der schweren Bedrängnis betont wird, und auch nicht dem, was 
vorher für jeden Kundigen zwischen den Zeilen zu lesen war: die 
harten Bedrängnisse, in welche die Thess. geraten sind, bilden den 
fortwährenden Hintergrund, von dem sich ihr freudig festgehaltener 
Glaube hell abhebt, und von vornherein hat der Apostel diesen 
Hintergrund im Auge gehabt (v. 3). Auch würde der Apostel 
den Partiz.-Satz vermutlich hinter vfielg und vor das vb. fin. ge- 
stellt oder vielmehr, da nur der Zusammenhang und Sinn über 
das logische Verhältnis eines part. aor. zum dazugehörigen Haupt- 
satze entscheiden kann, ^) einen Nebensatz mit Zeitpai:^ikel gewählt 
haben. ^) Die Thess. hatten es in der kurzen Zeit, welche die 
Apostel unter ihnen zugebracht hatten (AG 17, Iff.) genugsam an 
ihnen erlebt, wie der hl. Geist bei vieler Trübsal doch Freude 
ins Herz des gläubigen Christen legt^ (vgl. Rm 14, 17: X^Q^ ^^ 
TCifevfiCCTt &yl(p ; Gl 5, 22 : die Frucht des Geistes ist . . . IVeude) ; 
aber wie sie dadurch überhaupt, wie es Hb 6, 12 heißt, ficfirjial 
%CüV diä TtlarewQ xal ^anQodv/iiag xIyjqovo^ovwwv vag may» 
yekiag geworden waren, so insonderheit des Herrn, „et ipsius 
Domini", wie z. B. Ambrosiaster liest, — eine sinngemäße Er- 
weiterung. *) Vgl. Jo 15, 11. 18ff. ; Lc 10, 21 ; Mt 5, 10—12. 10,24 ff.; 



1) Vgl. Blaß § 58. 4, S. 202. 

') Auch sonst hebt der Apostel bekanntlich sein apostolisches Bei- 
spiel hervor, und zwar nicht, wie Bornemann meint, „olme jegliche Ein- 
schränkung", „in dieser Allgemeinheit", sondern, wenn ich recht sehe, 
immer mit bestimmter Begrenzung. Gl 4, 12: yivea&s ms hyoa, nämlich 
frei vom jüdischen Gesetz; 1 Kr 4, 12: fiifiriral fwv ylvea&ey gerade mit 
Beziehung auf die Leidensscheu der Korinther, welche vielmehr schon in 
der Gegenwart herrschen und die Schmach Christi nicht tragen wollen; 
1 Kr 11, 1 : fufirpcai fwv yivead'e xa&cas 9edyco Xqiotov mit Beziehung auf 
einen Wandel, welcher immerdar, auch in Frage der Adiaphora, nur die 
Ehre Gottes und das Heil der Brüder im Auge hat und darum auch die 
Kunst des Verzichtleistens versteht; Phl 3, 17: av/ifiifirj^cU fiov yivea&e^ 
dSeXfoi^ nal anoTteZre rove ovrof Tte^marovvrae xad'cos Mxsre Txmov fjfiäs — 
mit Beziehung auf himmlischen Sinn, der das Kreuz Christi, also 
gerade eine um des Glauben willen erfolgende d'lixpis, airf sich nimmt, 
noa Gegensatz zu den irdisch Gesinnten, den Feinden des Kreuzes Christi. 

») Vgl. AG 13, 48 f. 51 f. von PI Wirksamkeit in und Abschied von 
Antiochia Pisid., im Gegensatz zu den halsstarrigen Juden: dxovovra rd 
%&vij %xai^v 9ia\ iSoSa^ov rov Xoyov rov xv^iov .... Sie^i^azo $k 6 Xoyos 
Tov xv^iov xad"^ oXijg rrje x^^^s .... inXrj^ovvro x^^^s xal Ttvevfiaros dyiov, 

*) Benffel: „Christi, qui Patris apostolum egit et verbum de coelo 
attulit et SUD adversis docuit. 
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Hb 12, 2 ; Em 8, 17 ; 2 Kr 1, 5ff. ; Kl 1, 24 ; 2 Tm 2, 12 ; 1 Pt 1, 8. 
11 ; 2, 19ff. ; 4, 13 u. a. Die Thess. gleichen also nicht dem, der 
wohl beim Hören das Wort fieca X^Q^S aufninmit, aber yepof^imrig 
&Uip€a}Q ^ dicjyfiov dia %ov Xöyov ed&vg anavöaXl^eTat, Mt 13, 21 f., 
sondern xaQ7ioq)OQOvovv iv vjtofiov^ (Lc 8, 15). „Und dies hat 
eine Folge für sie gehabt, welche sie schon als einen Lohn an- 
sehen können" (Hofmann) ; sie, welche durch die Art, wie sie das 
Ev aufgenommen haben, Nachfolger der Apostel und des Herrn ge- 
worden sind, haben ihrerseits wiederum xvTtovg,^) Vor- 
bilder, abgegeben für alle Gläubigen in Makedonien 
und in Achaja, d. h. nicht für die, welche schon gläubig waren, 
als die Thess. den Glauben annahmen (so Chrysost.) , sondern 
welche zur Zeit, da der Apostel diesen Brief schrieb, in Makedonien 
und in Achaja, d. h. den beiden römischen Provinzen, in welche 
Griechenland nach der römischen Besitznahme zerfiel, im Glauben 
standen. Man beachte das grammatisch an sich überflüssige viiäg 
des Satzes mit &o%b: gerade sie, die Leser, sind in derselben 
Weise tVTtoi für die andern Gläubigen ihres Vaterlandes geworden, 
wie PI imd der Herr für die Thess. Darin liegt doch an- 
gedeutet, daß sie selbst wie diese das Ev verkündigt haben „nicht 
nur mit B>ede, sondern auch in Kraft und in hl. Geiste imd 
mit großer Zuversichtlichkeit." Der hl. Geist, welcher Freude 
bei der Annahme des Wortes erweckte und auch bei Trübsal nicht 
erlöschen ließ, führte von selbst zum Zeugnis vom Ev. Nun 
verstehen wir die Fortsetzung der £,ede inv. 8: „Denn von 
euch ist auserschollen das Wort des Herrn; nicht 
nur in Makedonien und in Achaja, sondern^) an jedem 
Ort ist euerGlaube an Gott ausgegangen, so daß wir 
nicht nötig haben etwas zu reden". So nämlich wird zu 
interpungieren sein. Wollte man, wie in allen Textausgaben und 
den meisten Auslegungen geschieht, zwischen hvqLov und oi fiövov 
keine Satztrennung vornehmen, so müßte der Satz fj Ttlang vfiCuv 
fj TtQog Tov -d-BÖv e^eXijXvd-ev im zweiten Gliede denselben Sinn 
haben, wie der Vordersatz l^iyxijxat o Xöyog tov xvqLov, Man hat 
demgemäß Xöyog „Ruf von eurer Annahme des Ev" und Ttlaxvg 
„Ruf von eurem Glauben" bedeuten lassen, *^ was doch ebenso 
unstatthaft ist, als etwa „den Glauben der Thess. an Gott" vom 
Lihalt der Heilspredigt, also als synonym mit Xöyog to€ hvqIov zu 

^) Es ist zu lesen ov fwvov — dlXä. Iv navtl toittg ohne xa« nach 
bekannter Regel, „wenn das zweite Glied das erste einschließt", Blaß, § 77, 
13 S. 273 A 3; vgl. AG 19, 26: ov fiSvov 'Ewiaov, aXXd axaSov ndaris rfjg 
'Aaiag 6 UavXos fierioTTjasv laavov ox^v, 1 J o 5, 6. Das iccu hinter dJXd^ 
wie es die Rec. hat (mit DE**KL, VulgClem., Ohrys., a. Spätere) ist ein- 
geschoben in der Erwägung, daß Xoyos und niatis einander gegenüber- 
treten sollten. 

*) So neuerdings wieder Weiß. 
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fassen. Auch würde die über die Grenzen Makedoniens und Achajas 
nachdrücklich hinausführende Angabe sv Ttavtl TÖTtip nicht wohl 
hineinpassen in einen Satz, der durch ydQ als Begründung oder 
Erklärung des vorausgegangenen Satzes verstanden werden muß, 
daß nämlich die Thess. in der angegebenen Weise für alle Gläubigen 
in Makedonien und Achaja Vorbilder geworden sind, — eine Er- 
wägung, welche auch gegen die mehrfach versuchte (schon Pelag.) 
Abgrenzung hinter TOTKp spricht. ^) „Von euch her", sagt also 
der Apostel, „ist ja auserschollen", ringsumher hörbar, wie ein 
Posaunenhall, ^) „das Wort des Herrn", das anfänglich vom Herrn 
Jesus, dann von den Aposteln und allen Zeugen des Herrn ge- 
predigte Ev. Auf iq)' vfiwv liegt der Ton und darin das Be- 
gründende. Nichts hindert an bewußte und planmäßige missionarische 
Tätigkeit der Thess. zu denken. Man vergesse nicht, daß Thess. 
als Hauptstadt ersten Ranges zu Wasser und zu Lande wie ge- 
schaffen war, um die Neubekehrten zu Zeugen vom Heil innerhalb 
und außerhalb ihrer Stadt zu machen. Wie viele Freunde mögen 
hinweggereist sein, von der Kraft des Ev im Verkehr mit christ- 
lichen Freunden wirkungsvoll berührt ; wie viele Thess. selbst ihre 
Heimat verlassen haben, zunächst zu irdischen Zwecken, aber die 
Gelegenheit benutzend, das Beste, was sie hatten, anzupreisen; 
nur so ist das Ev so schnell in der alten Welt eine Großmacht 



*) Richtig z. B. Lünem., Hofm., Zöckl., Bomem. ; wer zuerst so ge- 
gliedert, weiß ich nicht, vielleicht schon Chrys.; vielleicht aach Vulg. ob- 
wohl auch hier die Interpunktion zweifelhaft bleibt. Dagegen schon 
Dionys. Garthus. : „Non solmn in Mac. et Ach., sed in omni loco Christi- 
anorum, ad quos fama vestra pervenit, fides . . . perfecta (! Mißverständ- 
nis nach Vulg: profecta) est, i. e. plena et inclyta reputatur. Richtig 
auch Calvin. — Dasfegen hat Schmiedel wieder mit dem üblichen Text- 
verständnis sich zu helfen versucht. In Wirklichkeit, meint er, „gehen 
zwei Gedanken durcheinander**, wobei er irrtümlich annimmt, daß ein 
Beweis für rwiog tatsächlich noch nicht in iSvx^^^ Xoyos r, xv^iov^ sondern 
erst in 17 Ttlarig v/ntvv liege. Beachtung verdient noch die Erklärung von 
Grotius u. Koppe : Est transpositio. Recta constructio fuerat : ov fiovov 6 
Ao/. T. X. a^ vfjiwv i^xV^^^ ^^ '^fl Max. xal iv r^ 'Axatq, dXXd x, t. a. 

*) Vgl. Chrys. Hom. Jl: ovx eine' diare&ovXXijrai 17 Ttiaris vfimv^ dW 
i^XV^^ oriXcov ori caoTte^ adhtiyvos Xa/in^ov rixovarjs 6 nXrjaiov anas nXrj" 
oovTcu Tonos, ovTO} rfjs vfisri^ag avd^eiae ri j>rifArj xad'dne^ ixslvrj aaXnl^ovaa 
IxavTi Tfjv oixovfiivTjv kfinXrjaai xal Ttäai tols navraxov fisrd rrjg l^aijg -qxv^ 
Tt^ogneasiv. — übrigens kommt i^x^^^ — nur hier im NT — sonst nur 
activ. vor, und es mag auch hier besser eigent. passiv, übersetzt werden: 
es ist von euch her das Wort des Herrn herausgetönt, s= geblasen worden, 
als medial : berauserschollen. Vgl. Joel 4, 14 : ^;:o« e^xirjaav iv rfj xoiXddi 
T^ff Sixrje ; Sir 40, 13 : X9Vf^^'^^ aoixofv cas ß^ovr^ /ueydXrj hv vsrtp h^rjxvoei 
(hier = austönen, verhallen) ; Philo in Flacc. 6 (Mg. Il, 522) : Ix 7ieoie<nc5Tog 
iv xvxXqt TtXi^&ovg i^^x^* ft^V "^'^ äronog Md^iv dnoxaXovvriov, Bei Polyb. 30, 
4, 7 transit.: xard triv na^oifilav t6 xvxveiov i^xV^^^^^s l^Xaßov dno' 
x^iaeig („sprichwörtlich geredet: sie stimmten den Schwanengesang an"); 
3 Makk 3, 2 : ffifiri Svofievrig i^x^^'^o xard tov yivovg (auch viell. passiv.). 
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geworden. Und allerdings sind sie dadurch ein Vorbild für alle 
Gläubigen in Makedonien und Achaja geworden; denn das Be- 
kennen des Ev, durch "Wort und "Werk und vor allem auch durch 
Bewährung im Leiden gehört zum unveräußerlichen Kern des 
Ghristenstands. *) Asyndetisch wird nun die Tatsache, daß das "Wort 
des Herrn von den Thess. auserschollen oder vielleicht besser (s. Anm.) 
wie ein lauter Schall ausgestoßen worden ist, näher erklärt durch 
die weitere Tatsache, daß ihr Glaube an Gott, vbv 3b6v, den Gott, 
außer welchem es keinen gibt, i^ehfiXxydev, ausgegangen ist, wie 
ein Bote, ein Läufer (vgl 2 Th 3, 1 : iVa o AeJy. %ov twqIov vg^Xflf 
Ps 147, 15), und sich nicht nur in Makedonien und in Achaja, 
sondern an jedem Ort, nämlich an allen Orten, auch außerhalb der 
genannten Provinzen, „zu denen PI und seine Genossen durch "V^er- 
kehr irgendwelcher Art in Beziehung gekommen waren" (Hofmann), *) 
verbreitet hat. So mag man etwa das i^eXi^kvd'ev iv um- 
schreiben, indem das "V^erbum in seiner Zusammensetzung mit k§ 
die Bewegung woher, das Perf . aber und die Präpos. ev den Buhe- 
punkt wo bezeichnet, während es Em 16, 19 heißt: ^ vfiCjv VTia^- 
Tcofj eig Ttdvrag &q>lxeTO,^) 17 lang erscheint hier mit TtQÖg ver- 
bunden, wie Phlm 5 (rrpf Ttlariv fjv €xsig Ttqhg thv TivQtov), sonst 
mit gen. obj., wie oben v. 3, wo %ov xvqIov auch zu Tticnewg 
gehört ; &eaß Mr 11, 22 ; 'I. XGl 2, 16. 20 ; 3, 22 ; Eph 3, 12 ; vov 
övöjiKnog AG 3, 16 ; -roi; eöayyellov Phl 1, 27 ; mit eig AG 20, 21 ; 
24, 24; 1 Pt 1, 21 (Ttlavcv xal ilntda eig &e6v) oder eirl d'eöv (Hb 
6, 1 ; vgl. Em 4, 5), mit ev Eph 1, 15; 1 Tm 3, 13; 2 Tm 3, 15, 
vgl. Ttiarevecv iTtl tivi Mt 27, 42 (and. LA. aÖTip und ijt* avtöv) ; 
Lc 24, 25 ; Em 9, 33 ; 10, 11 ; 1 Tm 1, 16 ; 1 Pt 2, 6. Die Wahl 
von TtQÖg erklärt sich daraus, daß die Leser Heiden gewesen sind, 
sich zu Gott bekehrt haben und bei ihm bisher verblieben sind» 
Der Glaube (v. 8^) ist also die Kraft jen^ Posaunentons gewesen; 
V. 8 a ist ein eQyov tfjg Ttlarewg, "Wenn aer Ap. daran den Kon- 
sekutivsatz reiht: „so daß wir nicht nötig haben, etwas 



*) Warum es vy' vficav heiiSen müßte, wenn eine eigentliche Missions- 
tätigkeit der Thess. ffemeint wäre, wie Bomem. behauptet, ist doch nicht 
abzaseben. Jeder Kundige weiß, was Blaß, Gramm. § 40, 3, S. 127 sagt: 
„Das vTtb beim Pass. oder "Serben pass. Sinnes wird oft durch dno er- 
setzt." 

«) Vgl. Rm 1, 8: Kl 1, 6. 23; auch 2 Th 3, 16 nach einigen Zeugen 
{ronqf für r^onq?); 1 Tm 2. 8. — Zum Verhältnis von Xoyoe u. niarig (Ur- 
sache u. Wirkung) s. Km 10, 17 : 17 Ttlarig i| dxo^g, ^ $k dxo^ 8m, ^fiaxos 
Xqiotov. 

*) Vffl. Km 10, 18 und Ps 19, 5 : eh näaav r^ yrjv i^fjXd'ev 6 f&oyyos 
avrSr, Charakteristisch ist, was Chrys. zu unserer Stelle von der Be- 
rühmtheit des makedonischen Volkes von Alters her und von der pardel- 
gleichen Schnelligkeit Alexanders des Gr. (nach Dan 7, 6) sagt, und wie 
er urteilt: ovx rjTtov tcjv ^Pcafiaicav rd Maxedovcav ?ip. Das griech. Natio- 
nalitätsbewußtsein regt sich in dem Priester ohne Furcht und Tadel. 
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zu reden", d. h. nicht „etwas Erhebliches, Bedeutsames" (Koch), 
sondern auch nur ein wenig, nämlich von eurem Christenstande, so 
werden wir nicht zu ergänzen haben: „in diesem Briefe zu euch", 
sondern wegen des folgenden avroii zu den Christen, welche anders- 
wo wohnen imd von euch her das Wort Gottes vernommen haben. 
Nicht ist an eigentliche Missionspredigten zu denken, sondern etwa 
an Gespräche mit gläubig gewordenen Heiden, aber auch bei weit 
entfernten Gemeinden an freundschaftlichen Austausch^) durch 
Bote oder Brief. Denn auch Falle der Art wollen berücksichtigt 
sein, weil sich das äine fii] xqeLav ex^cv fjf^Qg kaistv tc einem Satze 
unterordnet, in dem ev Ttavtl tonq) den Ton hat.^ Wenn der 
Apostel dann fortfährt: „denn sie selbst melden — nicht: 
„von selbst melden sie" — von uns, welchen Eingang wir 
bei euch gefunden haben", so schließt dieser Satz aus, daß 
bei hxXeiv xt an irgendwelche Verkündung der Heilsbotschaft im 
Interesse der missionarischen Ausbreitung des Christentums zu 



^) ^icht ohne Absicht dürfte PI XaXeiv und nicht Uysiv gewählt 
haben. S. Schmidt, griech. Synonymik I, Ifif. 77 ff. 95 ff.: Xeyeiv „reden" 
nach Inhalt und formeller Vollendung, abgeschwächt: „sagen"; eiTteiv 
sprechen, sagen, auf den Einzelausdruck gehend, abgeschwächt = sagen; 
iaXeZv „sprechen" in familiärem Tone, S. 85 f.: Xiyeiv in gesteigertem 
Sinn: mit allen Mitteln der Kunst, die Wirkung versprechen, vortragen; 
XaXeZv dagegen bildet einen deutlichen Gegensatz und bezeichnet die 
familiäre, freundschaftliche, nachlässige Sprache, die nicht durch Verstand 
und Nachdenken geregelt ist. Plut. Alcib. 13: Xakeiv ä^unos, dSwartoraTos 
Xiveiv. — Tittmann, de synonymis N. T. p. 79: XaXeiv si quis dicitur, 
nihil aliud cogitatur, ^uam uti voce humana (sprechen); XiyBiv et elnexv 
(sagen) inter se convemunt, quod verborum et rerum, quae enuntiamus et 
cum audientibus communicamus, rationem habent; . . . Xiysiv ad senten- 
tiam et nexum verborum, elneiv ad verba tantum referendum est. 

*) Man könnte sich versucht fühlen, den Konsekutivsatz Sare xrX, 
an Xoyog tov xv^lov anzuschheßen und den folgenden Satz bis i^eXr/lv&ev 
ab Parenthese zu nehmen. Das Asyndeton verlöre gerade^ dann alles 
Auff äUige ; auch würde sich, so möchte man glauben, das avroi v. 9, das 
sonst ebensowohl von unmittelbar mündlicher als mittelbar durch Bote 
oder Brief geschehener Mitteilung verstanden werden müßte, am be- 
quemsten lediglich als mündliche Berichterstattung erklären, wie denn 
die Ausleger hier durchweg eine mündliche Benachrichtigung seitens der 
Gemeinden an PI annehmen {aTtay^iXlsiv nur hier und 1 Kr 14, 25 bei PI, 
wohl durchweg im NT von mündhcher Berichterstattung, z. B. Mt 2, 8; 8, 
33; 14, 12; 28, 8ff.; vgl. AG 4, 23; 5, 22. 25j 12, 17 ;28, 21: o^e y^af^/iara . . . 
iSe^d/ue&a . , . ovrs TcaQayevofievoe rtg tc5v dSeXwcäv dnrjyyeiXev rj hXdXrjaiv 
T* ne^l aov novrj^ov, AG 15, 27 heißt es in dem Sendschreiben des Apostel- 
konzils: wir haben Judas und Silas abgesandt, xai avrovs 8ut Xoyov 
dnayyiXXavrag rd avrd). Es ist aber zu bedenken, daß die Gemeinden ihre 
Briefe an PI und umgekehrt durchweg durch Privatboten, nicht etwa 
durch die römische Reichspost, bestellten. Daher sind wohl Boten ohne 
Briefe, aber keine Briefe ohne Boten mit mündlichem Austausch denkbar. 
Auch käme man bei jener Annahme einer Parenthese fast unvermeidlich 
dazu, als Inhalt des XaXeXv n den Xoyos tov xvqiov zu fassen, wogegen, 
wie oben gezeigt, v. 9 spricht. 

Wohlenberg, l. u. 2. Thessalonicherbrief. 3 
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34 ^er Eingang der Apostel bei den Thessalonichem. 

denken ist.^) Der Apostel will 'sagen: bei Begegnung mit Boten, 
letztere ohne Briefe oder mit Briefen seitens der ev TtavxL TÖTtip 
befindlichen Gemeinden (s. o. S. 8 u. Anm. 2 S. 33) gedacht, brauchten 
wir nicht den Anfang zu machen, von eurer, der Thess., Bekehrung zu 
erzählen, da vielmehr jene uns zuerst davon Bericht erstatteten.^ 
Bekanntlich hat Baur gerade auch aus dieser Stelle auf späteren 
Ursprung des Briefes geschlossen, als bald nach Entstehung der 
Thess. Gemeinde.'^ Aber wenn wir bedenken, daß gerade um die 
Zeit, da Paulus das Ev von Asien nach Europa trug, der Ver- 
kehr des Apostels mit den galatischen Gemeinden so lebhaft war 
wie nur möglich, so liegt es nahe genug, sich unter den v. 9 vor- 
ausgesetzten Boten solche aus jenen Gemeinden vorzustellen. Denn 
daß PI oder Silas und Tm innerhalb der zwischen Gründung der Thess. 
Gemeinde und Abfassung imseres Briefes verflossenen Zeit über die 
Grenzen Makedoniens und Achajas hinaus zu Christengemeinden 
gereist sein sollte, ist so gut wie ausgeschlossen. Anderseits er- 
klärt sich die schnelle Verbreitung des Ev von Thess. aus in Mak. 
und Ach. ebenso leicht wie die Tatsache, daß sie, die neue Ge- 
meinde in der Hauptstadt Makedoniens und wichtigen Handels- 
und Seestadt des Ostens, sehr bald persönliche Beziehimgen zu 
galatischen Christen gewann. Wie konnte PI von der schweren 
Sorge schweigen, die er um jene hatte, als er bei den Thess. weilte? 
Wie sollte er nicht um Anknüpfung solcher Beziehungen sich be- 
müht haben im Interesse des Ev? und das alles um so eher, wenn 
die Leser des Gl nicht in der Landschaft, sondern in der römischen 
Provinz Galatien zu suchen sind ! 

ITsqI fjf^cjv schreibt der Apostel, nicht vfiwv. Jenes ist nicht 
nur die besser beglaubigte, sondern auch die schwierigere Lesart, 



^) Dahin neigt Chrys., wenn er schreibt: t« vfihre^a Siijyov/uevoi eig 
tfjkov avTovs dyayelv tov toov, und in hom. II zum 2 Th (1, 4), wo er auf 
unsere Stelle zurückkommt, heißt es von den 'Gemeinden m Mac. u. Ach. : 
ov deovTcu didaaxaXias Tfjs naq rifimv, Dionys. Carth. : vel pro informatione 
vestri vel de vobis ad aHos incitandos. J. D. Michaelis umschreibt (17ÖQ 
S. 7) : „80 daß wir, wenn wir in neue Städte kamen, das Ev zu ver- 
kündigen, oft nicht nötig hatten, die Lehre des Ev erst von neuem zu 
predigen". 

^ Schön sagt Bgl.: „Fas est loqui de conversione animarum. Hoc 
Paulus praesupponit, et ipse quoque materiam suorum colloquiorum a con- 
versione Thessalonicensium sumpsisset, nisi alii rem iam antea scivissent 
et de ea coUocuti fuissent." — Vgl. 2 Th 1, 4: coare avrove ^fiäg iv v/uiv^ 
iyxavxäa&ai kv tats kxxXriaiatg tov d'eov vneQ rrjg vTtofWVfjg vfiöiv 9eal Ttlarecag^ 

•) Baur, Paulus *II, 98: „Wie kann denn von Christen einer kaum 
erst gestifteten Gemeinde gesagt werden, daß sie Vorbilder geworden 
seien allen Glaubenden in Mac. u. Ach., daß der Ruf (!) von ihrer Annahme 
des Worts des Herrn nicht bloß in Mac. u. Ach. sich verbreitet habe^ 
sondern auch ihr Glaube iv navrl ronq? iSsXr^Xvd'ev^ daß die Leute aller 
Orte davon erzählen, wie sie sich bekehrt und von den Götzen zu Gott 
gewandt haben, 1, 7 f.?" 
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1 Th c. 1, 9. 35 

insofern vfiibv dem Leser leicht in den Sinn kommen mußte, da 
er mit B.eoht etwas von dem Glauben der Thess. ausgesagt er- 
warten durfte. Daß Ttegl f)fi(bv nicht beide, die Apostel und die 
Thess., einschließen kann, verbietet das hier überall hervortretende, 
gegensätzliche Verhältnis von viieig und '^fielg. Zur Erklärung, 
daß der Apostel hier zuerst von seinem und seiner Mitarbeiter 
Erfolg unter den Thess. spricht, erinnern wir uns, daß der 
Apostel oben als höchsten Gegenstand des Dankes die in der 
apostolischen Predigt ergangene Machtwirkung des Ev hinzustellen 
Ursache gehabt hat. Der Glaube der Thess., von dem überall 
Kunde herrscht, führt sich auf die Wirksamkeit der Apostel Christi 
unter ihnen zurück, und davon müßte der Apostel zuerst zu jenen 
Boten reden, wenn sie ihm nicht darin zuvorkämen. EXgoÖog = 
der Eingang, Zugang (Tor, in konkret - lokalem Sinne), kommt 
bei Paulus nur hier und 2, 1 vor; im NT außerdem noch Hb 10, 
19 ; 2 Pt 1, 11 ; AG 13, 24. Die hier begegnende Phrase iigodov 
exeiv fassen die meisten Ausleger im Sinne von Einzug halten, 
auftreten, indem sie eXgoÖog in übertragener Bedeutung vom 
actus ingrediendi fassen, mit Berufung auf AG 13, 24: TtQOKrjQv- 
^avxog ^Iwdwov tiqo TtqogdjTtov vfjg eigodov aötov ßditicafia f^sra- 
volag.^) Allerdings scheint eXgoÖog hier nichts anderes als Einzug, 
Eintritt des gottgesandten Heilands in die Welt als ein durch 
Gottes "Walten veranstaltetes Ereignis zu bedeuten (vgl. Hb 10, 5 : 
dgBQX^l^^og Big tov xöafiov Hysi, und Hb 1, 6: Uxctv dh itdhv 
etgaydyj] zbv TtQWTÖTOnov eig ttjv oiyioviiivYiv), Aber ungleich 
häufiger ist und zu exeiv paßt auch allein die eigentliche, lokale 
Bedeutung: Zugang, Zutritt, wie denn Hb 10, 19 die eXgoöog ins 
Heilige als eine ödög von Gott bereitet beschrieben wird und 2 Pt 
1, 11 vom Eintritt ins Reich Gottes die Bede ist, der TtXovoicog 
tTtvxoQrffridrio&ßat vfuv. So auch hier: Die Apostel haben einen 
Weg erlangt, der zu ihnen, den Lesern, hineinführt. Man erinnere 
sich des wiederholt im NT vorkommenden Bildes von der Tür: 
AG 16, 14 (Jig, sc. der Lydia, 6 xvQiog dnjvoi^ev vrpf iiaQdiav)y 

^) Doch fragt es sich, ob nicht auch hier an (der lokalen Bedeutung : 
Zugang, Weg, der hineinführt, festzuhalten ist. Jo erscheint als der 
&v^a}ooe. welcher dem kommenden, von Gott Israel als Heiland gemäß 
der Verheißung heraufgeführten Jesu die Tür öffnet, indem er Buße 
predig, tauft und die Getaufken auf den erschienenen Christus hinweist. 
Der Glaube an Jesum und an die von ihm handelnden Weissagungen ist 
der Eingang für den Herrn zum Volke des alten Bundes. Wo er den 
findet, kommt er. Vgl. Ap 3, 20. — Vgl. noch folgende Stellen : Herod. 
III, 118: B%so86s iari na^d ßaaiUa avsv dyyiXov, Xen. Hell. IV, 4, 7: 
elTtoVj ori SvvaivT av TtaoaaxeZv avn^ eHeoSov ele rä xarareivovTa inl 
Aixottov reixn. — Wenn Schmiedel behauptet (mit Bez. auf Hfm.), es 
könne e^soSoe hier wegen Mxeiv und wegen 9** nur die Aufnahme be- 
deuten, so ist das in jedem Ealle unmöglich und audi wohl nie behauptet 
worden. 

3* 
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36 Die Bekehrung der Thess. zu Gott. 

Kl 4, 3 : daß er öffne dv^cty %ov Xoyov, vgl. 1 Kr 16, 9 ; 2 Kr 2, 
12 ; Ap 3, 8. 20, auch Eph 2, 18 : rvQogaycjyijvexofiev TtQbgTbvTtccr^Qa. 
Es würde also schon ein einfacher Aussagesatz: ikc eigoöov Haxo* 
fi€V Ttqhg vfiSg besagen, daß die Apostel Zutritt zu, Aufnahme bei 
den Thess. gefunden haben; wenn hinzugefügt wird: ÖTtoUxv, so 
soll dieser Zusatz schwerlich ausdrücken : „wie groß ihre Willigkeit 
gewesen ist, der Heilsbotschaft bei sich Baum zu geben^ (Hfm.), 
sondern, da dem Apostel hier etwas gemeldet wird, was seinen und 
seiner Mitarbeiter die Heilspredigt angehenden Beruf betrifft, so werden 
wir eher an die mit jenem Eingang verbundenen Schwierigkeiten und 
Verfolgungen zu denken haben. Bei aller Skiipig verloren die 
Apostel nicht die 7tkrjQO(poQla, die %a^a Ttvevfiovog äylov. Das 
ist also das eine, was die Gläubigen nicht bloß in Makedonien und 
Achaja, sondern aller Orten vom Glauben der Thess. PI verkündigen : 
die Grundlegung dieses Glaubens durch das erfolgreich verkündete 
Wort. Das andere ist die Bekehrung der Thess. zu Gott 
von den Abgöttern, nicht sowohl die Tatsache selbst, als der 
ganze Vorgang dieser Bekehrung. Denn es heißt nicht Sri, sondern 
Tt&g htBOTQixlxne nqog xhv &e6v. Außer an unserer Stelle ge- 
braucht PI das Verbum i7tiatQiq>€iv nur noch 2 Kr 3, 16 von 
Israels Bekehrung zum Herrn Jesu imd Gl 4, 9 vom Bückfall der 
zum wahren Gott bekehrten Heiden in den Naturdienst, alle drei 
Male in intransitivem Sinn. Vgl. AG 14, 15; 26, 18. 20. i) In 
den lose angefügten Infinitivsätzen dovleveiv . . . xal ävafiiveiv 
wird dann näher beschrieben, was es mit dieser Bekehrung auf sich 
habe. Hinfort wollen sie dienen dem Gott,^ der 
lebendig ist, nicht aber wie die heidnischen Götter 
liäxavog oder venqdg, und darum auch Leben geben 
kann, und der wahrhaftig, echt, der Idee Gottes in ihrem 
Vollmaß entsprechend*) ist, nicht aber ein bloßes Scheinwesen 



^) 2 Kr 3, 16 : rfviica dh idv iTtiar^iy^i] n^oe wqiov. Gl 4, 9 : ^«»s Im" 
ar^iysre ndhv Inl td dad'evfj xai nrwxd aroixela; AG 14, 15 (in Lystra 
geredet): evayyeXi^ofievoi v/uäg dno tovraiv tmv fiaraXatv htKnqk^ei.v hti 
^Bov ^(ovra, 26, 18 (der erhöhte Jesus sagt zu Fl) : eig ovs (sc, rov laov 
9cal rd %&vrj) iyof dnoariXXio ae dvol^cu o^&aXfiove avrcav, rov hnar^hpat 
(transit.) djto oxaiovs eig y>d?g xal trjg i^ovaiag rov aaravä knl rov &eor. 
26, 20 (Fl sagt von sich :) xdt rolg i&veaiv drcrjyyeX^ fiexavoelv xaX ini^ 
orqiifBiv ln\ rov d'eov, Fl liebt mehr von niarig^ ntareveiv za reden oder 
auch von vTraxoveiv (Rm 6, 17; 10, 16; 2 Th 1, 8; vnaxori'. Rm 1, 5; 15, 18; 
16, 19; 16, 26; 2 Kr 7, 15; 10, 5. 6). MeravoeXv findet sich bei Fl im Sinne 
erstmaliger Bekehrung überhaupt nicht. 

^ Über Artikel und Artikellosigkeit bei dem fast zu einem Eigen- 
namen gewordenen d'aog s. Blaß § 46, 6 (S. 149). Der Artikel fehlt bes. 
häufig nach Fräpos. und im Genit., der von artikellosem Namen abhängt. 

') dXij&ivog nur hier bei Fl. Es steht sonst so bei d'eog Jo 17, 3; 
1 Jo 5, 20 ; Hb 9, 4 nach einigen Zeugen : d'etp ^cavri xal d?^d'iv(p. Im 
Sinne von wahrhaftig in der Rede sagt Fl, ganz dem vorwiegenden 



Digitized by VjOOQIC 



1 Th c. 1, 9. 10. 87 

hat, und darum auch wahrhaftige Güter mitzuteilen im stände 
ißt. "Während aber eine solche Bekehrung schon vor Christi 
Offenbarung durch Anschluß der Heiden an Israel möglich war, 
80 charakterisiert das "Weitere ihren neuen Stand als eigentümlich 
christlichen im Unterschied auch von Israel: „und zu erwarten 
(abzuwarten) seinen Sohn vom Himmel her, den er 
auf erweckt hat von den Toten, Jesum, der uns er- 
rettet von dem zukünftigen Zorn." l4vaiiivetVj schreibt 
der Apostel, — ein besonders gut griechischer Ausdruck, der sich 
sonst im NT gar nicht und überhaupt bei späteren Schriftsteilem 
wenig findet; 1 Kr 1, 7; Phl 3, 20; Em 8, 19. 23. 25 steht dafür 
äneKdixeodttv, ebenso Hb 9, 28. Der Heiland wird hier wohl nicht 
ohne besonderen Nachdruck „Grottes Sohn" genannt. Das ist sein 
Charakteristikum, — übrigens nur hier in den Th begegnend. ^) 
Als solcher hat er jetzt seinen Platz im Himmel, zur Rechten 
Gottes erhöht; aber er war einmal tot und imter den Toten, — 
aus deren Bereich und Gremeinschaft hat Gott, der Lebendige, ihn 
auf erweckt. Dadurch hat er seinen Sohn als solchen beglaubigt: 
Ttiaviv TC(XQaax(bVj AG 17, 31 ; hat ihn „als Sohn Gottes in Macht" 
bewiesen, fem 1, 4. Der Helativsatz wird aber besonders deswegen* 
hinzugefügt sein, um den Gegensatz zum Unglauben Israels ^ und 
zum Spott der Heiden ^ zu betonen, und wenn es weiter heißt : 
^Yjaovv %ov ^vöfxevov fjfiäg hc Tfjg ÖQyfjg vfjg eQXO^ivrig^ so sind 
auch hier die drei HauptbegrifEe mit wohlüberlegtem Ausdruck be- 
nannt: ^Tjaodv zuerst, also der, welcher als Mensch den schlichten 
Namen Jesus führte und als ein Mensch wie wir lebte und, als 
wäre er ein Verbrecher, starb; Qvd^evov sodann, das als TJber- 
setzung des hebr. y^^ erscheint, weshalb auch das präsentische 
Partizipium gesetzt ist, *) in Verbindung mit — das ist das Dritte 
— der Benennung dessen, woraus Jesus errettet, des herankommen- 



klassischen Sprachgebrauch gemäß, Am 3, 4: yivkad'co 6 d'edG dXijd^s, vgl, 
Ttl,13; 2 Kr 6, 8. 

1) Gar nicht im Phl, Phlm, Kl, Past.br., bei PI nur Rm 1, 3. 4. 9 ; 5, 
10; 8, 3. 29. 32; 1 Kr 1, 9; 15, 28; 2 Kr 1, 19: Gl 1, 16; 2, 20| 4, 4. 6; Eph 
4, 13. — Kl 1, 13: vlog trjs aydnrjG avrov. Man sieht aus diesem Sprach- 
gebrauch, wie vorsichtig man das argom. e silentio handhaben muß. 

*) AG 17,3: PI bezeugte den Juden in Thess. aus der Schrift, Sri 
rov Xotarov %8ei na&elv xal dvaarrjvai ix vbxqcöv xal ori ovros iariv 
XQiards Ifioovs, AG 4, 2 ; 1, 22 ; 2, 31 ; Mt 28, 11--15. 

«) AG 17, 18. 32 vom Eindruck der Predigt PI auf dem Areopag in 
Athen: dxovoavres 8e dvaaraoiv vex^cav^ ol fji^v I-jk^avoCjov^ ol 8h elnav^ 
dxovaofie&d aov Tteol rovrov xal TtdXiv. Vgl. AG 24, 25 ; 26,'23. 24 ; 2 Tm 
2, 18; Hb 6, 2. 

*) Insofern kann man sagen: „substantivisch, für aa>TjJ(>" (Lünem.), — 
„zeitlos", insofern hier angegeben wird , daß , was der Name Jesus be- 
deutet, seinen heilsmittleriscnen Beruf kennzeichnet. Vgl. Mt 1, 21 : acoaei. 
— TiXX Jes 59, 20 6 ^vofievog fiir '^nü; Rm 11, 26; 7, 24; 2 Kr 1, 10 u. a. 
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88 ^^® Thess. wissen von der Freudigkeit der Apostel. 

den, beim Weltgericht sich offenbarenden Gotteszomes. Die nach- 
drückliche Hervorhebung gerade dieser Seite des Ohristusbekennt- 
nisses sollte die Thess. nm so gewisser machen in ihrem neuen 
Stande , dem Juden und Heiden, gerade in Thess., politische In- 
triguen, revolutionäre Umtriebe Schuld gaben. Hatten doch die 
Apostel vor dem Forum der heidnischen Obrigkeit aus dem Munde 
fanatischer und die Heiden mitfortreißender Juden den Vorwurf 
gehört, daß sie tipf obiOfv^ivrpf ävaaratihaccvteg von Ort zu Ort 
zögen, äfvävapTi t&v doyfiAtiav Kalaagog Ttqdaüovotv und in diesem 
Sinne Jesum als andern König proklamierten (AG 17, 6. 7). ^) Die 
Christen wissen im Glauben, daß Gott sie nicht zum Zorn gesetzt 
hat, 1 Th 5, 9. Der Zorn Gottes ergeht jetzt im Wetterleuchten, 
dereinst einschlagend wie ein Blitz über die Kinder des Unglaubens 
(vgl. 2, 16; Eml, 18; 2, 5. 8; 3,5; 5, 9; 12, 19; Kl 3, 6; Eph 
5, 6; Hb 3, 11 nach Ps 95, 11 ; Ap 6, 16f.; 11,18; 14, 10; 16, 19; 
19, 15 ; auch Mt 18, 84 ; 22, 7 ; Lc 14, 21 ; 15, 28). Er heißt hier 
bqyi] fi iQXOfihnqy wie Mt 3, 7 (= Mr 3, 5 ; Lc 3, 7) fiiklovaa, aber 
mit dem Unterschiede, daß letzterer Ausdruck einfach besagt, daß 
er der Zukunft angehört, während iQXOfiivri andeutet, daß er schon 
' im Kommen begriffen ist, vgl. 2, 16. Die Zukunft unseres Herrn 
Jesu Christi wird vorbereitet und kündigt sich an durch Ereig- 
nisse und Gerichte, die noch innerhalb des gegenwärtigen Welt- 
bestandes geschehen, wie das z. B. in den Gesichten von den 
Zomesschalen Ap 15, 1. 7; 16, 1 ff. geschildert wird. 

„Denn ihr selbst wisset, Brüder, von unserm 
Eingang zu euch, daß er nicht vergeblich gewesen 
ist", fährt der Apostel fort. Sehr verschieden und oft recht 
unklar ist die Frage beantwortet worden, wie sich das ydq 2, 1 
anschließe. Die einen lassen es eine nähere Ausführung zu den 
beiden 1, 9 b u. c ausgesprochenen Gedanken bilden.^) Aber diese 
erscheinen dort nicht selbständig, sondern als Inhalt der Ver- 
kündigung, welche Paulus und seine Gefährten von den außerhalb 
Thess. wohnenden Christen über die durch die Predigt des Ev 
geweckte Macht des Glaubens der Thess. zu hören bekommen. 



^) Vgl. Hegesipp. b. Eos. h. e. lU, 20 die bekannte Geschichte von 
der Verantwortung der Enkel des Judas, des leiblichen Bruders Jesu, 
vor Domitian. Gefragt „nach Christo und seinem Beich, wie beschaffen 
es denn sei, wo und wann es erscheinen werde", gaben sie zur Antwort 
cae ov xoofuxri fikv ovS^ iniysios^ inovgdvios Se xal dvysXtfcij Tvyxot-vei^ knl 
avvreXeiq rov aiSvos yevrjoofiivrj^ onrjviyca iX&cor iv So^u ycQivet ^carzag xal 
vsxQovs ycal aTtoSciasi ixdartp xard zä iTtiTrjdsvfiara avrov, 

*) Schmiedel: „1, 9*» bilde eine Art Disposition, die in 2, 1 — 12. 13 — 
16 ausgeführt werde" ; ebenso Lünemann: „beide Bestandteile (d.h. 1) die 
Aussage über die Energie des PI und seiner Gehüfen, mit welcher sie 
das Ev in Thess. verkündigen; 2) die fleilsbegierde der Thess., mit der 
sie das Ev angenommen haben, fuhrt PI im 2. Kap. weiter aus". 
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1 Th c. 1, 10—2, 1. 39 

Nach andern soll darum die mit ydg eingeleitete Berufung auf das 
Wissen der Leser eben dieses äTtayyiXkovoiv begründen. Aber 
man stelle beide Sätze nackt neben einander^ und das Unmögliche 
jener Verbindung wird offenbar : „Sie selbst verkündigen von unserm 
Eingang" . . . und: „denn ihr selbst wisset von unserm Eingang". 
Bomemann findet zwar die Verbindung von 2, 1. 2 mit dem Schluß 
des 1. Kap. „ganz einfach und deutlich "^ aber seine eigene Lösung 
kann nicht befriedigen. Neben dem Apostel selbst , dessen aus- 
drückliches Zeugnis gar nicht einmal notwendig sei^ neben den 
Christen außerhalb Thess. , welche allenthalben von dem durch 
den Apostel in Thess. geweckten evangelischen Leben willig Zeugnis 
ablegen, sollen nun drittens die Thess. Christen selbst angerufen 
werden als Zeugen für ihr Verhältnis zu PI und seinem Werk, 
für sein Auftreten bei ihnen und ihr Verhalten ihm gegenüber. 
Aber wie hätte dann cdroi ydg stehen können? Der Apostel 
hätte etwa schreiben müssen: xal viaeig di oXdane, Ben gel war 
auf dem richtigen Weg, wenn er erkannte, daß sich ydq nicht 
bloß auf die in den Schlußversen des 1. Kap. enthaltenen Gedanken, 
sondern auf den Hauptgedanken, dem jene untergeordnet sind, 
zurückbeziehen müsse. ^) Nur hätte er nicht bei v. 5 u. 6 stehen 
bleiben sollen. Der Satz mit ydq will nämlich, wie Hofmann 
richtig gesehen hat, unter die ganze, einen einheitlichen Gedanken, 
die Danksagung der Apostel, das evxaqi<n(nj(.ievj umfassende Vers- 
gruppe 1, 2 — 10 gesetzt sein. Aber nicht gleichwertig ist das 
eiö&reg 1, 4 ff. dem aitol cHdare 2, Iff., so daß jetzt die Dank- 
sagung des Apostels für den Heilsstand der Leser nach einer andern 
Seite hin begründet würde, — oben nach selten ihrer selbstwilligen 
Bekehrung auf Grund ihrer Erwählung durch Gott, hier nach 
Seiten des Auftretens der Prediger — ; fehlt doch auch oben dieser 
Gedanke keineswegs, v. 5 recht verstanden; auch hätte der An- 
schluß 2, 1 mit xal yciQ airol oder xorl aitol 6i erfolgen müssen» 
Vielmehr erscheint das ctVTol yccQ cHdate als Wiederaufnahme des 
xa&iüg 6idat€, oloi iyevil^r]fiev ev t^lv di* vfiäg 1, 5 b. Der 
Apostel dankte mit Beziehung auf das Glaubensleben der Gemeinde 
für die geisteskräftige Bewährung des Ev durch das Wort der 
Missionare : der Hauptgegenstand des Dankes sind nicht die Thess. 
selbst, sondern ist das Ev, aber doch wieder insofern, als sie durch 
die Verkündigung der Heilsbotschaft zum Glauben, zu einem so 
kräftigen und freudigen Glauben, gelangt sind, der für viele ein 
herrliches Muster geworden ist. Aber während die Berufung auf 
das Wissen der Leser um das persönliche Verhalten der Prediger 
des Ev unter den Thess. 1, 5 mehr nebensächlich geschah, so daß 

*) ßgl.: ya^ ref. ad 1, 5. 6. Nam, quod ibi propositum erat, id nunc 
tractandum reassamitur et qaidem de Paulo et comitibusl — 12, deThessaloni- 
censibus 13—16. 
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40 Freudigkeit der Apostel bei schwerem Kampf. 

man kaum etwas entbehren würde, wenn sie fehlte, so wird sie 
hier 2, 1 als Hauptsache in den Vordergrund gestellt, wobei das 
aitol immerhin im Gegensatze nicht bloß zu den Aposteln 1, 4, 
sondern auch zu den v. 9 genannten außerthessalonicensischen Christen 
stehen mag. Indem es sich weniger um eine Begründung als um 
eine Erklärung handelt, erläutert der Satz mit ycxQ 2, 1 des 
nälieren, was es um den Gegenstand des Dankes der Briefschreiber 
sei, mit Berufung auf das Wissen der Leser selbst. Nun ver- 
gleiche man, wie oft nachher gerade auf das persönliche Wissen 
der Thess. hingewiesen wird ; gleich wieder v. 2 : xa&iog oXdcaSj 
dann ebenso v. 5 ; v. 9 : fivrjfioveveie (Indikat.) ; v. 10 : vfietg fidg- 
tvq€g, 11 : "Kadiineq oidare (vgl. 3, 3 : ctörol yccQ oXdare, 3, 4 : xad'iüg 
oXocctb). Wenn daneben noch zweimal auf die Zeugenschaft Gottes 
Gewicht gelegt wird, v. 5 : &€bg fidgtvg, v. 10 : vfielg ixdqrvqeg 
xai 6 d'eög^ und wenn wir im folgenden den Apostel betr. seiner 
und seiner Mitarbeiter Wirksamkeit in nicht mißzuverstehender Weise 
auf Vorwürfe hindeuten sehen, die sie und ihre Arbeit in den Augen 
der Thess. verächtlich machen sollten, so erkennen wir, wie der 
Apostel gerade das Wissen der Thess. selbst so betonen konnte. 
Ihr Wissen ist ein Anerkennung einschließendes und wird darum 
selbst zu einem Dank; so wird sich, um dies vorweg zu nehmen, 
2, 13 in der Weise an das Vorige anschließen, daß xcri fiiielg als 
Gegensatz oder Ergänzung nicht jeden beliebigen andern Christen, 
auch nicht die 1, 8. 9 Gemeinten im Auge hat, sondern sie selbst, 
die Leser. 

Auch ohne daß üu wiederholt zu werden brauchte (vgl. 1, 6 
im Verhältnis zu 1, 5), bedeutet &XXa . . . ijtaQqrioiaodfjLe^a einen 
ausschließenden Gegensatz zu der Versicherung: „unser Eingang 
zu euch ist nicht vergeblich gewesen", yiyovBV, nicht iyiverOj weil 
ein noch andauernder Zustand durch den Eingang herbeigeführt 
wurde. Ohne Zweifel nimmt der Ausdruck Bezug auf 1, 9. Aber 
gerade der Gegensatz: „nicht vergeblich" — „sondern wir 
haben in unserem Gott den Mut gewonnen, zu euch 
das Ev Gottes bei schwerem Kampf zu reden" ist 
eine Gewähr dafür, daß eltgodog oben nicht vom äußeren Auftreten 
der Apostel in neutralem Sinne zu verstehen war. Das aö xevi^ 
würde in diesem Falle bedeuten: „nicht ohne Erfolg", während 
vielmehr als Inhalt der eXgodog der Apostel ihr TtagorjOid^ead-av 
gefaßt sein will. Hofmann hat mit Brecht an 1 Kr 15, 10 erinnert: 
ij xdQig ccifTov ^ eig ifth ov nevrj eyevjfdri, &U.ä Tteqcaa&ceqov 
aÖTwv TtdvTWv hiOTtlaaa. Der Zugang, den die Prediger des Ev 
zu den Thess. erlangten, indem sich diese dem Worte im Glauben 
zuwandten, ist für jene nicht bedeutungslos gewesen, sondern sie 
sind durch die ihnen geöfEnete Tür mit freudiger Verkündigung 
eingetreten, woran sie nach den vorher in Philippi (AG 16, 12 ff., 
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Phl 1, 30) erfahrenen Leiden und entehrenden Mißhandlungen^ von 
denen die Leser Kunde hatten ^ sich wohl hätten hindern lassen 
können. „Ihr frischer, fröhlicher Mut hat die Zugänglichkeit der 
Thess. reichlich benutzt" (Hfm.). ^) Li ihrem Gott, der ein ganz 
anderer ist als die heidnischen Götter (1, 9), gewannen sie diese 
Predigtfreudigkeit , „bei schwerem Kampf" ; ^ in ihm , d. h. in 
seinem Besitz und Dienst, von seinem Geist erfüllt sich wissend, 
hatten sie die von allen äußeren Umständen imd feindseligen An- 
griffen unabhängige und unerschütterliche Stütze, welcher ein Zeuge 
der Wahrheit bedarf, wenn er nicht ein biegsames Bohr werden 
will, allem Wind menschlicher Lehre und von außen eindringender 
Beeinflussung unterliegend. Ist doch das Ev seine Sache : edayy. 
%ov ^eov, schreibt PI; er läßt es verkündigen. Man beachte das 
Gewicht, welches auf h tij) d'Sij} und tov d-eov — nicht etwa 
ctdtoD — fällt. Dem entspricht das Folgende, worin diese sa be- 
schaffene, innerlich vorhandene und äußerlich im Beden hervor- 
tretende Freudigkeit aus dem eigentümlichen Wesen seines und 
seiner Genossen Predigens erklärt wird. Als rtaQdxkriaig be- 
nennt es der Apostel, d. h. als ein erweckliches Zusprechen, 
das darauf gerichtet ist, einen Eindruck zu machen, eine bestimmende 
Wirkung zu üben — (Hfm.), ein Ermahnen, sich im Gehorsam 
des Glaubens dem Gott hinzugeben, der sich durch das Wort 
seiner Boten offenbart, oder darin zu verbleiben, wie er etwa 
1 Tm 1, 5 von der Heilspredigt schlechthin als ^ TtOQayyeUa spricht.^ 

^) Tta^^ijata^eo&cu im NT bei PI nur hier und Eph 6, 20: tva iv avrtp 
TtcL^pfjaid^ca/uai, <og Bei /le XaXrjaai, Bowie 7 mal in AG, hellet nicht bloß 
freudig (= freidiff, freimütig) reden, sondern überhaupt frischen Mut haben, 
etwas zu tun (A& 14, 3; Eph 6, 20, s. o., wo Xedrioau vielleicht doch nicht 
als, wie man meint, notwendige Ergänzung zu naQQ, gehört), entsprechend 
dem zu Grunde liegenden Substant. Tta^^aia, allerdings dem Zusammen- 
hang nach oft genug in solchem Mut reden, wie AG 9, 27 f.; 18, 26. 
Anderswo tritt Tta^^ijaid^ead'at als Part, zu einem vb. dicendi: AG 13, 46; 
26, 26, oder das Part, eines solchen vb. zu Tta^^,., wie AG 19, 8. Auch an 
unserer Stelle verschmilzt der Ausdruck Ttcc^^. Xalrjoat zu dem Begriff: 
innerlich freudig sein und auf Grund solcher Zuversicht reden. In der 
klass. Gräcität so seit Eurip. ; häufig bei Plato. 

«) Zu dy(6v vgl. Phl 1, 30; Kl 2, 1; 1 Tm 6, 12; 2 Tm 4, 7 (Hb 12, 1). 
Ein um so passenderes Wort, als dyoiv auch vom Rechtsstreit gebraucht wird. 

*) Chrys. für Tta^dxXijaig kurz : SiSax^, Euth. Zig. : 17 BioaaxaXia 17 Tt^oe 
t6 Ttunevoai Tt^oroonri, Der hl. Geist ist nach Christi Hingang aXXos na^d- 
xXrprog Jo 14, 16. 26 ; 15, 26 ; 16, 7. Durch die na^dxlrjois tov dyiov nvev- 
/uaro£ ijtXfjd'vvero die Urkirche in Judaea, Galiläa und Samaria AG 9, 31. 
In Antiochia Pisid. bitten die Synagogenvorsteher PI und Silas um einen 
Xoyos Tta^axXijaeoje; der Vf des Hb nennt sein Schreiben Xoyoe rrjg Ttapa- 
xlijaecjs; 1 Tm 4, 13: Ttposexe rfj dvayveSoei (im Gottesdienst), rjj na^axXrioei^ 
rg SUfaaxaXiq. An diese Lesung schließt sich eine freie Ansprache, welche 
bald mehr erwecklichen, bald mehr lehrhaften Charakter tragen konnte. 
Km 12, 7 unterscheidet dann der Apostel das xd^tofui des Lehrenden, dem 
die dtoaoxaXia und des Tta^axaXcaVj dem die 7ta^dxXi]oig obliegt. Wenn 
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42 I^ie Predigt der Apostel wahrhaftig, rein und lauter. 

Es gibt auch ein ganz anderes TtaQanakelVj seitens derer nämlich, 
welche nicht vom heiligen wahrhaftigen Gott gesandt und von seinem 
Geiste erfüllt reden, sondern von dem im Heidentum waltenden 
bösen Geiste. Darauf, „eine bestimmte Wirkung zu üben, könnte 
es auch derjenige absehen, welcher eine Irrlehre führt, für die er 
Anhang sucht, oder schlechten Lüsten fröhnt, für die er Befrie- 
digung sucht" (Hfm.). So fährt denn der Apostel v. 3 fort: 
„Unsere Ermahnung nämlich" — i(nlv ist zu ergänzen — 
„hat ihre Herkunft nicht aus rcXdvtj^, d. h. nicht aus 
jener ebenso erkenntnismäßigen als willentlichen vom Wege der 
Wahrheit abgelenkten Richtung des Menschenherzens, die „ö nlavCüV^ 
zu Wege bringt (vgl. Ap 20, 10 : didßoXog, 12, 9 : aatavQg IJo 4, 6 : 
tb Ttvevfia Tfjg Ttküvrjg)^^) und darum ebenso wenig aus 
äyLad-aQOla, einem unreinen, unsittlichen, dem heiligen Wesen 
und Willen Gottes widerstreitenden Wandel, der in seiner Argheit 
auch dem Menschenauge offenbar wird. ^) An die Aussage vom 
Ursprung der TtagdxhfjOig schließt sich eine solche über die Art 
und Weise, in welcher sie wohl bei andern, aber nicht bei den 
Aposteln geschieht: oÜts kv 66X(f, Denn wahrscheinlich ist das 
zweite oidi nach dem ersten konformiert und die Lesart der Rez., 
Tischdf. Vn, ^) o{;t6, doch echt, indem nun ov . . . oiks einander 
entsprechen (so Hfm.). Dann kann man also nicht sagen, daß kv 
dökcp steigernd zu den Begriffen TtXdvr] und inaSagola hinzutrete. 
Zum Verständnis mag die einzige Stelle dienen, an welcher sich 
PI, abgesehen von B,m 1, 29, wo jedoch jede persönliche Bezug- 
nahme dieses Ausdrucks ausgeschlossen ist, des Wortes ööXog 
bedient: 2 Kr 12, 16: vTtdqxwv Ttavovqyog dölip vfiäg ^laßop, 
sagt der Apostel vom Standpunkt seiner Gegner aus, im Gegensatz 



Barnabas' !Name AG 4, 36 als vloe Tta^axXijasms gedeutet wird, so dürfen 
wir annehmen, daß seine Gabe auf dem Gebiete der Erweckungsrede, des 
bestinmienden Zuredens lag, vgl. AG 11, 23 f. Die Bedeutung „Trost" ist 
erst eine engere, aus dem allgemeinen Begriff der Zuspräche abfolgende, 
vgl. Lc 6, 24; 2 Kr 1, 3 ff.; 7, 4. 7, 13; 2 Th 2, 16. — Vgl. Polyb. HI, 109, 6, 
aus der Ermutigungsrede, welche Aemilius Paulus vor der Schlacht bei 
Kannä an die Soldaten hält; für Söldner ist 6 rrje Tta^axXijoeatg tqotzos 
nötig; für die aber, welche für ihr Leben und für das Vaterland kämpfen, 
bedarf es vTto/unjaseoe (lovov^ Tta^axXi^aseoe d* ov n^osdet. 

1) Vgl. zu nXdvrj Mt 27, 64; Rm 1, 27; Eph 4, 14; Jk 5, 20: ix nUvrjg 
oSov avTov, Jud 11: r^ TtX. BaXad/u; 2 Pt 2, 18; 3, 17; 2 Th 2, 11: 7te/u7tei 
avroTs 6 d'sos Moystav TtXarrje. 

«) Vgl. zu dxa&aQoia Em 1, 24; 6, 19; 2 Kr 12, 21; Gl 5, 19; Eph 4, 
19; 5, 3; Kl 3, 5; 1 Th 4, 7; auch die lebhafte Versicherung des Apostels 
2 Kr 2, 17: (os i| elhytoiviag^ cae Ix &sov xarivaPTi d'eov iv X^iartp lalovfiev. 

') Alle neueren Textkritiker bieten ov8i. Aber mit Berufung auf Text- 
zeugen kommt man hier am wenigsten aus; und wie darf man PI ein 
Jocn auflegen, wenn man als ein Dekret schreibt: PI gebrauche ovrs nur 
in der Verbindung ovrs . . . ovr«? So Zinuner, der Text der Thess. S. 48. 
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zu der einen andern Einwurf betreffenden Abwehr: iyij od xorr«- 
ßdQrjaa vfiStg. Femer AG 13, 10, wo erzählt wird, wie PI, „des 
heil. Geistes voll" zum Zauberer Elymas gesagt habe: & Ttkijgrig 
Ttavtög döXov xai ndarig ^(fdiovQylagy vlk diaßolov, ix^Qk Ttdcmg 
dmatoovvrjg, oi Ttavar] diaaTQ4q>€iv rag ddovg nvqiov thg €t;- 
^elag. Mit List, heimtückischen, listigen Anschlägen und Künsten 
geben sich gerade auch viele als Lehrer und Weltweise sich Ge- 
berdende ab , welche ihren eigenen Gewinn im Auge haben, 
anstatt die Wahrheit selbst auf die Gemüter wirken zu lassen.^) 
Aus TtXdvrj, dem Herzen eines von Gott abgewandten Lehrers, 
kann keine Wahrheit, aus Stua&aQala, von einem, der selbst un- 
sittlich wandelt, kann kein heiliges Leben hervorgehen. Beides 
wäre möglich, wenn nämlich jemand zwar Wahrheit bringt und 
eines unanstößigen Wandels vor den Leuten sich befleißigt, aber 
doch unheilige Nebengedanken zu Befriedigung eigensüchtiger Ab- 
sichten hegt. Wir werden bei dökog also vor allem an die TtXeove^la 
zu denken haben, vor welcher gerade die christlichen Lehrer und 
Gemeindebeamten so oft gewarnt werden, als einer spezifisch heid- 
nischen Sünde. ^ Demjenigen nun, was vom Wesen der aposto- 
lischen Ttagdulrjaig , beides ihrem Ursprung und ihrer Betätigung, 
verneint ist, nicht aber bloß der einen Aussage oike iv döhp (so 
Hfm.), tritt positiv gegenüber der Satz (v. 4): äXka Ka&ijg 
dedoTCifidafie&a xtA. Wie schon oben angedeutet wurde, ist 
hier V7tb toö &€aüj ^€^ im Gegensatz zu Menschen betont. Sie, 
die Apostel, sind von Gott für würdig erachtet (Hfm.: „nicht 
befunden, sondern genommen"), nach dem zuvorkommenden, 
ewigen, aber in der Ausführung geschichtlich im Einzelfall sich 
besondemden Ratschluß Gottes, mit dem Ev betraut zu werden.*) 
Ihr Herz war bei ihrer Bekehrung und ihrer Bestallung mit dem 
Ev nicht wie das Simons (ovx eöd-eia evavri tod d-sof) AG 8, 21), 
sondern wie das Nathanaels, von dem es heißt : Iv ^ dökog oinc 
Motiv Jo 1, 47. Wenn Gott es ist, der ihnen das Ev anvertraut 
hat, so reden sie denn auch dem entsprechend (ofcrwg), nach 2 Kr 
2, 17 (vgl. 2 Kr 4, 1 f.) Ig elkixQivlagj h &eo€, ycarivavTi, &eoü, 
h XqL(n(j), Denn Gott ist selber mit Ttkdvrj unverworren, ist 
^2)^9 Kad-agög'j so fließt auch bei seinen Dienern das Wort aus 
lauterer, reiner Quelle ; und Gottes Art ist es nicht, durch Anwendung 
von Blend- und Scheinwerk die Menschen zu betrügen imd seinen 



^) Vgl. LXX Ps 10, 7 vom rahmredigen Frevler: ov d^äe rd aro/ua 
avTov yifist xal mxoiag xal doXov. 1 Pt 2, 22: ovSk sv^i&rj Solos hv np 
moftaxi avTov ; LXA. Lev 19, 16 : ov no^evofi SoXtp Iv r^ %d'vei aov. — 

") Vgl. 1 Tm 3, 3: dfiXaQyvQov, Tt 1, 7: /«i) aiax^oxe^TJ^ 11: Si8d' 
axovree d /lij dst cdaxQov xipSove ;ifa(>*«', 1 Pt 5, 2 : /urjdh aiaxpoxspSdfS. 2 Pt 
2, 14; Jud 11 ; 3 Jo 7 ; Mt 10, 8f. 

») Vgl. ITm 1,11; Ttl,3. 
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44 Wandel der Apostel ohne Schmeichelei und Geldgier. 

Vorteil zu suchen; so auch seine Boten.*) In dem ovTiog liegt 
beides^ die Bezugnahme auf Ursprung und auf Ausrichtung des Predigt- 
amts. Damit ist denn gegeben , daß sie^ wie der eine neue Seite 
ihrer göttlich bedingten Tätigkeit geltend machende Partizipialsatz 
besagt; ihr Beden dermaßen gestalten, daßsie nichtMenschen, 
sondern Gott, der nichts auf Äußeres gibt, sondern die Herzen 
prüft, „zu Gefallen leben", tatsächlich und nicht bloß de 
conatu. ^) Selbstverständlich handelt es sich, wenn es heißt (i&g, 
nicht um eine Vergleichung, sondern es soll dadurch wie beim 
französischen en die Beschaffenheit der Diener Gottes oder viel- 
mehr ihres B.edens als abhängig bezeichnet werden von ihrem ledig- 
lich auf Gott gerichteten Agianetv,^ Wenn sie aber mit ihrer 
Predigt nur Gott zu Gefallen leben, so kann es nicht ausbleiben, 
daß sie in heftigen Kampf mit allen widergöttlichen Gewalten ge- 
raten. Aber es erwächst ihnen auch aus dieser Verbundenheit mit 
Gott wie die Pflicht, so die Kraft, sich als Gottes heilige Diener 
zu beweisen, indem sie das Ev freimütig verkündigen, sonder 
Menschenfurcht (v. 2). 

Dieser ihr Grundsatz nun, daß sie vermöge der heiligen Natur 
ihres Predigtamts nur dem die Herzen prüfenden Gott, aber nicht 
Menschen zu Gefallen leben, wird näher durch das Einzelbeispiel 
ihres Auftretens in Thess. beleuchtet. Wie schon sowohl v. 1 u. 2 
als auch v. 3 u. 4 scharfe Gegensätze mit oi . . . äkkd voraus- 
gegangen sind, so bewegt sich der Apostel auch in v. 5 — 7 im 
Rahmen eines solchen : oike yäg . . . iyevTjdnfjfiSv . . . &XXa syev7]3rjfi€V 
(v)iJ7iiona:X, Dreierlei verneint der Apostel von sich und 
seinen Berufsgenossen: niemals haben sie sich, zunächst natürlich, 
wie der Zusatz xad-cog oXdavB als unzweifelhaften Sinn ergibt, in 
Thess., mit Schmeichelwort befaßt, das hätte ihnen, wenn 
ihre Aufforderung, den christlichen Glauben anzunehmen, aus Irr- 
tum und nicht aus unbedingter Wahrheit, aus unsauberem Wandel 
und nicht aus heiligem Leben entstammte, nahe genug gelegen. 
Denn die Lüge schmeichelt dem natürlichen Menschen, deckt die 
Sünde nicht auf und predigt weder den Ernst der Buße noch den 
Trost der Gnade (Gl 1, 10), und eine Lehre, welche in fleischlichem 
Wandel ihren Ursprung und Nährboden hat, wird eine /^(Jto- 
Xoyia aal eöXoyla sein, womit die sie Verkündigenden die Herzen 
der Ünaiiot i^aTtarCjOiv, Rm 16, 18.*) Das Zweite ist dies, daß 

^) Vgl. dagegen Ap 16, 13: ix rov oro/iaroe rov %pev8o7tQOfi^ov 
Ttvevfiara r^ia dxdd'a^a cag ßaT^a^oi, 

*) Vgl. Rm 15, 1 — 3; 2 Kr 5, 9: fthnifiovfisd'a . . . svd^sarot avnp 
eivou,\ Gl 1, 10: si Mri dvd'^coTtots tjqsoxov^ X^iarov dovXog ovx dv tj/urjv. — 
Kl 3, 23; Eph 6, 6; zu d^kaxBiv vgl. noch Mt 14, 6: Rm 8, 8: 1 Kr 7, 32 f.: 
10,33; lTh4,l; 2Tm2.4. 

8) S. Blaß § 74, 6 S. 257 ; vgl. z. B. 1 Kr 7, 25. ^ 

*) Gl 5, 8 ; 6, 12 f. ; 4, 16 : Ixd'qoi vfioöv yiyova dXti&evcDV vfüv ; 2 Tm 
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der Apostel hervorhebt, daß sie sich bei der Verkündigung des 
Ev nicht mit einem Vorwand für Habsucht abgegeben, oder 
daß sie die Ausrichtung der Heilspredigt nicht als Deckmantel 
habgieriger Gesinnung benutzt haben. ^) Während er für den 
unverfälschten Inhalt des von ihnen gepredigten Gottesworts und 
für ihren reinen Wandel sich nur auf das Wissen der Thess. selbst 
beruft, sagt er hier, weil es sich zunächst um Geltendmachung 
einer lauteren Gesinnung handelt, die sich sicherem menschlichen Ur- 
teil entzieht : &€dg fidQTvg, ^ Es dürfte nun wohl klar sein, 
daß 5 a oike Ttoxl kv Xoyt^ TCoXayilag kyevr^dimÄev Bezug nimmt auf 
fl TtagdhikrjOig fni&v ovn hc fckdvrjg oidk l§ äxadxxQolag, und daß 
anderseits das oSte h nQoqxiaei Ttleoveglag dem oijTS ev döktp 
entspricht. Pauli Gegner in Thess., zuerst also die übelwollenden 
Juden, werden ihm und seinen Genossen derartige Vorwürfe ge- 
macht haben: sie seien Verführer und ruchlose Leute, darum 



4, 3 f.: xard rds iBias iTti&v/uias iavrole imacoQBvoovoiv StSaaxdXovs Kvrj&o^ 
(jLBvoi TTjy dxoijr. Im NT kommt weder das vb. xoXaxevetv^ noch das subst. 
xolaS vor, nur an unserer Stelle xoXaxia. Vgl. die köstliche Charakteristik 
eines xolaS bei Theophrast. char. 11 : „Die Begegnenden heißt er »tille 
stehen, bis „Er** vorübergegangen ist. Seinen £ndem kauft er Apfel 
und Birnen, brin^ sie ins Haus, teilt sie ihnen aus, während er zusieht, 
küßt sie un.d spricht: x^rjarov Ttar^os veorrta^ Küchlein eines trefflichen 
Vaters !" Über d^eaxia s. char. III. 

^) Ttoofoaigj von n^ofouveiv, ist eigentlich das Hervorscheinenlassen, 
nämlich dessen, was dazu dienen soll, das jeweilige Verhalten jemandes 
zu rechtfertigen, oft bei einem auf Unredlichkeit beruhenden Vorwand, 
hinter dem einer seine wahre Meinung verbirgt, aber auch ohne diese 
üble Nebenbedeutung überhaupt: Ursache; so versteht unsem Ausdruck 
z. B. die Vulg: „in occasione avaritiae", auch Koppe: „= kv nleove^icj!* , 
Aber im NT nur in ersterer Beziehung. Im Klass. stehen oft einander 
gegenüber n^ofaow fikv, or« . . . ro S" dlij&ee 8e, ot& z. B. Lys. 13, 12. 
Vgl. AG 27,30; Phil, 18: aXte it^owdosi (unter irgend einem Vorwand) 
sXra dXijd'eiq X^unos xarayyiXXercu, So auch Tt^oydasi /laxQd Jt^oeevxofißvot 
Mt 23, 14 u. Par. Jo 15, 22 : n^ofaoiv ovx %xovotv ne^l Ttje d/ua^iae avroav 
(sie haben keine, auch keine scheinbare Entschuldigung). Sonst im NT 
nur hier. IJQOfaaig mit gen. bedeutet entweder das, was vorgewandt wird, 
z. B. vootov jcq, yXvxe^ov xcoXvsv fietvai Pind. Pyth. 4, 32, oder das, um 
deswillen, für das etwas anderes vorffewandt wird, damit dieses verdeckt 
werde, z. B. Plat. Menex. 245** : Iv^ avr(p tiq, sXtj t^ ditoardaetoe, Polyb. 4, 
3, 3: i^rirovv dfOQfids xal n^ofdaeis rrjg eis JTsXonovvTjoov ifinXoxrjs. 'JSv 
TtQowdoei TtXeoveilag bedeutet also entweder : wir haben die Habsucht nicht 
aus Vorwand gebraucht bei unserer Predigttätigkeit, oder: wir haben uns 
nicht heimlich von der Habsucht zur Verkündigung des Ev bestimmen 
lassen. Im ersteren Falle würden die Gegner gegen PI und seine Ge- 
fährten den Vorwuif erhoben haben, daß sie das Ev den Hörern als eine 
Quelle für irdischen Gewinn hingestellt hätten, um demselben um so mehr 
Anhang zu verschaffen. Das Immögliche dieser Annahme leuchtet von 
selbst ein ; so bleibt nur die andere Fassung. 

') Chrys. : Die Leser sind Zeugen dessen, one^ r^v SfjXov, daß sie nicht 
schmeichelten: Gott anderseits ist Zeuge dessen, oTte^ ädijXov ^y, rd ei 
rpoTtip nXeove^iae, 
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46 I^ie Apostel frei von Ehrsucht. 

schmeichelten sie; verschmitzte Lehrer, voller Selbstsucht, darum 
verhüllten sie ihre wahre Meinung. Das Ev sei für sie nur ein 
Scheinwerk, hinter dem sie ihre eigentliche Absicht, nämlich sich 
zu bereichem, zu verbergen suchten. Hiermit ist nahe verwandt 
das Dritte: „noch von Menschen Ehre suchend, weder 
von euch noch von andern, die wir zur Last sein 
konnten als Christi Apostel." Wenn nicht oder nicht 
ausschließlich auf Geld und Gut bedacht, konnten sie doch in der 
Weise ev dokqf verfahren, die Augen der anderen gegenüber ihrer 
Eigensucht blenden, daß sie um Ehre bei den Menschen buhlten. 
Auch auf diesen Satzteil wird sich &sbg (idqrvg mitbeziehen. Mit 
alledem hätten sie sich als Lehrer benommen, die wohl eines un- 
bekehrten Menschen, aber nicht Gottes Beifalls sich zu erfreuen 
gehabt hätten. Denn des nicht wiedergeborenen Menschen Art ist 
es, daß er die von Gott abgewandte Lehre und ein dem ent- 
sprechendes Leben liebt und auf seinen eigenen Vorteil bedacht 
ist, zugleich aber diese Eigensucht so viel als möglich mit Schlau- 
heit vor andern zu verbergen sucht. Wenn der Apostel nun fort- 
fäbrt : dvvdfievoi h ßdqBL elvai wg XQiaxov &7t6(noXot, so hat man, 
unter dem Eindruck des Gedankens ^rfgovvrsg dö^av stehend, die 
Redensart iv ßdqei elvai meist genommen im Sinne : im Gewichte 
sein, in Ansehen stehen oder auftreten, ^) obwohl doch der Aus- 
druck dafür sehr sonderbar und ohne Beispiel ist und das v. 9 
stehende eTtißaQfjaav „belästigen" dagegen spricht. Lipsius ^) 
schlägt die Erklärung vor: in Last imd Beschwerde sein = Ver- 
folgungen und Drangsale allerlei Art, die die Menschen über uns 
verhängen, mit Gleichmut zu ertragen vermögen, — eine völlig 
imnachweisliche und mit dem BegrifE von ßdqog durchaus unver- 
einbare Bedeutung. Es kann nur heißen : zur Last gereichen, ein 
Druck sein, Beschwerung auferlegen. Allerdings, wenn PI und 
seine Genossen als Christi Apostel — dies hat den Ton 
— fordern konnten, von der Gemeinde unterhalten zu werden, *) 
so war die Gefahr nicht ausgeschlossen, daß ihre Predigt bei 
Übelwollenden den Anschein erweckte, als sei sie auf irdischen 
Gewinn berechnet, und selbst die persönliche Ausübung des 
Handwerks, wie wir es PI betreiben sehen, konnte das Gerede 
nur verstärken, daß die christlichen Beiseprediger gewinnsüchtige 
Leute seien, und nicht nur dies, sondern auch, daß sie Ehre 
und Anerkennung suchten. Denn legten sie der Gemeinde, 
mit Geltendmachung des Rechtsstandpunktes, die Last auf, für 
ihre leibliche Nahrung und Notdurft auskömmlich zu sorgen , so 

'^ Weizsäcker: „Wir konnten uns in die Brust werfen"!! 
') Vgl. Lips., über Zweck und Veranlassung des 1 Th, Stud. u. Krit. 
1854, S.905flF. 

») Vgl. Mt 10, 10; 1 Kr 9, 6flF. ; 1 Tm 5, 18. 
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begehrten sie für sich Ehre, wenn auch tatsächlich nicht für 
ihre Person, so doch für ihr Amt als Christi Diener.^) Nun über- 
setzt man insgemein: „obgleich wir in Ansehen sein konnten als 
die Apostel Christi". Aber was hat solcher Art Buhm, wie ihn 
die Apostel für sich in Anspruch nehmen können, mit der Ehre 
gemein, welche Menschen spenden und welche die Apostel nicht 
zu suchen versichern? Konnten sie überhaupt auf das Ansehen 
als Apostel Christi verzichten? Hätte ihre Vollmacht, als solche 
für sich Ehre zu fordern, einen Grund abgeben können, dafür sich 
um Ansehen bei den Leuten zu bemühen? Eine Verzichtleistung 
auf Menschenruhm sicherte ihnen ja E,uhm, freilich nur vor Gott 
(1 Kr 9, 15 ff.). Ebenso erscheint es bedenklich, den Nachsatz 
äila iysvT^&rjfiev xtA. bloß, wie gewöhnlich geschieht, mag man 
iJTtioi oder vrptiot lesen, dem einen Gedanken oüte Krjtovweg i^ 
av&Q, dö^av gegenüberzustellen. Oder ist mildes, freimdliches 
bezw. kindliches, einfältiges Benehmen das Gegenteil von Trachten 
nach eitler Ehre? Darum haben andere *) mit öwdfievoi eine neue 
Gedankenreihe begonnen und den Nachsatz zu dem konzessiv ge- 
faßten Partizipialsatz mit älXd beginnen lassen, was sprachlich 
immerhin hart wäre, Hofm. gar mit eödonoDfiSV v. 8 : „Während 
wir als Apostel Christi zur Last fallen konnten, gefiel es uns viel- 
mehr, euch nicht nur das Ev Gottes, sondern auch unser eigenes 
Leben darzubieten". Der Satz: älXa eyevT^drjiiiev fJTtiov ev vfilv 
aber soll ein Zwischensatz sein, der einen nur vorläufigen Gegensatz 
zu iv ßägei elvai bringe, besagend, „daß ihr Verhalten überhaupt 
gar anders gewesen sei, als daß sie von einem Buhm, der ihnen 
zustand, einen schroffen imd rücksichtslosen Gebrauch hätten 
machen können" ; und der Vergleichssatz : (wg iav . . . vfiCjv sei eine 
Einleitung zimi Hauptsatz evdoTCOVfiev, Eichtig ist jedenfalls, daß, 
wenn ijjtioi gelesen wird, jener Vergleichungssatz nicht zum 
Vorigen: „wir waren freundlich in eurer Mitte", gehört, insofern 
die Sehnsucht einer Mutter nach ihrem Säuglinge über die Gütig- 
keit, das iJTtiov elvai eines Vaters gegen seinen Sohn, weit hinaus- 
geht. Aber völlig undurchsichtig und darum unannehmbar muß 
die Hofmannsche Beurteilung des Satzes mit ä^Xä als eines 
Zwischensatzes mit Angabe eines nur vorläufigen Gegensatzes 
genannt werden. Endlich wäre auch das Asyndeton bei dwdfievoi 

*) So geht hier tatsächlich das iv ßd^ei slvat über in den Begriff": 
Ehre haben, aber nur auf Grund dessen, daß jenes Inißaarjoai, ein Becht 
der Diener Christi ist, welches Anerkennung heischt. Schon Chrys. ver- 
bindet beides ; auch Euth. Zig. : x^rifidrtov xai Tifirje (sc. fid^st). Vgl. 1 Tm 
5, 17 f., und den Ausdruck ti/uäv ib. 3. 

») Vielleicht schon Orig. in Mt 15, 1 (de la R. IH, 662): IlavXos . . . 
Swdfievos kv ßd^Bi slvai cag X^iorov aTtooroXoe iyivero vrintos. Calv.: 
quum possemus in pondere esse . . ., facti tarnen sumus mites. — Koppe, 
Weizs. 
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auffällig; da der Apostel zu etwas so ganz Andersartigem sich zu- 
wenden würde, als er bisher gesprochen hat. So sehen wir uns 
genötigt, die Verbindung des Part, mit dem Vorigen aufrecht zu 
erhalten, das Part, aber nicht konzessiv, sondern kausal zu fassen, 
entweder mit Bezugnahme auf alles, was der Apostel v. 5 u. 6 
verneinte, oder bloß auf das letzte Glied oike ^rjTOvvreg. In 
ersterem Falle ist der Sinn: PI und seine Genossen schmeichelten 
nicht, sie verbargen ihre Habsucht nicht unter dem Deckmantel 
der Predigttätigkeit, sie suchten auch keine Ehre bei den Men- 
schen, weil sie als Christi Apostel die Vollmacht besaßen, der Ge- 
meinde eine Last zu sein. In ihrer amtlichen Würde, die sie von 
Christo, ihrem himmlischen Oberherm, empfangen haben, liegt es 
begründet, daß sie auf das irdische Gut der Gemeinde Anspruch 
haben, um sorgenfrei ihren göttlichen Beruf ausrichten zu können. 
Mit Geflissentlichkeit bedient sich der Apostel des starken Aus- 
drucks €V ßdQBC elvat, — wer das sein, wer so seine Anhänger 
beeinflussen darf kraft seines Amts, hat es nicht nötig, den falschen 
Lehrern gleich zu handeln, ja es wird ihm durch die hohe Würde 
seiner Stellung unmöglich gemacht. Die an sich mögliche Be- 
ziehung des dwdfievoL bloß auf oite ^rjroövreg verbietet sich durch 
die unzertrennliche Verbindung jener drei verneinten Aussagen 
V. 5 u. 6, durch die unzweifelhafte Bezugnahme des iv ßdcQSV elvac 
auf den Vorwurf der TtQÖcpaOig TtXeove^lag sowie durch den pas- 
senden Abschluß der auf den ganzen Komplex bezüglichen 
Charakteristik c&g Xqlotov dTCÖOtoXoi, 

Um so weniger kann dann freilich äXka iyevr^^ixsv bloß einen 
Gegensatz zum ganzen v. 6 oder allein zu 6b bilden, sondern, 
was schon formell das Natürlichste ist, zu v. 5 u. 6. Nunmehr 
wird aber auch die Lesart vi] TT tot zu ihrem Recht kommen. 
Daß sie, was die Bezeugung betrifft, den Vorzug vor iJTttoi ver- 
dient, sagt Tischdf., ob er gleich letzteres in den Text aufgenommen 
hat, selbst: potior a testibus auctoritas sine dubio est lectioni 
rqrttot, ^) "HTtiOt ^) zu lesen, wird, wenn nicht als Schreibfehler 

^) NiJTtwt wird auch v. Ephr. Syr. bezeugt (gegen Pesch. u. Phil.). — 
Dieselben Väter haben geschwankt; s. dem. AI. Strom I, § 6: ein 
kirchlicher Schriftsteller darf nicht aus unheiligen Motiven schreiben; 
ovrs yd^ xrl; es folgt 1 Th 2, 5 — 7, mit der Lesart iJTtiot, Dagegen Paed. 
I, 5 liest Clem. viJTtioiy in einem Zusammenhang, da er von der Natur 
der Gotteskinder, ihrer Einfalt, ihrer vijTCiorrje redet. Niptios erklärt er 
= veijnwe ^ ^ws vecaarl xal tiqc^s rip tqonc^ yevofievos, — Orig. zu Mt 16, 8: 
fJTtioi u. 15, 7 : vriTtiot, 

^ rJTtios^ verwandt mit der Wurzel en (%7toe u. s. w.), im NT noch 
2 Tm 2, 24 : der Knecht des Herrn soll nicht zänkisch sein, sondern rJTtiog. 
Häufig in der klass. Gräc. v. Homer an ; z. B. Hom. 11. 24, 770 rühmt Helena 
von Hector : niemand sonst ist mir im weiten Troja ^nwe ovSe yiXoe, und 
vom Schwiegervater sagt sie im Unterschied von der Schwiegermutter: 
ixv^os Se Ttar^^ tag rpnoQ odeL Od. 2, 24 Telemach vor den Leuten von 
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— durch Auslassung des einen v — , durch die Annahme sich 
erklären, daß ein Gegensatz zu dvvdfisvoi iv ßdoei elvai vorliege, 
wie Chrys. erklärt : ovdkv (poquiyibv ovdk max^g ovde ßaqv oidh 
7c6f.l7tOV €XOV &TC€dei^(ifiedtc, 

Daß sie sich mit Schmeichelreden abgegeben, hatte der 
Apostel von sich und seinen Mitarbeitern verneint. Nun hebt er 
hervor, daß sie vielmehr vrjTiiOL in Mitten der Thess. , d. h. im 
Verkehr mit ihnen, gewesen seien. Eine gewisse Handhabe werden 
sie durch ihr Verhalten den Gegnern geboten haben. Sie sind im 
Bestreben, allen alles zu werden, mit den Anfängern im Glauben 
zu Kindern geworden ; ^) sie haben, wie Paulus von seinem mit 
der Abfassung unseres Briefes gleichzeitigen erstmaligen Auftreten 
in Korinth (1 Kr 3, 1, vgl. Gl 4, 20) sagt, mit ihnen geredet „nicht 
als mit Geistlichen", sondern als aag^lvotg, wg vrjTtioig kv Xqiotfp. 
So tut ja eine ihr Kindlein selbst nährende Mutter. Denn daß 
eine Mutter, nicht eine Amme gemeint sein muß, fordert einmal 
der Zusammenhang, insofern eine Amme keine solche Liebe zum 
Kinde hat, wie sie hier beschrieben wird. Sodann entspricht 
dem auch der Übergang der E.ede in das Bild vom Vater, v. 11 : 
immündige Kinder, Mutter, Vater, alle drei werden zusammen- 
genannt. V. 7 b 6)g iav Tqocpog 'd'dXTtrj to iavrfjg r^Kva gehört 
aber aufs engste zu 7 a, und dazu noch ovTiog öfieLQÖfiSVOC vfi&v, 
und mit eödo7iOVfi€v , was als Imperf. gemeint ist (vgl. cod. B: 



Ithaka von Odyeseus als Herrscher : Ttarr^o S'cSe rjittos ^ev^ vgl. 2, 234. — 
11.4,361; 8,40. — Hesiod. Theog. 407 heißt Leto v^rwe dvS'^cSnoiot wxX 
d&avdrotoi &eoZat, Eurip. Bacch. 861 der Weingott Dionysos dsivorarog, 
dvd'^conoioi S* iJTtiüJTaroe» — Aratns singt von Zeus (Phainom. 5) rov yd^ 
Hai yivoe iofiiv 6 S* iprioQ dv&ocaTtoioiv. 

^) Vgl. Orig. in Mt 15, 7: Paulas iyivero rrJTtios xal na^anlrjatos 
r^owcp &ccA7tovaf} ro iavrfjg naidiov xal XaAovoT} Xoyovs cag natSiov 8u ro 
Ttatoiov. — Pelag. zu unserer Stelle: humiliantes nos et nee honorem de- 
bitum requirentes. Wie eine Amme, „ut illos ad maiora sua imitatione 
perducat. Nam et balbutit interdum liogua et manducare fingit" etc. — 
August, tract. 7 in Ev Joann. (Migne 35, 1449) zu Jo la. E. vom Auf- 
und JJiedersteigen der Engel. Die Prediger sollen aufsteigen — so Paulus 
2 Xr 12, 2—9 — und niedersteigen, so 1 Kr 3, 1. 2; 1 Th 2, 7: „Factus sum 
parvulus in medio vestrum, tamquam si nutrix foveat filios suos. Videmus 
enim et nutrices et matres descendere ad parvulos: et si norunt latina 
verba dicere, decurtant illa et quassant quodammodo linguam suam, utpossint 
de liugua diserta fieri blandimenta puerilia; quia si sie (mit künstlicher 
Beredsamkeit) dicant, non audit infans^ sed nee proficit infans. Et disertus 
aliquis pater, si sit tantus orator, ut Imgua illius fora concrepent et tribu- 
nalia concutiantur, si habeat parvulum nlium, cum ad domum redierit, se- 
ponit forensem eloquentiam, quo ascenderat, et lingua puerili descendit ad 
parvulum." Vgl. 2 Kr 5, 13. — S. auch Treffliches bei Gregor. Moral. 23, 30 
zu Hiob 34, 18 über 1 Th 2, 6—7* über die Pflicht eines Gemeinde- 
vorstehers, gegenüber seinen Untergebenen bescheiden und demütig zu 
bleiben und nie sein Hecht geltend zu machen. „Paulus parvulus in 
medio eorum factus fuerat** etc. Ebenso zu Biob 36, 5. 

Wohlenberg, 1. n. 2. Thessaloniölierbrief. 4 
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rjvdonovfiev) beginnt ein neuer Satz. „ W iewenn*)eineMutter 
ihre Kinder herzt,^) so von Liebessehnsucht zu euch 
entbrannt."^) Nicht Schmeichebreden darf man nennen, was eine 
Mutter ihrem Kindlein zuruft ; ist es doch die Liebe , welche redet ; 
die Liebe, welche alles hofft, alles glaubt, welche im Kleinen den 
verheißungsvollen Anfang von Großem sieht, welche der Schwächen 
imd Gebrechlichkeiten vergißt, sie zu entschuldigen und ihnen ab- 
zuhelfen sucht. Wie darf man also den Aposteln vorwerfen, daß 
sie elende Schmeichler gewesen seien, als sie das Ev predigten? 
Sie haben gar — das entspricht nun dem oike h TtqocpdaBL TtXeov- 
e^lag . . . oijfe ^rp;ovvT€g . . . dö^av — die auf freiwilligem 
Entschluß beruhende Willigkeit gezeigt,*) nicht 
nur das Ev Gottes, sondern auch ihr eigenes Leben 
ihnen mitzuteilen, „weil ihr uns lieb geworden wäret". 
Ausdrücklich wird wieder, auch in der Stellung ganz dem öfieiQ, 
vfiwv entsprechend, und unzweideutig betont, wie Liebe und nichts 
anderes die Triebfeder ihres Handelns war. Es muß also ein hohes 
Maß von Mißtrauen von PI Gegnern in Thess. gehäuft worden 
sein. Ein Zeugma liegt bei fieradovvaL nicht vor, als ob „der 
Begriff des Mitteilens sich in den des Aufopfems , Preisgebens 
umsetze" (Lünem.), in welch letzterem Sinne es im Briefe der 
Apostel und Altesten der Jerusalemer Gemeinde an die Christen 

^) Zu cag kdv vgl. etwa ov roonov orav LXX Sach 4, 1 ; ebenso steht 
(OS idv im Vergleich Mc 4, 26 (nach Reo., Ti', auch Blaß u. Weiß, während 
Ti®, W-H äv nach hB auslassen). Ganz anders ist natürlich der zeit- 
liche Gebrauch von cos äv = sobald als, ßm 15, 24; 1 Kr 11, 34; Phl2,23; 
Blaß S. 277. 

*) d'dhtetv ist wärmen, — bebrüten LXX Deut 22^ 6; hegen und 

Eflegen Eph 5, 29. Vgl. Hom., Pind. Nem. 4, 14; Marc. Ant. 5, 1. — Das 
)arbieten des Ev selbst ist rgifBiv (durch r^oyos angedeutet); dem d'aX' 
Ttsiv entspricht die Art und Weise der Verkündigung und alles, was in 
mütterlicher Liebe geschah, um dem Ev Eingang zu verschafifen. 

^) Die Hss schwanken zwischen IfieiQofievoi (aber wohl nur Min und 
einige XV. darnach Hec.) und ofiei^ofievoi. Letzteres ist unzweifelhaft zu 
lesen. Chrys. liest nach dem überlieferten Text Ifiei^o/usvoi^ erldärt dies 
aber: „d. h. kmd'vfiovvTes' ovrcos vfiiv TcgosSsdified'd^ yrjaiv^ xtA., als habe 
er doch ofi. in seinem Text gehabt. Denn ihn scheint die Empfindung 
geleitet zu haben, ^ in welcher Theoph. bemerkt : „6/iiei^, = Tt^osoede/uivoi 
vfiZv xal ex,6fievoi vficöv. itagd ro o/nov xcu t6 sX^to^ ro avfiTtX^xco". Einige 
haben, fährt er fort, die LA l/ueio, = hitid'vfwvvTss. Unrichtig, s. Blaß, 
S. 24 (auch etwa Grimm, lexic. p. 308). 'Ofisi^sod'ai findet sich sonst nur 
als Variante zu Ifiei^ead'ai LXX (cod. B**) Hiob 3, 21. Ifie^os = %q(os^ Sehn- 
sucht ; Hom. gebraucht d. act. u. med. des vbm. Bei Nicander (Theriaka 
402 ; um d. J. 140 v. Chr.) findet sich einmal fisi^ofiai für Ifi,^ während fieigofitu 
sonst bei Hom. u. a. bed. : seinen Anteil empfangen, c. gen. Naber konji- 
zierte ov fsM/uevoi r}fic5v\ Paulus hat einen Blick in die Kinderstube 
getan und mag von dort her ein zufällig nicht weiter nachweisbares, aber 
edles Kosewort entlehnt haben. 

*) Zu sdSoxetv vgl. Em 15, 26 f.; 1 Th 3, 1. Meist von Gottes freiem 
Liebesratschluß Lc 12, 32; Gl 1, 15; Kl 1, 19. 
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in Antiochien, Syrien und Cilicien von Bamabas und PI heißt 
AG 15, 26, sie seien Männer, 7t a Q a d € dcoycöteg rag xfwxag 
cdt&v VTtkQ Tov övöfiaTOg toü yvqLov, ^) Anders hier : der Apostel 
will wirklich sagen, daß er und seine Amtsgenossen ihnen auch 
ihr eigenes Leben als eine Gabe darreichten (der Plur. xfwxdg 
deutet darauf hin, daß es sich nicht bloß um PI Person handeln 
kann). Inwiefern, sagt der Satz v. 9: „Ihr erinnert euch ja, 
Brüder, unserer Arbeit und Mühe."^) Zu dem wieder- 
holten Appell an das eigene Wissen der Leser um das Verhalten 
der Apostel würde sich hier die imperativische Fassung von -^vi^- 
fiovevere^) wenig schicken. „Nacht und Tag arbeitend, 
um niemanden von euch zu belasten, haben wir (in) euch 
(hinein)^) das Ev Gottes verkündigt." So haben sie denn 
ihr Leben für sie hingegeben, indem sie sich selbst verzehrten. Daß 
sie das nicht nötig hatten als Apostel, sagt der Apostel hier nicht ; 
er deutete es aber schon v. 6 an (sie wollten der Gemeinde nicht 
kv ßÜQSV ehai), und die Thess. wußten, wie es gemeint war. 
2 Th 3, 9, wo wir ihn darauf zurückkommen sehen, lesen wir auch : 
oix ^^ ^^ €XOfi€V i^ovalavy äXk^ Yva eavxovg Tvnov dCj^iev vfilv 
etg %b fiifiela&ai ^fiäg. ^) Wenn es ihnen überhaupt um Biihm 
zu tun war, nicht von und vor Menschen, sondern von Gott wollten 
sie Buhm haben. Was ist es also mit den Vorwürfen, welche die 
Gegner erheben? Nicht geschmeichelt haben die Apostel den 
Thess., sondern herzliebe Worte zu ihnen geredet! Nicht auf 
Erwerb von Geld sind sie erpicht gewesen, als wäre die Predigt 
des Ev nur ein eitles Scheinwerk, nicht Ehre von Menschen haben 
sie gesucht, sondern haben vielmehr willig ihre eigene Lebenskraft 
bei Ausrichtung ihres apostolischen Amts ihnen zu Liebe verzehrt : 
so forderte es Gott, der ihnen das Ev vertraut hat. Sie sollten 
nicht Menschen, sondern ihm zu Gefallen leben. „Ihr seid 
Zeugen*) und Gott, wie heilig und gerecht und un- 



^) Vgl. das Lob, welches Paulus der Prisca und dem Aquila spendet, 
Bm 16, 4 : oirivse vnho Trje tvvxrjs fMv %dv iavrcäv rodxrj^ov vni&rjxav. 

2 Vgl. 2 Th 3, 8 ; 2 Kr 11, 27 : iv x67t(p xal fwx^iP; 

*) Paalus gebraucht sonst den acc. bei finjfiovsvsiv nicht, wie wir 
ihn allerdings Mtl6, 9; Ap 18, 5 finden. Wollte iemand daran Anstoß 
nehmen, so müßte er /nvr^f/i. yä^^ äBeXfoi, als Zwischensatz fassen und tov 
xoTtov rifidiv xal rov fiox^ov als eine nachdrücklichst an den Schluß gestellte 
Apposition zu ras xpvxds nehmen. 

*) Zu eis vgl. 1, 5; 1 Pt 1, 25. Das Ev erscheint als ein Same, der 
in sie hineingelegt worden ist. 

^) vgl. Seh 5, 14 ff. TiYY : kyeo xal ol dBeXfoi fiov ßiav avrSv (dem 
Volk gewaltsam abgepreßtes Brot) ovx iwayov xal rds ßlas ras n^coras, 
äs n^o ifwv kßdqyvav It^ avrovs xal kXaßoaav na^ avrdav kv c^ois xal 
iv oivtp ... V. 18: a^ovs rrjs ßlas ovx kifytrjga. 

•) Hinter fidorv^es setzt die gotische Übersetzung ein. — Pelaff.: 
9icut Samuel populum contestatur (cl 1 Sam 12, 3; Num 16, 15; AG 20, 33). 

4* 
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tadlig wir euch, den Glaubenden, gegenüber uns 
bewiesen haben" (v. 10). Es ist das, in Verbindung mit v. 11, 
ein abschließendes Gesamturteil über ihr Verhalten in Thess. ; und 
daß der Apostel noch einmal so bestimmt und im Tone freudigster 
Selbstgewißheit, aber auch mit Berufung auf die Zeugenschaft der 
Leser und Gottes selbst, redet, beweist, wie stark und gefährlich 
die Beschuldigungen seiner "Widersacher mit ihrem Bestreben, die 
Gemeinde ihren Lehrern zu entfremden , gewesen sein müssen. 
^EyevTJdrjfiev hat, weil die Art und Weise des Auftretens gemeint 
ist, adverbiale Bestimmungen bei sich : ^) öolcjg, ^) so daß wir Gott 
vor Augen hatten, dmaiwg, ^) so daß wir auch, was billig war, 
bedachten, äfiäfiTtTwg, ^) daß wir auch den Eindruck auf andere 
Leute und deren Urteil nicht außer acht ließen. ^Tfilv TOlg 
TtUJtevovaiv kann hier nicht heißen : zu euren , der Gläubigen, 
Gunsten. Als wenn ein heiliges, gerechtes, untadelhaftes Benehmen 
auch in der Absicht, den Gläubigen zu schaden, hätte stattfinden 
können! Auch hätte PI, wollte er diesen Sinn ausdrücken, hier 
notwendig di^ vfiäg oder VTtiq vfi&v schreiben müssen, um Zwei- 
deutigkeit zu vermeiden. Sprachlich kann die schon bei Theodoret 
sich findende Fassung : „nach eurem, der Glaubenden, Urteil" aller- 
dings durchaus zu £,echt bestehen. ^) Aber es ist doch charakte- 
ristisch, daß dieser Ausleger iyevr^drjfiev durch tüq)d7jfi€V, wir sind 
erschienen, erklärt. Die nächstliegende Fassung : gegen euch (Dativ 
der Beziehung) dürfte erst dann aufzugeben sein, wenn irgend 
etwas Nennenswertes gegen sie vorgebracht werden könnte, und 
das ist nicht der Fall. Denn auf die Annahme des noch dazu 
schiefen Gegensatzes, anderen gegenüber habe der Apostel einen 
rechtschaffenen Wandel nicht für nötig erachtet, wird darum 



*) Vgl. Blaß, S. 236, 1, wo aber unser Fall nicht genannt ist. Polyb. 
m, 106, 8 : ovrot ne^l ravra . , . iyivovxo intfiehas. Tob 7, 10. : ya;/«, Ttie^ 
xaX i^dScog yivov. 

") Das adv. nur hier im NT; vgl. 1 Tm 2, 8: oaiovg xe^e^s, Tt 1, 8: 
Sixouov, ooioVj eyxoaTrj, Hb 7, 26 : ooios^ äxaxoSj dfiiavroe. Lc 1, 75 : iv 
ooionjTt Hcä Sixüuoawji. Eph 4, 24 : kv Six. x. oaiorrjri rrjg dXrj&siae. Schmidt, 
Synon. d. griech. Spr. Iv, 333: oaios ist ein Mensch, wenn er in seinem 
Innern vor der Gottheit Scheu imd Ehrfurcht hat und so auch den 
Menschen gegenüber die reine auf Gottesfurcht beruhende Gesinnung sich 
bewahrt (= fromm). 

») Zum Begriff vgl. (adv.) 1 Kr 15, 34; 2 Th 1, 6; Tt 2, 12. — (adj.) 
Eph 6, 1; Phl 1, 7; 4, 8; 2 Pt 1, 13; Tt 1, 8. Schmidt, a. a. 0. I, S. 356, 5 
(eigentlich, nach der Wurzel Six „zeigen, weisen", das, was nach der gött- 
lichen Weltordnung jedem zugewiesen ist). 

*) Vffl. (adv.) 5, 23. — (adj.) Lc 1, 6; Phl 2, 15; 3, 6; flb 8, 7. 

^) Tneodoret: vfiZv rozs Tttaravovai zeige, wie sorgfaltig der Brief 
geschrieben. Paulus sage nicht: wir sind allen untadlig erschienen, 
sondern den Gläubigen. — Zum Dativ in diesem Sinne würde zu ver- 
gleichen sein : 2 Pt 3, 14 : äoTtiXoi xal aficofirjrot avrtp, Bam. ep. 8, 4 : /ueydXoi 
rq d'eip in Gottes Augen. S. Blaß § 37, 5, S. 115. 
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niemand kommen, weil es sich nach dem Zusammenhang lediglich 
um das Verhalten der Apostel gegen die Christen handelt. Warum 
aber schreibt er überhaupt TOig TCunevovGtv und nicht einfach vfilv ? 
Gewöhnlich läßt man den Gegensatz zu denen, welche nicht glaubten, 
durchblicken, was, wie gesagt, untunlich ist. Hofmann findet einen 
Gegensatz zu der Zeit, da die Angeredeten erst zum Glauben ge- 
bracht werden sollten : sie sind jetzt gläubig (praes.), sie waren es 
einmal nicht; als sie Heiden waren, noch nicht, imd auch nicht 
gleich, nicht im Yollsinn, als das Ev ihnen nahe trat. Man könnte 
meinen, der Apostel und seine Berufsgenossen wollten sich des 
Vorwurfs erwehren, daß sie gegen die Christen, gerade seitdem sie 
gläubig waren, ein gegenteiliges Verhalten beobachtet hätten, als 
er hier von sich versichert : solange sie noch in der auf die Ein- 
fährung in die christl. Gemeinde rüstenden Vorbereitung standen, 
hätten sie es an nichts fehlen lassen, was ihr Betragen ins günstigste 
Licht setzte, nachher aber treulos gehandelt. Nun, so hätten die 
Gegner sagen können, verließen die Apostel ihre eben gesammelte 
Herde und gingen auf und davon, nachdem sie sich vorher gar 
bereichert. Indes, wie hätte, sollte das Einst und Jetzt des Standes 
der Leser hervorgehoben werden, eine Zeitpartikel wie vvv fehlen 
dürfen? Vielmehr deutet der Apostel durch den Zusatz rolg 
TtLOtevovai an, daß der Glaubensstand der Thess., den sie annoch 
haben, nicht denkbar wäre, wenn sie nicht der Heilspredigt Ver- 
trauen geschenkt hätten und bewahrten, dann aber auch denen, 
welche sie verkündigten. Leihen sie den Einflüsterungen der 
Gegner Gehör, so sagen sie sich vom Glauben selbst los. Die 
Apostel imd ihre Botschaft sind unzertrennlich verbunden. 

Jenem auf eigenster Erfahrung der Thess. beruhenden Wissen 
von der Apostel unsträflichem Verhalten gegen sie entspricht und 
dient zur Bestätigung, daß sie wissen — v. llf. — , „wie wir 
einen jeglichen von euch, wie ein Vater seine Kinder, 
euch ermahneten und trösteten und b ezeugten, auf 
daß ihr solltet würdiglich wandeln Gottes, der euch 
beruft zu seinem Reich und seiner Herrlichkeit". Zur 
Konstruktion ist zu bemerken, daß das c&g vor ey« dem c&g vor 
oalwg entspricht und iysvrjdrjfisv zu den Partiz. zu ergänzen ist, 
wie oben v. 6 zu ^rjxovvreg. Sowohl auf dem Obj. eva enaGTOV 
als auf dem Vergleich, wie auf den Verbalbegriffen, so auf dem 
Absichtssatz etg vb liegt regelmäßig wuchtiger Nachdruck: eben 
darin kommt das Neue und der Fortschritt der Gedankenbewegung 
zum Ausdruck. Die Apostel haben der angelegentlichsten Einzel- 
seelsorge sich befleißigt ; ^) und war vorher das Bild einer Mutter 

^) vgl. AG 20, 20: drjfwaic^ xal xar oXxove. Kl 1,28: dreimal ndvra 
avd'Qtonov. — Chiys. : ßaßai! iv rooovrcp nXij&ei firjdeva na^aXiTtetv, ftrj 
fux^oVj fiTj /jUyav, /i^ TtXovatov, firj Ttevrjra, 
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gebraucht, welche ihre zarten Kinder hegt und pflegt, mit den 
Kindern ein Elind werdend, so unterläßt es der Apostel nunmehr 
nicht, auch mit allem Ernst der mehr väterlichen imd männlichen 
Aufgabe seines Amtes zu gedenken : die Liebe wäre einseitig und 
würde in Gefühlsschwärmerei, Tändelei, Liebelei ausarten, wenn 
ihr nicht ein jedem einzelnen zugewendetes TtaQanaXsiv, ein Zu- 
sprechen, im weitesten Sinne des "Wortes, TtaQafiv&siadxxc, trösten 
in jedweder Lage der Verzagtheit, „ein Reden, das sich an das 
Gemüt wendet", wie jenes an den "Willen (Hofm.), vgl. 5, 14, und 
fiaQTVQsad'aij ^) ein solches Reden , wofür der Sprechende mit 
seiner eigenen Person ganz und voll eintritt, ergänzend zur Seite 
träte. Mit dem allen haben sie die Absicht verfolgt, daß sie einen 
wahrhaftigen, heiligen, Gottes würdigen "Wandel führen mögen, welcher 
sie fortwährend beruft — nicht bloß berufen hat, da ycaXovwog 
und nicht yiaXiaavrog zu lesen ist ^ — in das ihm gehörige Reich 
und die ihm eignende Herrlichkeit. 

Um feindlichen Anklagen, welche Mißtrauen zwischen den 
Aposteln und den Thess. zu säen suchten, entgegenzutreten, hat 
der Apostel immer wieder darauf hingewiesen, wie die Leser 
selbst wissen müssen, daß er und seine Genossen es an nichts haben 
fehlen lassen, was sie ihnen gegenüber zu tun schuldig waren. So 
erklärt sich der folgende Satz: „und (xcri ist eher ausgelassen als 
eingeschoben) darum danken auch wir Gott unaufhör- 
lich". Der ganze Abschnitt 2, 1 — 12 gehört auf engste zusammen 
\md sollte zur Rechtfertigung des Danks 1, 2 ff. dienen, den die 
Briefschreiber vor Gottes Angesicht darbringen um der gerade an 
den Thess. mächtig kimd gewordenen Bewährung des Ev willen. 
So wird sich denn auch dia Tovro nicht bloß auf den Absichts- 
satz : slg TO TtSQiTtareiv 2, 12, sondern auf jenen ganzen Abschnitt 
beziehen : darum, weil wir mit Beziehung auf unsere von den Gegnern 
bekrittelte und vor euch verdächtigte Amtsführung ein gutes Ge- 
wissen haben. Und wenn der Apostel schreibt: auch wir, so kann 
das y,al nicht auf den ganzen Satz, sondern nur auf das eine fjfieZg 
gehen; es steht aber nicht im Gegensatz zu allen anderen wahren 
Christen, die vom "Verhalten der Thess. hören (Lünem.), — deren 



*) Vgl. Bengel : na^dxXrjois movet, ut f acias aliquid libenter ; na^a- 
fivd'uyy, ut cum gaudio; to fia^v^ezad'ou^ ut cum timore. — Die bessere 
LA ist fia^v^ofievoi für fioL^vgovfievot ^ vgl. zum absoluten Gebrauch 
Tsc. die Wahrheit bezeugen) oiafia^rv^eod'ai Le 16, 28, wo ebenfalls ein 
nnaler Satz (iva) folgt. — Uhrys. smniff zu Tta^axaXovvreg : ovx aqa bo^av 
k^TJzovVf zu fia^v^ofievot (wofür er ohne weiteres Btafi, setzt): ovx a^a 
ixoXdnevov^ und mit Recht hebt derselbe immer wieder hervor: n^og r6 
^i^eiv ndvra\ 

*) Richtig Rec! Zum Praes. vgl. Gl 5, 8; Rm 9, 11; ungleich häufiger 
der Aor.: Gl 1, 6; 2 Th 2, 14; 2 Tm 1, 9; 1 Pt 1, 15; 2, 9; 5, 10; 2 Pt 1, 3; 
n dem 2, 7; 10,1. 
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hätte Erwähnung geschehen müssen — oder insonderheit zu den 
1, 9 Genannten (Hofm.), welcher ja nur nehenhin gedacht wurde, 
viehnehr zu den Thess. seihst.^) Wenn auch nicht ausdrücklich 
gesagt war, daß sie danken, so ist doch um so nachdrücklicher 
immer wieder ihr "Wissen um die ihnen durch die apostolische 
Predigt gewordene Gnade Gottes hervorgehoben worden. Solches 
Wissen führt von selbst zum Danken; vgl. auch das jtiera X^Q^S 
1, 6. Der Inhalt ihres Danks ist der, daß sie, als sie em- 
pfingen das von den Aposteln ergangene Wort ge- 
hörter Kunde Gottes, hinnahmen nicht Wort von 
Menschen, sondern, wie es wahrhaftig ist, Wort 
Gottes, welches auch wirksam ist in ihnen, die da 
glauben. 1, 6 war nur von di^aa&aL tÖv löyov die Rede; hier 
wird auch betont, daß demselben ein logisch imd z. T. zeitlich vor- 
ausgehendes Ttagalafißdvsiv entsprach, ein Ausdruck, der gerade 
bei PI*) gern vom Hinnehmen einer Lehre oder Mahnung oder 
Satzung seitens eines Schülers von seinem Lehrer gebraucht wird, 
wie auch Mc 7, 4, während dieses Vb. sonst im NT fast nur ein 
persönliches Obj. hat in der Bedeutung: zu sich nehmen. ^) IJaqa- 
hxfißdveiv schließt also nicht notwendig eine willentliche Hingabe 
des Herzens an die Heilsbotschaft ein, fast gleichbedeutend mit 
diödaxeadxxi (Gl 1, 12), fxavdxivBLV (Phl 4, 9), während jenes 6i%Bad'aL 
eine nicht bloß erkenntnismäßige (vgl. Mt 11, 14), sondern auch 
eine gläubige Annahme bezeichnet und gerade gern mit dem 
Obj. der Heilspredigt verbunden erscheint.*) Dem entspricht 
hier die Bezeichnung der Predigt als eines X&yog äycofjg itaq 
fjpiCjv Tov d'BOVy d. h. einer Rede, die erstens als etwas Gehörtes 
und zu Hörendes , ^) als eine mit dem Munde verkündete Bot- 
schaft, als Kimde sich darbot; die zweitens von den Aposteln, 
also von Menschen herstammte, aber doch drittens ihren schließ- 



^) Es scheint, als wenn der Apostel auch hier einem Vorwurf der 
Gegner entgegentreten will, der dahin lautete, daß^ während die Thess. 
in Freude und Dankbarkeit um ihres Glaubens willen Drangsal li.tten, 
ihre Prediger ohne jegliche Spur solcher Dankbarkeit, ohne innere Über- 
zeugonfir von der Wahrheit ihrer Predigt und darum als Lügner sich er- 
weisend ihre Gemeinde in Stich gelassen hätten. Vgl. 2 Th 1, 3: eixo^ta- 
relv oweiXofiev. 

^) Vgl.lTh4,l;2Th3,6; Gl 1,9. 12; Kl 2,6; Phl 4, 9. PauU Sache 
ist das TtaQodiSovcu^ 1 Kr 11, 2. 23; 15, 3; aber das, was er übergibt, hat 
auch er empfangen, 1 Kr 15, 3. 

») Z. B. Mt 1, 20 Ma^iäfi rriv yvvoaxd oov, 2, 13 f.; 4, 8; 20, 17. Mit 
sachlichem Objekt, abgesehen von Lehre, Kl 4, 17: Btaxoviav^ Hb 12, 28: 
ßaaiXeiav. 

*) Vgl. Lc 8, 13; AG 8, 14; 11, 1 ; 2 Th 2, 10; Jk 1, 21. 

*) So, konkret, wird duo-q von PI gebraucht, vgl. ßm 10. 16 f.; 
G13, 2. 5; auch Hb 4, 2. Bekanntlich bedeutet axoij sonst das Gehör, 
2 Tm 4, 3f.; 2 Pt 2, 8 oder geradezu Ohr, Hb 5, 11. 



Digitized by VjOOQIC 



56 I^ie Thess. als Nachfolger der Gemeinden in Jndäa. 

liehen Ursprung auf Gott zurückführt, insofern Gottes Geist 
in und aus ihnen redete. Es versteht sich von selbst, daß sich 
die Verbindung des Ttaq fj^v mit TCaQaXaßövreg durch die Wort- 
stellung verbietet. Präzis und sorgfältigst und doch umfassend hat 
der Apostel sein Ev charakterisiert : wie er kurz vorher die Predigt 
dreimal als „Ev Gottes" geltend gemacht hat (v. 2, 8, 9), so hier 
wieder, aber so, daß hier der göttliche Charakter in Gegensatz 
zu der menschlichen Erscheinungsform imd Vermittlung tritt. Sie 
nahmen die Thess. denn an und empfingen „nicht Menschenwort, 
sondern, wie es wahrhaftig ist, Gottes wort". Man sollte nicht tun, 
als ob hiyov ävd-QiÜTCwv Prädik.-Akkus. wäre: „als Menschenwort", 
für welchen Sinn &g am Platze gewesen wäre, vgl. Gl 4, 14.^) 
Der Apostel will vielmehr die objektive Natur des "Wortes Gottes 
kennzeichnen: was die Thess. empfingen, war nicht Menschen-, 
sondern Gotteswort. Und dieses so beschaffene "Wort wirkt in 
ihnen, den Glaubenden. Denn daß Sg sich auf köyog, nicht aber 
auf d^eoD bezieht, fordert einerseits der Zusanmienhang, wonach 
das "Wort Gottes der Hauptbegriff war, von dem der Apostel handelte, 
sodann auch der Sprachgebrauch, indem PI von Gott das act. ivegyelv, 
nicht aber das med. zu setzen pflegt.^ Daß sie, in welchen das "Wort 
Gottes sich wirksam erweist, gläubig sind, betont der Apostel mit 
Nachdruck (vgl. v. 10), um anzudeuten, daß sie das "Wort nicht 
bloß gehorsam angenonmien, sondern auch festgehalten haben 
(Lc 8, 15), so daß es bei ihnen auch die Frucht hervorbringen 
konnte, 8m£ die der Apostel im Folgenden hinweist. Für gläubige 
Hinnahme \md Annahme des nicht als Menschen-, sondern als Gottes- 
wort sich auswirkenden Ev dankte der Apostel mit seinen Berufs- 
genossen, imd er konnte es, weil er als treuer Prediger und Seel- 
sorger sein Amt ausgerichtet hat. Logisch gehört also auch der 
Belativsatz og xa2 ive^y sitae und die in v. 14 gegebene nähere 
Erläuterung von der Wirkung des Gotteswortes zum Inhalt des 
Dankes. Diese "Wirkimg bei den Gläubigen wird mit den "Worten 
beschrieben: „Ihr seid nämlich Nachfolger geworden, 
Brüder, der Gemeinden Gottes, welche in Judäa 
sind, in Christo Jesu, weil (auch) ihr dasselbe er- 



^) Gegen die meisten (vgl. Blaß § 34, 5). Irrig auch Lünemann: 
„Die Hinzmügimg eines cas mußte um so mehr unterbleiben, weil der 
Apostel nicht bloß das, was das Predigtwort in der Vorstellung der 
Thess., sondern zoffleich, was es in der Tat war, ausdrücken wollte." 
Denn letzteres wird ja nachdrücklichst behauptet: xa&cas ioriv dXrj&togl 

«) Blaß § 55, 1; act. v. Gott: 1 Kr 12, 6. 11; Gl 2, 8; 3, 5; Eph 1, 
11. 20: 2, 2; Phl 2. 13. Med.: Rm 7, 5; 2 Kr 1, 6; 4, 12; Gl 5, 6; Eph 3, 20; 
Kl 1, 29; 2 Th 2, 7. Das act. im NT sonst nur noch Mt 14, 2 (= Mc 6, 14) : 
ai 8vvdfi8is ivsQyovoiv iv avripj, aber auch hier ist das Subj. eine gött- 
liche Kausalität: c^öttliche Kräfte, vielleicht Engel. — Richtig hat die 
Bezeichnung des os schon Syr. gefaßt. 



Digitized by VjOOQIC 



1 Th c. 2, 13. 14. 57 

litten habt von den eigenen Stammesgenossen, wie 
(auch) sie von den Juden, welche auch den Herrn 
Jesum getötet haben und die Propheten und uns ver- 
folgt haben, weil sie sowohl Gott nicht gefallen als 
auch allen Menschen zuwider sind, indem sie uns 
hindern, zu den Heiden zu reden, daß sie selig werden, 
auf daß sie ihre Sünden vollmachen allezeit. Es ist 
aberüber sie gekommen derZorn bis zumEnde." Die 
Gemeinden Gottes in Judäa, bezeichnet der Apostel als die, welche 
sich die Thess. zu Yorbildem genommen, denen sie es nachgetan 
haben „in Christo Jesu". Denn auch €v Xqujt^^ ^Irjoov zu Ix- 
nkrjaiCjv zu ziehen, wäre hart, und ein solcher Zusatz unnötig. ^) 
Nicht ohne Nachdruck aber hebt der Apostel dies so zu verstehende 
iv XQi<n(p ^IrjGov hervor: gerade dies, daß ihre mit Beziehung 
auf die judäischen Christengemeinden geschehene Nachfolge eine 
solche in XqiatC^ war, rechtfertigt die Behauptung, daß das "Wort 
Gottes in ihnen, den Gläubigen, sich als wirksam erzeigt. Es 
ließe sich auch eine bloß äußere Nachahmung denken, bei welcher 
die Gemeinschaft mit, das Verhältnis zu Christo nicht das 
Maßgebende wäre. Um seinetwillen und zugleich so, daß er 
das höchste Beispiel gottgefälligen Duldens gab, aber auch so, 
daß er seine Geisteskraft ihnen dazu schenkte — alles das besagt 
iv Xqigt^p ^rjaov — , sind sie in die Spuren der TJrgemeinden ge- 
treten. Ygl. 1, 6. 7; iv XQiat(p ^Irjaov^) gibt also den Bereich oder 
das Gebiet an, in dem, aiif dem sie es den judäischen Gemeinden 
Gottes nachgetan haben, oder besser noch : es bezeichnet Christum 
den Messias, welcher als Mensch Jesus heißt, als denjenigen, in 
dem beschlossen, mit dem verbunden, sie sich als fiifitftal der TJr- 
gemeinden bewährt haben. Beides nun, daß sie dieser Gemeinden 
Nachfolger, und daß sie es in Christo geworden sind, bedurfte 
einer näheren Begründung. Diese wird in dem folgenden Satze 
gegeben: &rt tö ama xri., weil sie von ihren, also von heid- 
nischen Stammesgenossen, wie j^ne von den Juden Verfolgungen, 
„dasselbe erlitten" haben, um ihres Glaubens willen. Tcc aörd 
gewinnt erst bei jener Fassung des iv Xqlö%(^ ^tjgov seinen vollen 
Inhalt; vgl. Phl 1, 29. 30. Daß die tdwi avfiq)vX^aL nur Heiden, 
nicht Juden und Heiden,*) oder gar Juden allein sein können, 



^) Gl 1, 22 heißt es allerdings : roag kxxXrjaicue r^e *Iov$cuas raZs iv 
X^iOTiPf aber hier würde sonst eine christliche Kennzeichnung fehlen. Der 
Zusatz rov &eov genügt als Charakterisierung einer Christengemeinde, 
vgl oben 1, 1; 1 Kr 1, 2; Gl 1, 13; 1 Kr 10, 32; 11, 16. 22; 15, 9. 

*) Vgl. z. B. Phl 1, 13. 14; 2, 24. 29; 3, 1; 4, 4; 3, 14 (?). 

') So z. B. Calv., Bgl., neuerdings noch P. Schmidt. Schon Chrys. 
bezog TiSv iSion/ avfifvXercav auf die unter den Thess. wohnenden Juden, 
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bedarf wohl keiner Rechtfertigung mehr, ebensowenig daß unter 
aÖTol nicht PI und seine Berufsgenossen *) gemeint sind. Die 
Feindschaft der Juden, welche über die zum christlichen Glauben 
sich hinwendenden Volksgenossen Leiden gebracht hat, liegt ganz 
auf der Bahn (xofi tov hvqiov iTtoxteivdvTCJv)^ welche sie bis 
dahin gegangen sind, und welche sie noch gehen. Denn es wollen 
unterschieden sein die beiden Partie, aor. änoyiTeivdvtwv und 
knöiüJ^dvtwv einerseits imd die Präs. fii] äQeanövTWV und 
ivavtltav, wozu erklärend HiaXvövrcov tritt, anderseits. Den Herrn 
haben sie getötet — nachdrücklich steht diese Ehrenbenennimg 
voraus, wie kurz vorher Xqigt^, vgl. 1 Kr 2, 8 — , wie schon 
früher die Propheten, natürlich ihre, die gerade ihnen von Gott 
gesandten Propheten, wenn auch Idlovg als Einschiebsel zu beur- 
teilen ist.^) Die Geschichte erweist die Juden als Prophetenmörder, 
wie denn auch Jesus diesen Vorwurf gegen sie erhoben hat (Lc 11, 
48 ff. ; Mt 23, 29 ff. ; vgl. Stephanus AG 7, 52). Einige haben TOvg 
ftQoqnjrag zu fjfiQg gezogen, sehr unpassend, da es bei einem 
€7idicbyi€LV der Propheten durch die Juden nicht geblieben war. 
Der Apostel benennt zuerst das Gott widerstrebende Verhalten 
der Juden in der geschichtlichen Vergangenheit: er beginnt mit 
dem schrecklichsten Verbrechen, der Tötimg Jesu, welche denn 
auch durch die Wortstellung aufs schärfste markiert wird, und 
schreitet von da zurück in die weitere Vergangenheit zum Pro- 
phetenmord, um darauf auf sein imd seiner Mitarbeiter Leben, 
soweit es gleichsam geschichtlich abgeschlossen hinter ihnen liegt, 
hinzuweisen. Die Thess. haben es ja selbst miterlebt, wie PI 
und Silas aus ihrer Stadt verjagt wurden. Diese Verfolgungswut 
der Juden verbindet sich mit oder vielmehr erklärt sich ^) aus der 
Tatsache, daß sie überhaupt Gott nicht zu Gefallen leben und 
allen Menschen zuwider sind: jenes tun sie nicht, indem sie sich 
nicht zu Christo bekehren ; dieses sind sie, indem sie die Prediger 
Christi an Ausrichtung ihres Amtes imter den Heiden hindern. 
Denn nicht an die allen Heiden auffällige und Anlaß zum 
Spott gebende Absonderung der Israeliten, infolge deren ihnen 
adversus omnes hostile odium vorgeworfen wurde (Tacit. bist. 



aber avroi gibt er richtig wieder: xdxeZvoi, Ti d'avfiaoTov^ ei xal eis 
vfiäSj OTtovye xal eis rov deoTtorrjv rd avrd irol/ucap; ... ri d'avfiaarov^ ei 
xal eis vfiäs roiavra iTtedei^avro^ oTtovye xal iv rjj ^lovdaiq'^ Hesych. erklärt 
das sonst nicht vorkommende avfi^vXerai als ofioe&voi, 

^) So schon die gotische Übersetzung: suasve jah veis fram Judaium. 

*) Es legte sich durch das iSicov vor ovfifvXerojv^ vielleicht auch 
durch Erinnerung eines Lesers an Tt 1, 12: XSios avnSv Tt^oyiJTrjs nahe. 
Tertullian fand es bei Marcion (adv. Marc.V, 15): „adiectio haeretici". 

*) Darum ist auch xal ... d^eoxovrcav xcd , . , mit flofm. = sowohl 
— als auch zu fassen. 
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V, 5), ist hier zu denken.^) Der Zusammenhang verbietet diese 
Fassung entschieden. Gott will, daß allen Menschen geholfen 
werde, durch Christum (1 Tm 2, 4; AG 4, 12). Wer Christo 
widerstrebt, der hindert Gottes Ratschluß. PI aber und seine Mit- 
apostel sollen gerade den Heiden zu dem Behuf predigen, „daß sie 
gerettet werden", von dem Zorne Gottes, dem gegenwärtigen und 
zukünftigen (vgl. AG 2, 21; 4, 12; 11,14; 15, 1, 11; 16, 30 f.; Em 
5, 9f.; 10,9 ;1 Kr 3, 15; 5, 5; 15, 2; ITm 1, 15; 2,4; Tt3, 5.u.a.). 
Mit dieser ihrer Feindseligkeit und Halsstarrigkeit gegen alle 
Boten Gottes, von den Tagen der Propheten an bis zu PI hin, 
haben sie das Maß ihrer Sünden nach Gottes Absicht (von der 
finalen Bedeutung des eig tÖ ist nichts abzudingen) vollmachen 
müssen Ttdvtore, „allezeit", wie schon die Pesch. richtig wieder- 
gibt, nicht aber etwa: auf alle Weise; allemal, wenn je und je in 
der israelitischen Geschichte die Juden dem Heilswillen Gottes 
widerstrebten, diente diese ihre Feindseligkeit dazu, das Maß^) 
aufzufüllen, und nicht etwa ist das ävaTtXrjQcjaaL erst bei der 
letzten Generation eingetreten (so Mt 23, 32 : ytal vfielg TtlrjQdjaaTe 
TO fiizQov %Cjv Ttariqwv vfiCbv), ^) Daß das Maß schon ganz an- 



*) So sehr viele alte und neue Ausleger, z. B. Grotius: „Nulla in 
extraneos dilectione, seditiosi erant contra Eomanos, contra Parthos, 
domi forisque." Bgl. : Judaei aversabaDtar gentes. Namentlich auch ßaur, 
PI n, 97, welcher diese verkehrte Fassung benutzte, um auch von da aus 
gegen den paulinischen Ursprung des Briefes Einsprache zu erheben : „wie 
fern liegt r\ eine so allgemeine äußerliche Judenpolemik, daß er die 
Feindschaft der Jaden gegen das £v nicht anders zu bezeichnen 
wüßte, als durch das bekannte, den Juden von den Heiden schuld ge- 
gebene odium generis humani". Aber schon die alten griechischen Aus- 
leger haben das richtige Verständnis gefunden, vgl. auch Schmiedel. — 
Baur wollte bekanntlich aus unserer Stelle schließen, daß der Vf den PI 
ganz andere Leute bekämpfen lasse, als dieser in seinen echten Briefen 
vor sich habe, nämlich Juden, nicht aber Judaisten. Auch habe PI, 
meinte Baur, von den Verfolgungen in Judäa nicht reden können, ohne 
an sich selbst, als den flauptteilnehmer zu erinnern; wogegen Grimm 
(Theol. St. u. Kr. 1850, 772): „Nur ein chikanöser Kriminalinquisitor 
könnte die Erwähnung der eigenen Teilnahme des Briefstellers an der 
ersten palästinensischen Christenverfolgung zur Legitimation seiner Person 
als des Apostels PI vermissen.^ 

*) Vgl. Sach 5, 8: das Weib im Epha (= Gefäß,) die njri, n cvofiia^ 
darstellend. 

*) Bgl.: „ut semper, ita nunc quoque". Hofm.: „das gegenwärtige 
Geschlecht fii^ zu der Verwerfung Jesu die Verhinderung seiner Predigt 
unter den Heiden hinzu". Hofm. irrt aber, wenn er den Satz eh ro nur 
von ivainicav . . . ato&caaiv abhängig sein läßt. Vgl. Bam. ep. 5, llf. : ovxovp 
6 vloe rov d'eov eis rovro iv aa^xl rjX-d'eVy Iva ro riXeiov rdiv dfia^tSv 
dvane^aXauooji "^^^^ dieo^aoiv hv d'avdrop rovs Tt^o^ijzas avxov . . . %8ei, yd^f 
%va knl ^vXov Ttd&j] („um das Vollmaß der Sünde Israels als eine Summe 
zusammenzufassen bei denen, die seine Propheten mit Totschlag verfolgt 
hatten," indem er sich von ihnen kreuzigen ließ. Barn, will sagen, daß 
Jesus nach eigenem Rat und Willen seinen Kreuzestod durch Israel her- 
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60 Gottes Zorn über die Juden. 

gefüllt sei und nun nichts mehr fassen könne, liegt im Ausdruck 
ävaTtXTjQ&aai an sich nicht. Aber allerdings, der folgende Satz 
besagt es: „gelangt aber ist über sie der Zorn Gottes 
bis zum Äußersten". Natürlich darf man d^ nicht im Sinne 
von ydQ nehmen, wie Luther. Vielmehr tritt der Aussage über 
die Verschuldung der Juden die Versicherung göttlicher, mit einer 
Strafheimsuchung verbundener Zomesaufwallung gegenüber. Der 
Zorn — schon das Strafgericht selbst — Gottes ist auf sie herab- 
gelangt: ecpd'aOBv, nicht Jikd'BV schreibt der Apostel, um das Hin- 
gelangen, das Ziel einer Bewegung hervorzuheben ^) imd STtL, nicht 
eig, um die Bewegung des Zornes als eine von oben, vom Himmel 
her über sie konmiende zu kennzeichnen. ^ Elg %iXog aber gehört 
nicht als attributive Bestinmiung zu ij ÖQyij, wie allerdings schon 
griechische Kirchenväter ausgelegt und also sprachlich für unbe- 
denklich gehalten haben. ^) Denn eig riXog ist ein selbständiger 
Ausdruck. Deshalb darf man auch nicht sagen, elg xiXog sei mit 
etpd'aaev in dem Sinne zu verbi^iden, daß es angebe, der Zorn sei 
bis zu seinem eigenen Ende gelangt, sei gleichsam zur Kühe ge- 
langt und werde sich nunmehr nur noch zu entladen haben (so 
etwa Lünem.). Vielmehr bedeutet eig r^Xog entweder: am Ende, 
zuletzt , in rein zeitlichem Sinn, *) oder, und so hier : bis zimi 
Äußersten, d. h. ganz und gar, daß nichts mehr zu tim oder zu 
geschehen nötig ist, *) — so daß das Maß des Zorns entsprechend 
den Sünden seinen Abschluß gefunden hat. Ist aber der Zorn 
zum Vollmaß gekommen, so muß auch das Maß der Sünden soweit 
angefüllt sein, daß nichts mehr hinzuzufügen ist. Der Apostel sah 



beifährte ; dieser Tod war das Äußerste ihrer Sünden und stellte zugleich 
die Summe aller ihrer auf gleicher Linie sich bewegenden vorgängigen 
Bosheiten dar). 

^) ^S^' ^^ 12, 28 : %fd'aaev ew vfiäe ri ßoLOiXeia rov &80v, — Die von 
Lachm. aufgenommene nur von IJ u. D gebotene LA Üyd'axev verdient 
doch Beachtung. Der Apostel würde durch das Ferfektum auf einen 
dauernden Zustand des eingetretenen Zornes hindeuten. Es wäre mög- 
licherweise %^aaev ein alter Schreibfehler oder bewußte Verbesserung, 
in Erinnerung an Mt 12, 28; Lc 11, 20; Em 9, 31. 

*J ßm 1, 18: dnoxaXvTirBrai opyrj d'eov dii^ ov^avov enl Ttäoav daißBuxv, 
Das Moment des Feindseligen liegt nicht in eTti^ sondern in o^yi^. VgL 
Sap. 13, 27 : to riofia rrjs xaraSixijs eTt* avrove enriXd'sv. 

') So z. B. Theodoret : ^ TtctveaXe&^ia, ewig dauernder Zorn (^ fiiX- 
Xovaa nach 1, 10). Daß auch Ohrys. von einigen Auslegern, wie Koch, 
Ltinemann, mr diese Erklärung mitgenannt wird, beruht auf Lrtum. 
Chrys. schreibt z. u. St. vom göttlichen Zorn : ovxiri Tavra %aTcu ola rd 
Tt^ors^a • ovxiri endvodoe^ ovxiti Tti^cts . . . dXX' iyyvs iyianjxsv jJ o^yfj' — 
Pelag.: quia ablatus est non credentibus intellectus. 

*1 Z. B. Lc 18, 5 : tva firj eis rikos i^x^/^^^ vncoTtid^xi /"*• 

*) Z. B. LXX Jj 14, 20; cl^aas avrov (den Frevler) eis r. «ai tpx^o, 
20, 7 : de t. dnoXeirai, Judith 14, 13 : Iva eßoXo&^ev&Saiv^ eis t. Ps 88, 47: 
^tos Ttorej xvQie^ dnoor^iffi sie t., ixxav&ijoercu cae tcv^ iJ oQyrj aov* 



Digitized by VjOOQIC 



1 Th c. 2, 16. 61 

ja die Yerstockung Israels offenkundig daliegend. Aus den Schriften 
der Propheten und aus eigenen Worten Jesu wußte er, ^) daß diese 
Verstockung, wie auf ögyr] beruhend, so neue ögyi] Gottes zur 
Folge haben würde. Daß in gewissem Sinne Gott der Herr „sein 
Yolk nicht verstoßen habe" ^) (Rm 11, Iff.), darauf reflektiert der 
Apostel hier nicht, ebensowenig darauf, ein wie langer Zwischen- 
raum zwischen diesem in höchstem Maße erfolgten Aufsteigen des 
göttlichen Zorns als heiliger Gemütsbewegung und dessen Offenbar- 
werden in der Geschichte liegen werde. Aber es ist unzweifelhaft, 
daß er vor allem an die Zerstörung des Tempels gedacht und diese 
im Zusammenhang mit der Parusie Jesu und der Aufrichtung seines 
Reiches geschaut hat. 

Aber warum hat sich der Apostel veranlaßt gesehen, gerade 
jene Parallele zwischen den Leiden der Thess. imd den Ver- 
folgungen der urchristlichen Gemeinden seitens ihrer beiderseitigen 
Volksgenossen geltend zu machen, und warum hat er sich nicht 
mit der Gegenüberstellung begnügt, sondern in so scharfer "Weise 
der Feindschaft der Juden wider den Rat Gottes gedacht ? Calvin 
meinte, PI stelle die alten judenchristlichen Gemeinden den Thess. 
als stärkendes und tröstendes Beispiel vor Augen : die Thess. hätten, 
indem sie die Feindschaft der Juden, des heiligen Gottesvolkes, 
wider das Ev sahen und erfuhren, auf den versuchlichen, 
den satanischen Gedanken kommen müssen, ob denn die christ- 
liche Religion die wahre sei. „Ut hoc offendiculum tollat", 
darum bemühe sich hier der Apostel, indem er erstens aufzeige, 
daß sie diese Anfechtung mit den alten Gemeinden teilten, imd 
indem er zweitens die Juden als von jeher verstockte Feinde 
Gottes beschreibe. *) Aber dann hätte der Apostel sagen müssen : 



*) V^l. Mt22, 7: 6 flaadevs m^yiad'T} (Rm 1, 18ff.; 2, 5); LcU, 21: 
opyia&eU o olxoBBOTtorTje. 21, 23: torai yä^ aväyoci] fieydXrj enl rrjs yrjs xcd 
o^yrj tq5 Xa^ rovrep. 

•) Vgl. 2 Makk 6, 12 . Xoyi^eo&cu rote rifico^las firj tcqos oXed'QOV^ dXXoL 
TCQos ncuSeiav rov yivovs rj/iöäv elvcu. 

') Calvins in ihrer Art klaren und knappen Bemerkungen kommen 
die in pastoralem Ton gehaltenen, überschwenglichen, weitgesponnenen 
Reflexionen Bornemanns in ihrem Kern nahe: „Vor PI apost. Blick 
dehnt sich weit die ihm so wohlbekannte, eine Christenheit aus, die un- 
sichtbare Gemeinschaft aller derer, die das Ev als Gottes Wort auf- 
genommen und seine Kraft erfahren haben: sie ist verbunden* durch 
das gemeinsame, in Geduld getragene Kreuz . . . Der Vergleich der 
jungen heidenchristlichen Gemeinde zu Thess. mit jenen älteren, in Ver- 
folgung schon bewährten judenchristlichen Gemeinden Palästinas ist für 
PI ein naheliegender, sinniger Gedanke, für die Thess. ein tröstlicher und 
ehrenvoller Hmweis. Ja, wenn nach Erwähnung der judenchristlichen 
Gemeinden noch ausdrückhch und weitläufig die Juden in ihrem steten 
Widerstand gegen das Gotteswort charakterisiert werden, so liegt offen- 
bar in dieser Schilderung auch noch ein tröstliches Moment für die Thess. : 
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62 Das Christentum keine Sache des jüdischen Volks. 

„ Jene, die Judenchristen des heiligen Landes, haben dasselbe erduldet 
wie ihr" (vgl. Hofm.). Das gilt auch gegen andere Ausleger, welche 
sich mit dem einfachen Hinweis auf das Vorbildliche der Urge- 
meinden begnügen, wie Bgl. : „ecclesiae Judaicae erant exempla in- 
signia ceteris", oder wie Lünem. ausrufen : „Bewundernd mußte jeder 
gläubige Ohrist den Heroismus des christlichen "Widerstandes gegen 
Verfolgimgen, durch welchen die palästinensischen Gemeinden sich 
ausgezeichnet hatten, anerkennen." ^) Zur richtigen Erklärung wiU 
vor allem festgehalten werden, daß PI Gewicht darauf legt, daß 
die Thess. von ihren eigenen heidnischen Volksgenossen imd nicht 
von Juden angefeindet wurden. „Und dennoch verbreitet sich 
der Apostel", äußert sich Hofm., „über der Juden Feindschaft 
wider das Wort, an welches zu glauben das Verbrechen der Leser 



die Judenchristen haben doch eigentlich noch Schwereres zu dulden als 
sie; denn bei den Juden liegt System in den AngrifiTen gegen das gött- 
liche Wort" u. s. w. 

*) örotius, der feinsinnige und an neuen, aber oft, auch hier, sehr 
gewagten Kombinationen reiche Ausleger, bracnte seine Auffassung von 
der dem 1. Brief zeitlich vorausgehenden Entstehung des 2 Th mit Mnein. 
Die nach der Steinigung^ des Stephanus entstandene Ghristenverfolgung, 
welche sich über die zslilreichen und ^oßen Christengemeinden Judäas 
erhoben habe, habe sie meistenteils zu Grunde gerichtet und nur wenige 
wie zur Aussaat übrig gelassen (AG 8, 4 ; 11, 19). Einige der Zerstreuten 
seien nach Thess. gegangen, und auf diese Judenchristen nehme der 
Apostel hier besonders Bezug. Indes kann, von allem andern abgesehen, 
das Partiz. ovamv v. 14 unmöglich im Sinn eines Praeter, genommen 
werden, als wären ecclesiae gemeint, die „per Christum tum directe, tum 
apostolorum ministerio factae fuerant in Judaea". — Schmiedel will 
es wenigstens als begreiflich gelten lassen, daß die Gemeinden Palästinas 
hier herangezogen werden, obgleich des PI Harmonie mit ihnen getrübt 
gewesen sei (Gl 2, 11 — 21), unter der Voraussetzung, daß näher liegende 
Beispiele, insbesondere Verfolgungen durch die eigenen Stammes- 
genossen noch nicht zu Gebote standen. „Aber" — fragt er — 
„warum überhaupt der heftige Ausfall gegen die Juden, wenn doch 
die Verfolgung von den Heiden {ovfifvXermv) ausgegangen war? Nach 
AG 17, 5 allerdings von den Juden. Das wird aber hier so nach- 
drücklich ausgeschlossen, daß auch eine Kombination von beidem 
unzulässig ist; also sind entweder spätere Verfolgungen gemeint (3, 3) 
oder AG 17, 6 ist unhistorisch." Ausschließlich an Verfolgungen und Be- 
drückungen zu denken, die erst nach der Abreise des Apostels über die 
Gemeinde gekommen waren (s. z. B. Grimm, a. a. 0. S. 76öf.), geht nicht 
an, da der Apostel jene mit der Annahme des Ev in die nächste Ver- 
bindung bringt (1,6; 2, 13 f.). Man wird sagen müssen: auf die aller- 
ersten Urheber der Verfolgung wird von PI hier gar nicht hingewiesen, 
sondern nur darauf, von wem die Thess. um Christi willen zu leiden hatten, 
und das waren ihre, immerhin erstmalig durch fanatische Juden wider sie 
aufgestachelten Stammesgenossen. Um so weniger darf es als erlaubt 

feiten, mit Schmiedel v. 15 u. 16 einfach als Interpolation zu betrachten, 
ervoi^egangen aus einer Anschauung, bei welcher die Polemik des echten 
PI gegen seine judenchristlichen Ge^er sich zu einer solchen gegen die 
Juden verschoben habe, ähnlich wie in der Apostelgeschichte. 
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in den Augen ihrer Volksgenossen ist. So muß ja wohl zu be- 
fürchten gewesen sein, die Leser möchten auf den Gedanken kommen, 
daß sie sich durch Beteiligung an einer jüdischen Sache, an einer 
Sache, welche dieses fremde Volk angeht, die eigenen Volksgenossen 
zu Feinden gemacht haben. . . Da war es denn allerdings am 
Orte, zu zeigen, daß die apostolische Lehre nichts weniger als eine 
Sache des jüdischen Volkes ist, und zu diesem Zwecke daran zu 
erinnern, daß die Juden und zwar nicht bloß teilweise, sondern 
als Volk vielmehr die ärgsten Widersacher derselben sind." — 
„Li den Augen ihrer Volksgenossen war ihre Bekehrung begreif- 
licherweise nichts anderes, als Einfangung in das Netz jüdischer 
Lehre. Von dieser Seite werden sie haben hören müssen, daß sie 
nun um solcher fremden Sache willen mit ihrem eigenen Volke 
verfeindet seien." — Ich finde nicht, daß andere Ausleger eine 
bessere Hebung der Schwierigkeiten geboten haben, finde selbst 
auch keine, die vorzuziehen wäre; und glaubte darum, Hofmann 
hier lieber selber zu "Worte kommen lassen zu sollen, umsomehr, 
da manche ihn ganz — wie z. B. Schmiedel — oder so gut wie 
ganz — so z. B. Bomemann — an unserer Stelle ignorieren. Es 
versteht sich, daß dem Apostel bei Hervorhebung der Feindschaft 
seitens der eigenen Volksgenossen Aussprüche Jesu vorgeschwebt 
haben wie Mt 10, 25; 34 ff. (Micha 7, 6); Lc 14, 26; 12, 51—53; 
Mt 24, 10. 

Nachdem der Apostel ausgeführt hat, was den Lesern wider- 
fahren sei auf Grund des im Glauben angenommenen und fest- 
gehaltenen Ev, in Beziehung auf die Versicherung, daß dieses ihr 
so beschaffenes Verhalten auch ihn und seine Genossen zu unauf- 
hörlichem Dank gegen Gott treibt, wird sich das '^fislg de v. 1 7 dem 
vfi€ig V. 14 gegenüberstellen sollen. Wie haben sich denn die Brief- 
schreiber inzwischen, abgesehen von solcher Danksagung, verhalten ? 
Was nützt solche Danksagung der Beter im Strome des täglichen 
Lebens ? Siud sie etwa gleichgiltig gegenüber den Thess. gewesen ? 
Haben sie etwa gar mit Fleiß die Thess. in ihrer Bedrängnis 
zurückgelassen oder, wenn eine Trennung unvermeidlich war, aus 
Feigheit und Selbstsucht versäumt, sie zu besuchen und ihnen 
Beistand zu leisten? Solchen und ähnlichen Einflüsterungen gegen- 
über fährt der Apostel fort: „Wir aber, Brüder, nachdem 
wir uns von euch eine kurze Zeit, dem Angesichte, 
nicht dem Herzen nach, getrennt hatten und wie 
Waisen geworden waren, bemühten uns um so mehr, 
euer Angesicht zu sehen mit viel Lust, weil wir zu 
euch kommen wollten, — und ich gerade, Paulus, 
einmal, zweimal — , und der Satan uns hinderte." 
Der Aorist &7tOQCpavLad'iwBg kennzeichnet nicht die gegenwärtige 
Lage der Briefschreiber, in welchem Falle das Part. Perf. hätte 
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stehen müssen, ^) darf also nicht übersetzt werden : „in unserer 
Verwaisung, fem von euch";^ es versetzt vielmehr in den Augen- 
blick, da sie sich von den Thess. durch einen Abschied trennen 
mußten ähnlich dem, welcher Eltern von Kindern trennt (v. 7. 11).*) 
Ihr Abschied hob denn auch nur das leibliche Beisammensein auf, 
aber die Herzen blieben in Liebe vereint (2 Kr 5, 12 ; Kl 2, 5), 
geschah auch nur TtQog xaiQOV ÜQag, — ein Ausdruck, wobei die 
beiden einfachen Wendungen ugog TiaiQOV (1 Kr 7, 5; Lc 8, 13) = 
für eine Zeit (Gegensatz: für die Dauer) und 7iQbg &Qav (Gl 2, 5; 
2 Kr 7, 8 ; Phhn 15 ; Jo 5, 35) == für eine Stunde (Gegensatz : für 
immer)*) verschmolzen erscheinen: für „die Zeit einer Stunde". 
Der Apostel will sagen, daß die Trennung nicht für lange Zeit 
oder gar für immer geschah, sondern in der beiderseitigen Hoffnung 
auf baldiges "Wiedersehen, auf „horae momentum". Irrig übersetzt 
Weizsäcker „für den Augenblick", und irrig erklärt man, auf Grund 
falscher Auffassung von ä7tOQq)aviad'ävT€g : „seit kurzem". Eben 
darum kann es auch nicht dazu dienen, den Komparativ TtBQioao- 
TiQwg^) zu erklären, als wolle der Apostel sagen: „um so viel 
mehr, als die Trennung erst kurz vorhergegangen war". *) Noch viel 
weniger freilich kann, wenn PI schreibt: TCSQiaaotiQwg koTCOv- 
düaafiev u. s. w., das Komparativische dieser Wendung durch Be- 
zugnahme auf TtQogdßjKp, oi ytagditf erklärt werden. Dann ergäbe 
sich der unmögliche Gedanke: „wir hätten uns weniger Mühe 
gegeben, euch wiederzusehen, wenn wir uns wohl dem Herzen 
nach, aber nicht äußerlich getrennt hätten". Als wenn dann über- 
haupt von einem solchen Sichbemühen geredet werden könnte! 
Ahnliche Folgerungen müßte man ziehen, wenn die z. B. von 
Schmiedel als allenfalls möglich gebotene Fassung den Sinn des 
Apostels träfe: „mehr als wenn wir uns nicht so verwaist gefühlt 



*) Vgl. Ohrys., welcher zu dnop^. bemerkt: der Apostel sage um 
seiner Liebe willen nicht ;ua>(>«(7i5^iyT«ff. 

') So Weizsäcker. 

') Schön sagt Chrys. : xal firjv ixeTvoi aTica^yavla&ijoav; ov, ^rjo^v^ 
alX rifiets. Ei ydo ns rov no&ov iSeräoetSf xa&dne^ nouSia fuxqa dn^' 
ardrevra ^nbeaaisichtigt) äca^ov o^avlav vnoordvra ev noXktp nod'cp %wv 
yovitov eiaiVy ov 8td r^v tpvoi.v fiovov a'VTijVf dXXd xal 8id ttjv eorjfdav, ovrea 
drj xaX rjfieZs. ^Ex rovrov xal r^v dd'vfiiav avrov Bsixwoiv^ ev ]] rjv Std rov 
Xco^iOfiov xal ravrd yrjatv ovx %vi elnelv^ ort noXvv XQOvov dvsfielva/iev, 
dXXd Tt^oe xai^ov xal rovro n^oscoTtcp^ ov TcaqSiq, ^Ael yd^ v/ids %xofiev ev 
Tfj Sutvoiq. "Oqa oorj dyd7Crj\ 

*) So Hofmann. 

») Zu diesem Kompar. vgl. Phl 1, 14; Gll, 14; 2 Kr 1, 12: 2, 4; 7, 13. 
15; 11, 23; 12, 15; Hb 2, 1; 13, 19; Mc 15, 14. 

®) So Lünemann; auch schon Chrys., der daneben die andere Er- 
klärung für möglich halt : ott ofod^a vftojv iSexo/ue&a (= „weil wir innigst 
an euch hangen"). 
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hätten".^) Da sollte man doch TtSQiaaoTiQCog lieber ohne scharfe 
Geltendmachung des Steigerungmoments nehmen, im Sinne von: 
„sehr lebhaft", „mehr als gewöhnlich" (so de Wette). ^) Schon 
Fromond erklärte das TteQiaoot^QWS mit Bezug auf die Verfol- 
gungen der Thess. Ebenso neuerdings Hofm. : „Für die Leser ist 
die Zeit nach ihrer Bekehrung eine Zeit der Bedrängnis, für ihre 
Lehrer ist sie eben deshalb eine Zeit um so angelegentlicheren 
Trachtens nach einem "Wiedersehen gewesen."^) Wenn keine 
andere Auslegimg möglich wäre, so wäre zu der letzten zu greifen. 
Dagegen spricht nur dies, daß unmittelbar vorher in so energischer 
Weise des göttlichen Zorns über die Juden gedacht war, daß dem 
Leser die Bedrängnis der Thess. hier nicht ohne weiteres in den 
Sinn kommen konnte. Erst der folgende Yers in Verbindung mit 
dem vorigen kann die Entscheidung bringen. Daß die Lesart 
öiÖTi gegen öi6 den Vorzug verdient, ist schon um des mit öiöri 
verknüpften schwierigeren Verständnisses willen wahrscheinlich. Über» 
haupt gebraucht Paulus öiö imgleich häufiger als öiOTij und wegen 
des öw 3, 1 konnte ein Abschreiber um so leichter noch vorher 
aus öiöri ein öio herstellen zu müssen glauben. Da nun diOTt 
keinenfalls im Sinne von öio gefaßt werden darf,*) sondern nur 
„dieweil" bedeuten kann, so läßt sich ein logischer Zusammenhang 
mit dem vorigen nur so gewinnen, daß man 18* dem Sinne nach 
als 18^ untergeordnet nimmt und den Hauptnachdruck auf aal 
ev^oipsv fjfiQg ö oaxaväg fallen läßt. So Hofm.: „daß Satan 
hindernd in den Weg trat, wenn sie des Willens geworden waren, 
nach Thess. zu gehen, hat die Angelegentlichkeit, mit der sie 
darauf bedacht waren, die dortigen Gemeindeglieder zu besuchen, 
zu solcher Begierde gesteigert." So würde sich also nach Hofm. 
TteQiGGOtiQcog auf einen vorher ausgesprochenen Gedanken 
zurückbeziehen, ev ftolXfj eTtid^vfilcf aber auf den folgenden 
Satz hinweisen; das ist nicht eben bequem. Auch schließt ja 
schon der Komparativ TteQLOOOTiQwg eine Steigerung des ange- 
legentlichen Sichbemühens in sich; endlich ist durch nichts ange- 
deutet, daß es von dieser gesteigerten Angelegentlichkeit zu einer 
weiter gesteigerten gekommen ist. Darum wird es sich empfehlen. 



^) ^?1» Oalv.: adeo non imminutum fuisse amorem discessu, ut 
magis accensus faerit. 

*^ Aach schon Turretinus: quam maxime studinmus. 

') Danach Schmiedel, der mit Bezug auf seine Annahme, daß v. 15 
u. 16 Glossen seien, allerdings hinzufügen kann, daß sich so diese Fassung 
des Tte^taooxiQfos um so leichter erkläre. 

*) Gegen Lünemann, und selbst Schmiedel ; s. über den Unterschied 
von 8i6 = propterea, quapropter, und Stori ^ 8id tovto ort, quia, den 
Grund angebend, Blaß § 78, 5. 6 (S. 279 f.). Wilke, ntl Ehetor. S. 251 f. 
Bei LXX, Polybius u. a., aber nicht im NT, wird Btoi^t auch in Aussage- 
sätzen für oTi, daß, gebraucht. 

Wohle nb er g, l. u. 2. Thessalonicherbrief. ^ 
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beiden, sowohl TteQiaoor^Qwg als auch h noXkf] iTtidvfilc^j die Rich- 
tung auf das Folgende zu geben. „Starke Sehnsucht" nach den 
Thess. ist bei PI und seinen Gefährten verbunden gewesen mit 
angelegentlichem Streben, sie wiederzusehen. Es hätte jene Lust 
auch fehlen können; aber sie war vorhanden; war doch die 
Trennung nur TCQOadßTtq), nicht xagdltf erfolgt (vgl. v. 8). "Weil 
nun trotz entgegengesetzten WoUens der Briefschreiber, zumal des 
mehrere Male,^) wenigstens in zwei ganz bestimmten Fällen, darauf 
bedacht gewesenen Pl,^) der Satanas sie hinderte, haben sie sich's 
seitdem um so mehr angelegen sein lassen, sie zu besuchen. Das 
fl&ehfioa^BV entspricht einem einfachen koTtovddaa/^ev ohne die 
Steigerung dieses Begriffs durch TteQLOaoTiqoig. Wenn wir fragen, 
worin die Hinderung, die Satanas bereitete, bestanden habe, so 
werden wir schwerlich an Verfolgungen der Thess. und überhaupt 
nicht an gemeindliche Verhältnisse zu denken haben, — dadurch 
würde sich der Apostel nicht haben hindern lassen, — sondern 
an solches, was den oder die Apostel unmittelbar selbst betraf. 
Da nun PI, in Übereinstimmung mit sonstiger Schriftlehre, gerade 
die Naturseite des Menschenlebens vom Satan beeinflußt weiß, so 
mag er, statt Nachstellungen oder Intriguen seiner Gegner,^ eher 



J) xal ana^ nal Sie = wiederholt; vgl. Neh 13, 20 LXX, Phl 4, 16. 
„Saepius**, Grot. Darin liegt also, daß PI Mitarbeiter nur „semel" wollten. 

*) Bei fiiv liefft formelle Verschweigung des Gegensatzes vor, s. Wilke 
a. a. 0. S. 219 f. Blaß, S. 272, 12. Es kann unmöglich durch diese mit 
fjiiv gegensätzlich ausgedrückte Hervorhebung der Person PI gesagt werden 
sollen, daß dieser ganze Abschnitt v. 17 u. 18 im ünterscmed von dem 
eigentlich pluralischen Sinn, den die erste Pers. Flur, bis dahin im Briefe 
gehabt haben soll, lediglich von PI handle. Man hat unter dieser Vor- 
aussetzung y.al oTtaS >cai Sie mit i^&eXijaa/uep verbunden und iyco fiev UavXos 
für sich genommen und in Parenthese gesetzt (z. B. Lünem.). Schon die 
Stellung spricht dagegen ; iyco fikv JlavLoe hätte hinter rjd'BXrioafiev stehen 
müssen: und warum fuhr PI nicht fort: ivaxoxpiv /ue? Gerade diese Stelle 
dient als Beweis für die Behauptung, daß bei PI von dem sog. schrift- 
stellerischen Pluralis nur mit großer Vorsicht geredet werden darf. Richtig 
und schön Chrys. : d'eltov Set^ai on fidXiara Ttdvrcav avrove i^iXsi . . . 
ei xal firj oi äXXoi . . . xqxeTvot fiev yd^ rj&eXov fiovov^ iyco 8e iTtexeiorjaa. 
Chrys. findet also in dem Hervorheben der mehreren besonderen Fälle 
eine Zuspitzung des allgemeinen Wollens zum konkreten Handeln. 

') Grotius dachte sonderbarerweise an Disputationen mit den Stoikern 
und Epikuräem in Athen: iniecta ei necessitate disputandi saepius cum 
Stoicis et Epicuraeis, qui Athenis erant; Chrys. ganz irrig an die AG 
20, 3 vorausgesetzte Situation, d. h. an die seitens der Juden PI bereiteten 
Nachstellungen, die ihn nach seinem drei Monate währenden Aufenthalt 
in Korinth an der beabsichtigten Seereise nach Syrien hindern wollten 
und nötigten, den Weg über Makedonien einzuschlagen. — Bengel: 
sapienter hanc causam (sc. Satanam) mall primam subesse censuit Paulus; 
de qua nos non suspicaremur legentes historiam Act. 17, 13 sq. Satanas 
egit per homines malos. — Ramsay, PI in der AG, S. 188f., glaubte, 
der scharfe Ausdruck beziehe sich nicht auf persönliche Gefahr des Apostels 
(1 Kr 15, 32) seitens des gemeinen Volkes, das noch gegen ihn tobte. 
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elementare Ereignisse, wie plötzliches Einbrechen eines Sturms und 
derlei, als eben eine Seereise angetreten werden sollte, oder Er- 
krankung im Sinne gehabt haben (vgl. 2 Kr 12, 7 ; auch Gl 4, 13 f. ).^) 
Der Apostel reiht hieran zwei Sätze mit ycfp, von denen 
aber der zweite sichtlich dem ersten untergeordnet ist, und an diesen 
wieder eine längere Gedankenreihe mit diö (3, Iff.): sein und 
seiner Mitarbeiter außergewöhnlich starkes Streben, nach Thess. zu 
kommen, hatte seinen Grund darin, daß Satanas alle ihre und zu- 
mal PI darauf zielende Vorsätze zu nichte gemacht hatte; das 
folgende yÜQ v. 19 begründet nun insonderheit ihr Verlangen, die 
Gemeinde wiederzusehen: die Thess. sind ihnen ganz besonders 
wert, dereinst und jetzt. Darum, diöy haben sie, PI und Silas^ 
wenigstens den Tm zu ihnen gesandt imd dadurch ihr TtBQLOOOxiQiog 
OTtovddcoaL 2j 17 betätigt. „Denn wer ist unsere Hoffnung 
oder Freude oder Ruhmeskranz? oder nicht auch ihr 
— vor unserm Herrn Jesu bei seiner Zukunft? Denn 
ihr seid unser Ruhm und unsere Freude." Das i] vor 
ovxl erscheint auffallend. "Wenn man nicht mit Blaß ^) sagen will : 
i] (es fehlt in x*) sei wohl dem Tlg zuliebe („anders als") ein- 
geschwärzt, was doch eine unstatthafte Gewaltsamkeit gegenüber 
dem Texte wäre, wird man annehmen müssen, daß zwei durch ij 
verbundene Fragen, nicht eine sogenannte Doppelfrage, vorliegen, 
deren erste mehr allgemein gehalten ist, während die zweite eine 
„sachgemäße Näherbestimmung" (Hofm.) bringt. ^) Man setze da- 



Bondern darauf, daß Jason verpflichtet war, PI, die Ursache der Unruhen, 
von Thess. fernzuhalten. Dies habe Satan als List fein ersonnen. „Diese 
fein ersonnene List riß eine unüberbrückbare Kluft zwischen PI und den 
Thess. Solange die Magistratspersonen diese Stellung aufrecht erhielten^ 
konnte er nicht zurückkehren; er war machtlos, und Satanas hatte 
Gewalt.« 

*) Vgl. Phl 2, 27. 28: Epaphroditus war in Rom krank geworden, 
und hatte dadurch der abwesenden Gemeinde von PhiHppi große Sorge 
eingeflößt, wie sie meldete; onovBaiore^ms ovv %7tefi\pa avroVj %va iSovres 
avTov ndhv xa^V^e xdyca dXvnore^os S. Sonst heißt es von PI, wenn auf 
dem Missionsgebiet sein eigenes Wollen in Gegensatz zu dem tritt, was 
tatsächlich geschah oder geschehen sollte, nicht, daß eine satanische Wirk- 
samkeit im Spiele war. Schon Chrys. reflektiert darüber und geht die 
wichtigsten Stellen, aber nur nach dem Gedächtnis und darum ungenau, 
durch : Rm 15, 22 : ivexoTtrofirjv rd noXld rov iX&etp Tt^os v/uäg (vgl. lim 1, 
13: TtoXläxig Tt^os&efirjv iX&sZv n^os v/iäs xal ixcoXv&rjv äx^i tov Sev^o). 
AG 16, 6: rd nvev/ia 8texcaXvaev,,avrov6. Vgl. 2 Kr 1, 15 ff.: es sind solche 
auf natürlicher, vernünftiger Überlegung beruhende Entschlüsse, Vor- 
bereitungen und Maßnahmen zunächst nur xard ad^xa. 

2) § 77, 11, S. 271 f. 

') Aber nicht wie Lünemann: der Apostel habe zuerst iXTcig, x^^i 
arifavos in weltlichem Sinne genommen und in dem weiteren das 
spezifisch christliche Moment hinzugefügt. Jenes konnte dem Apostel 
überhaupt nie in den Sinn kommen. Eher ließe sich schon hören, der 
Apostel habe zuerst fortfahren wollen: ? vfiets (= als ihr) und habe sich 

5* 
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her, um das erste Glied als selbständige Frage zu kennzeichnen, 
lieber hinter xcevxi^ceiog ein Fragezeichen, wie Tregelles, auch 
Blaß, — ohne freilich zu vergessen, daß MfiTtQoad'ev . . • 7taQ0val(f 
auch zum ersten Fragesatze gehört. Auch die Thess., nicht sie 
allein, sondern mit anderen, aber auch nicht, wie man ihnen seitens 
Übelwollender als der Apostel wahre Meinung zu verstehen 
geben mochte, andere Gemeinden, wie die Phl (vgl. Phl 4, 1), 
ohne sie, werden „bei der Wiederkunft Jesu" vor seinem An- 
gesicht ^) für die Apostel Hoffnung bedeuten, insofern diese hoffen 
dürfen, daß Christus ihre an ihnen geschehene Arbeit anerkennen 
und lohnen werde, ^ dazu Freude, insofern sie in diesem Lohn 
ihre Freude sehen, dazu einen Ruhmeskranz,*) insofern sie 
selbst als der durch schweres Kämpfen imd Ringen erworbene 
Siegespreis gelten. So wird es einst sein. „Denn ihr seid unser 
Ruhm imd unsere Freude!" Einige Ausleger, auch Hofm., ver- 
muten, daß, nachdem vorher durch das stark betonte Ttagovala der 
Blick auf die Zukunft gerichtet sei, der Apostel, die Zuversicht- 
lichkeit jener Aussage begründend, nun zum Ausdruck bringe, daß 
sie, die Thess., schon jetzt ihren Predigern zur Verherrlichung imd 
zur Freude gereichen. Aber dann hätte der Gegensatz von Zu- 
kunft imd Gegenwart viel schärfer markiert werden müssen; auch 
ist die Aussage von den Thess. in v. 20 nicht charakteristisch ver- 
schieden von der vorigen. Vielmehr liegt der Nachdruck ganz auf 
vfxelg, Gegenwart imd Zukunft gehen v. 20 ineinander über. 
Die Rede PI kann sich nicht genug tun. Er redet seine Gemeinde 
überschwenglich an, wie eine beglückte Mutter ihr liebes Band. *) 
Ja, bräutliche Liebe spricht aus ihm; Liebe zum Herrn, die sich 



erst nachträglich selbst verbessert, .um nicht zu viel zu sagen und anderen 
Gemeinden nicht wehe zu tun. Übrigens faßte auch die alte lat. Über- 
setzung das ^ vor vfiexs als quam, s. Tert. de resurr. cam. 24: quae enim 
spes nostra vel gaudium vel exultationis Corona, quam ut et (oder wohl 
besser bloß et) vos etc. — Will man eine leise Konjektur wagen, lese 
man firi ovxi: seid nicht etwa auch ihr es? (s. Blaß § 75, 2, S. Iö9 über 
^i) ov, im NT „nur PI«, vgl. Rm 10, 18. 19 ; 1 Kr 9, 4. 6 ; 11, 22). LXX Am 2, 11. 

*) Beides ist zu verschieden, als daß man mit Bornem. sagen dürfte, 
iv rfj noLQovaiq trete epexegetisch hinzu. 

«) Vgl. zum Gedanken 1 Kr 3, 8. 12 ff.; Phl 2, 16; 2 Kr 11, 2; Kl 1, 23. 

8) LXX für nnij^n nnw?. Prov 16. 31 (vom Alter); Ezech 16, 12; 23, 42 
(un Bilde vom Schmucke Israels). — Cod A hat ari<p^ dyodkidaecas, auch 
Tert. res. carn. 24: exultationis Corona. 

*) Schön Chrys. (vgl. Thdt.) zu iXmg u. ;ca(>a: ^(>a eTttyiPtoaxere rd 
^rifiaxa yvvouxüiv ovra Ttdvv diad'e^/icuvofiivtov rolg anhiyxvoiS xaX n^os 
TtaiSia fityi^d diaXßyo/u-ivcav. Dann zu ariy» xavx*: 7t Saris nvQcoascog tovto! 
ovx dv Ttors fiJJTTip ovSe TtarfiQ^ ^Y^ ofiov avvrjXd'ov xou rov kavrcäv dvefii^avro 
TtO'd'ov. T^Svvifd'Tjaav SeZ^ai iaoppoTCov ovra rtp JJavlca tov iavrcäv nod'ov. 
Das klinge wie Schmeichelei; aber der Apostel sage ja: xal v/usig, schließe 
also andere nicht aus. Vgl. Phl 4, 1. 



Digitized by VjOOQIC 



1 Th c. 2, 19—3, 1. 69 

beeifert, ihm die Seelen der Bekehrten als Brautführer an jenem 
Tage unbefleckt und heilig vor das Angesicht zu stellen mit Freuden 
(2 Kr 11, 2; Eph 5, 26 f.), liebe zur Gemeinde, deren Glaubens- 
stand sein Herz bange macht, wenn sie sich in Anfechtung befindet, 
und fröhlich stimmt, wenn sie ihn auf allerlei Weise, auch in Ver- 
folgungen, bewährt. Beides war hier der Fall. Wie sollte er eine 
solche Gemeinde nicht wiederzusehen trachten? Selbstverständlich 
nicht im Sinne eines bloßen gegenseitigen Genießens und Schwelgens 
in gottseligen Empfindungen, sondern auch zu dem Zweck, ihnen 
geistliche Gabe, Ermahnung, Lehre, Trost, Stärkung zu bieten, 
damit sie am Tage Jesu Christi den Aposteln das sein könne, als 
was er sie benannt hat. Und wie sollten die Verdreher der Wahr- 
heit auf sie Eindruck machen, welche die Liebe des Apostels zu 
den Thess. zu verkleinem und zu verdächtigen sich bemühen? 

Danach wird sich der Satz öw furjuiti xtA. 3, 1 nicht an den 
2, 20 enthaltenen Gedanken anschließen, um so weniger, als dieser 
ja nur eine untergeordnete Bedeutung hatte, sondern an v. 18, 
aber in dessen oben aufgezeigter Verbindung mit 17b. „Darum, 
weil wir es nicht mehr abwehren konnten,^) be- 
schlossen wir, in Athen allein zurückgelassen zu 
werden, und sandten den Tm, unsern Bruder und 
Mitarbeiter Gottes am Ev Christi, um euch zu stärken 
und zu ermahnen ob eures Glaubens, daß niemand 
sich betören lasse, in diesen Trübsalen.". Der Apostel 
schreibt hier wie v. 5 f,irjKäti, doch wohl nicht, ohne sich des 
Unterschiedes von ovaizL bewußt geworden zu sein, indem nämlich 
bei oixhi der Hauptton auf die Negation gefallen sein würde, 
während bei firpL^L nicht sowohl gesagt wird, daß das otiyeiv für 
sie aufgehört hat, sondern daß es ein ai:dy€iv, ein Abwehren 
von etwas Widrigem gewesen ist, unter dessen Druck sie ihren 
Beschluß, allein zu bleiben, faßten. ^) Wir werden gut tun, bei 

*) So besser als: aushielten; arSyetv kann hier auch verbergen be- 
deuten, da es bei Klass. = bedecken, beschützen, auch zurückhalten, ver- 
schweigen ist , vgl. Thuc. VI, 72, Ö : wenn man wenige tüchtige Feldherm 
wähle, ä TB x^vmea&ai 8et, uaXXov av ariyeo&ai xal rciXXa xard xoa/uov . . . 
Tta^aaxevaa&fjvcu. Polyb. VIII, 14, 5: Aratus, von Phüippus vergiftet, ovx 
l^areie t. Xoyov, Es geht dann über in die Bed. : abwehren. Im NT kommt es 
nur bei PI vor: 1 £r 9, 12 hcdvra ariyofiev = wir weisen alles zurück, 
halten alles von uns ab) ; 13, 7 (an dieser von der Liebe handelnden Stelle 
ist die Bedeutung: decken im Sinne von verbergen nicht unmöglich). 
Philo in Place. 9 (Mg. II, 525) : /arjxiri oriyetv Svrd/uevoi rag ivdelas von 
den Hungersnot leidenden Juden, wo auch die Bed. verbergen nicht aus- 
geschlossen ist. Jedenfalls ist als Objekt zu ergänzen: die Qual der 
Trennung und Sehnsucht. Ohne weiteres zu übersetzen : ertragen können, 
halte ich für ungerechtfertigt. Es bedürfte einer eingehenden Unter- 
suchung des Begriffs. — Eine ähnliche Unruhe hatte der Apostel 2 Kr 
2, 12f^ als er Titus in Troas nicht fand. 

•) Vgl. Hfin. Blaß, S. 258, 1 vom Unterschied zwischen ov und ^r': 
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der Erklärung zunächst vom Bericht der AG ganz abzusehen 
(AG 17, 14 ff. ; 18, 5) und allein auf den "Wortlaut und die sinn- 
gemäße Erklfilrung und Verknüpfung der hier vorliegenden Ge- 
danken zu achten. Da erscheint denn die Auffassung die allein 
natürliche zu sein, wonach bei tjvdoycriaaiÄSV nicht PI von sich 
allein, sondern mit Einschluß wenigstens eines Briefschreibers 
spricht, — also, da Tm hier als der von den „Wir" entsandte 
Bote genannt wird, PI und Silas. Die beiden letzteren erscheinen 
also als einander näher stehend, als jeder von ihnen Tm gegenüber 
stand. Diesen werden wir uns in der B.olle des Johannes Marcus zu 
denken haben, welcher als VTtrjQhrß PI und Bamabas auf der 
ersten Missionsreise zur Hand ging. So mochte er denn anderen, 
wenn er zu Botendiensten verwandt wurde, als mit geringerer 
Autorität ausgestattet und eines ehrfurchtsvollen, Christen gegen- 
über Vorgesetzten zustehenden Verhaltens weniger wert erscheinen. 
Darum heißt er dann: „unser Bruder imd Mitarbeiter Gottes am 
Ev Christi." Von den verschiedenen Lesarten verdient diese näm- 
lich den Vorzug (D* d e Ajnbrst., Griesb., Lachm., Tisch.'; ein 
Beispiel, wie wenig es auf Zählung der Zeugen ankommt), in- 
sofern sich daraus einerseits die Auslassung von S-eov . (B hat nur 
xai avvBQYOv)j anderseits die Setzung von ätöcKOVOV anstatt awsQyöv 
(so Tschdi. ® mit kP), aber auch die Zusammenschmelzung beider 
Lesarten am leichtesten erklären dürfte. PI nennt sich imd seine 
Genossen auch anderswo d-eov awsQyol, 1 Kr 3, 9 ; oder ovveQyovvTsgf 
sc. v(p d'e(p 2 Kr 6, 1 ; denn von Gott gilt das grundlegliche heg- 
yslv, Gl 2, 8 ; seine Gnade arbeitet durch seine Diener und richtet 
durch den einen mehr aus als durch den andern (1 Kr 15, 10; 
3, 8; Mt 25, 15 ff.), wie auch, von unten nach oben gesehen, von 
Gott ein awBQYBiv mit den Predigern gesagt werden kann, Mc 16, 20. 
Wenn Tm also, unbeschadet dessen, daß er ihr Diener und als 
solcher auch zur Erledigung äußerer Wartung und Hilfeleistung 
tätig war, ihr Bruder und Gottes Mitarbeiter an dem Ev genannt 
wird, welches Christus verkündigt und dessen weitere Ausbreitung 
er seinen Dienern befohlen hat, so klingt diese ehrenvolle Bezeich- 



„für die ocoivrj des NT läßt sich im wesentlichen alles unter die eine Regel 
bringen: ov negiert den Indikativ, ^77 die übrigen modi einschließlich inf. 
und part." S. 260, 5 über die Negation beim Partiz. : „Hier ist die Nei- 
gung der späteren Sprache zu firi sogar bei Schriftstellern wie Plutarch 
bemerklich; die attische Sprache dagegen regelt gemäß der Bed. des 
Part, im einzelnen Falle", und im großen und ganzen findet Blaß den Ge- 
brauch im NT dem klassischen entsprechend. Charakteristisch ist der 
Wechsel von ov und urj 1 Pt 1, 8 : oi' ovn I86vres dyaTtaTS, eis ov a^ri firj 
oQcüvrss^ Tttarevovres ok dyaXXtäa&e^ wozu Blaß a. a. 0. bemerkt, das ovx 
stehe korrekt (also nicht das /^i?), und es sei künstlich, einen Unterschied 
machen zu wollen. Dagegen Hofm.: das erste Mal habe ov^ das zweite 
Mal o^cUvres den Ton. 
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nang doch wie eine nachträgliche Rechtfertigung gerade seiner 
Sendung gegenüber etwaigem Mißtrauen der Gemeinde, deutet aber 
zugleich die Schwere des Opfers an, welches sich'' PI imd Silas 
durch Verzichtleistung auf seine Dienste auferlegten. Denn wie 
sollte hier eine derartige Sendung des Tm gemeint sein, welche 
ihn brieflich angewiesen hätte, von einem Orte außerhalb Athens, 
wo er sich dann befunden haben müßte, seine Reise zu den Thess. 
anzutreten? Dagegen spricht doch das ycataXsKpd'fjvaL jiiövoi zu 
sehr, mochte er auch durch den Auftrag veranlaßt worden sein, 
seine Reise nach Athen zu unterbrechen. Zu solchem Opfer aber 
waren die Apostel bereit aus Sorge für das Heil der Thess. ^) 
Sandten sie ihn doch, daß er sie in ihrer Lage stärke, — otrjQl^aL — , 
im Gegensatz zu der Geneigtheit des menschlichen Herzens, gegen- 
über Versuchungen und Anfechtungen welcher Art auch immer 
die Festigkeit zu verlieren und sich erschüttern zu lassen, und 
ihnen Zuspruch tue, — TtaQOxaXdoac — sie ermahne im Interesse 
des bei ihnen noch vorhandenen Glaubens — das bedeutet V7t€Q 
vfjg Jtlazewg vfiCbv — , und zwar so, daß der v. 3 folgende Infinitiv- 
satz t6 (nicht Tip) ^) den Inhalt des TtagaKaXiaac angibt, also das 
sachliche Objekt neben dem persönlichen v^Qg bildet. ^) Denn t6 
im Sinne von wvtÖ kaxiv, d. h. als Apposition zu attjQl^ai imd 
TtaQcmaiJaai und als noch von elg abhängig zu fassen, verbietet 
schon die so sich ergebende logische Inkongruenz. Denn die beiden 
ersten Infinitive benennen Tätigkeiten, welche ausgerichtet sein 
wollen, aalvead-ai aber einen Erfolg, auf den es abgesehen ist. 
Vor allem aber paßt der Inhalt des zweiten Infinitivsatzes, da 
aalvea&aL^) nicht, obwohl schon Theod. Mops, („ut non cedatis 



^) Chrys.: „nicht um den Tim, sondern um die Gemeinde zu ehren, 
gibt der Apostel dem Tim diese lobenden Prädikate". 

*),Das t4? der Rec. stützt sich nur auf '^ün imd KV; es sollte 
erleichternde Verbesserung sein, ist aber völlig unhaltbar, da es nur den 
Grnnd, aber nicht die Absicht angeben könnte (vgl. die einzige im NT 
vorkommende Stelle 2 Kr 2, 13); s. Blaß, § 71, 4, S. 241. 

') Zum sachl. Obj. bei TtapaxaXstv vgl. z. B. Polyb. III, 108, 2; 
Tta^exaXovv rd TtQinovra, Über den Artikel vor d. inf. vgl. Blaß, S. 239 
zu 1 Th 4, 6 u. 2 Kr 10, 2: „Es ist dieses ro /iri einem Satz mit Iva 
gleichwertig und kommt gewissermaßen ähnlich auch klass. nach einem 
Vb. des Hindems vor, wärend ein Beofiai t6 O'a^^rjacu ohne /urj auch bei 
PI klärlich unmöglich wäre." Mir ist es übrigens wahrscheinlich, daß der 
Ap. den auf alle Fälle befremdenden Artikel als Hinweis auf eine den 
Thess. bekannte sprichwörtliche Redensart oder eine Art geflügelten 
^orts, vielleicht ein Dichterwort, gebraucht hat. Stünde der erst bei 
späteren Dichtern ausnahmsweise vorkommende Hiatus zwischen den 
beiden Hemistichen nicht im Wege, könnte man einen Pentameter ver- 
muten: /uTjSeva acuvsad'ou ev raXe d'Xitpeai ravrais. Oder, da das cu des 
Infin. elisionsfähig ist, so könnte man als Teil eines Hexameters lesen: 
firjdiva aairsod'' ev r. d". r. 

^) S. Zahn, Einl. P, S. 159 f.: nicht: „erschrecken", oder gar: „er- 
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tribulationibus victi") und Chrysost. es so genommen haben^ soviel ist 
als vaQdrzeo&aiy &OQvßelad'aif aakeiiecdtcij sondern das zweckvoUe 
und zwar arglistige Beschwatzen bedeutet, nicht sowohl zu arrigl^ai 
als vielmehr allein zu TtaQCtxaXiaai vjthq Ttjg TClcnetog. Solcher 
Herzensstärkung und solchen Ermahnens bedurften die Christen 
ev talg dXlipeaiv raikaig. Diese die Lage der Thess. bezeichnende 
Bestimmung werden wir schon um ihrer Wichtigkeit willen mit 
den beiden aktiven Infinitiven zu verbinden haben, was sich auch 
in formaler Beziehung bei unserer Fassung des vb fiirjö^a oalvea&ai 
empfehlen dürfte. „Ihr wißt ja selbst, daß wir dazu be- 
stimmt sind; denn als wir bei euch waren, sagten 
wir euch vorher, daß wir i m Begriff stünden, Drang- 
sale zu erleiden, wie es auch geschehen ist und ihr 
wisset." Hofm. hat das Subjekt von xelf^ed'a \md iiiklofiev auf 
die Brief Schreiber als Apostel beschränkt wissen wollen ; die Leser wären 
eben dadurch in Bedrängnis geraten, daß man ihnen vorredete, sie 
seien das Opfer arglistiger jüdischer Betrüger geworden, indem 
diese Ursache zum Widerstand ihrer heidnischen Volksgenossen 
gegen das Ev wurden. Aber abgesehen davon, daß Hofm. den 
Ausdruck iv t;aig &klifjeaiv ta&caig nur auf %o f^rjdäva aalveadai 
bezieht, also mit arrjQl^ai nur in entfernten Zusammenhang bringen 
kann, so müßte man doch bei seiner Deutung mindestens ein fifiBig^ 



schüttem", sondern das „zweckvolle und arglistige Beschwatzen"; aaivsiv 
bedeutet bekanntlich schon bei Hom. wedeln, mit dem Schwänze vom 
Hunde (Od. 10, 217; 16, 6; 17, 302); von Wölfen und Löwen (Od. 10, 219), mit 
Schwanz und Ohren, flesiod. Theog. 771, vom Höllenhund. Übertrafen be- 
deutet es dann, mit d. acc. d. Pers. anschmeicheln. Vgl. Polyb. X VI, 24, 6 
von dem in Beziehung auf Verpflegung seines Heeres in Verlegenheit be- 
findlichen König Philipp von Makedonien : ovs (sc. die Bewohner von Magnesia 
u. a.), oTtore fjUv ti dolsv, %aatvev, ore dk firi öoXsv, vlccxrei aal eTteßovXevev 
avTozs. Gegensatz also : anbellen, grob anfahren, anschnauzen. Eichtig Zahn 
Einl. I' S. 156 f. : ,jDie Besorgnis, welche die Sendung des Tm veranlaßte, ging 
nicht sowohl dahm, daß die Gemeinde durch ihre Bedrängnisse im Glauben 
erschüttert, sondern daß einzelne in ihren Bedrängnissen umschmeichelt, 
d. h. zu jener (im 2. Kap. deutlich hervortretenden] verleumderischen 
Auffassung ihrer eigenen Bekehrung verleitet werden könnten, was dann 
freilich eine Erschütterung ihres Glaubens zur Folge haben mußte. Denn 
wenn die Stifter der Gem. Betrüger waren, so war deren Glaube eine 
Täuschung." Zahn verweist auf Situationen, wie sie Acta Pauli et Theclae 
10 (ed. Li^ius-Bonnet242f.), wo Thamyris, der Verlobte, ihre Mutter u. a. 
die vom Worte PI ergriffene Thekla durch einschmeichelnde Reden am 
Glauben zu hindern suchen, desgl. Polyc. mart. 9; Passio Perp. 5; A. 
Carpi 43. Nichts nötigt, jene ursprünglich mit oaiveiv verbundene Nähere 
besümmung fahren zu lassen und dem Verb, die allgemeine Bedeutung: 
bewegen, erschüttern zu geben, — wie in der alten vers. lat., syr. vulg., 
bei Theod., Ohrys. u. a. geschieht. Man hatte (s. z. B. Chr.) das Bedün- 
nis ein an sich nicht mehr verständliches Wort zu erklären. Severianus 
(Gramer VI, 353) deutete ievi^sa&ai. Bei Syr. Philox. findet sich acUve' 
a&at am Bande. 
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dürfte auch wohl noch eine Hinzufügung wie ä/töotoXoc erwarten. 
Oder ist es nicht an dem, daß die Christenheit als solche Trübsale 
zu erwarten hat? (Vgl. AG 14, 22.) Das oiöare soll dagegen 
sprechen, soll überflüssig sein. Aber wenn Hofin. selbst an die den 
Aposteln in Beröa widerfahrene Bedrängnis erinnert, von der die 
Christen in Thess. Kunde empfangen hätten, warum kann der Inhalt des 
oHdare nicht ebensowohl auf die den Beröensischen Christen ins- 
gemein geschehene Verfolgung gehen? Es war nicht nötig, 
xeia&e, fitiXXeie zu schreiben: es müßte denn überhaupt der Ge- 
brauch eines alle Christen umfassenden kommunikativen Plurals 
der 1. Person im Wechsel mit einem solchen, der einen kleineren 
Personenkreis umschließt, unmöglich sein. ^) Freilich es bedarf 
nicht einmal jenes Hinweises auf Beröa. Die Berufung auf das 
Wissen der Thess. um ihre eigentlichsten Angelegenheiten entspricht 
durchaus dem bisherigen Ton des Apostels (1, 5; 2, 1; 2, 11). 

Neben die von beiden Aposteln, PI und Silas, bewerkstelligte 
Sendung des Tm stellt der Apostel noch eine zweite, die um 
des vorher erwähnten Sachverhalts willen von ihm geschehen 
sei, ebenfalls firj^iTi atiycjv, Oder sollte keine andere Sendung 
gemeint sein, als die v. 2? Dann müßte, was höchst unnatürlich 
wäre, das xa/ in Y.^y(x} auf den ganzen Satz sich beziehen; das 
betonte „ich", lycÄ, wäre überflüssig oder gar störend, und endlich 
der Wechsel von Plur. und Sing, unerklärlich. PI hat es also, 
nachdem schon Tm zu den Thess. abgereist war, auch so noch 
keine £,uhe gelassen; 8ia tovto schreibt er, was natürlich nicht 
ohne weiteres das öi6 v. 1 wiederaufnehmen kann, sondern seine 
besondere Beziehung in dem unmittelbar Vorausgegangenen hat: 
weil die Apostel den Thess. vorausgesagt haben, daß sie mit allen 
Christen und zumal mit den Aposteln eine Gemeinschaft im Er- 
leiden von Trübsalen um des Glaubens willen bilden müssen, und 
weil sie das auch auf Grund eigener Erfahrung wissen oder doch wissen 
könnten, hat auch PI für seine Person eine Sendung vorgenommen, 
— er sagt jetzt nicht, wie, ob durch einen Boten oder brieflich. Wahr- 
scheinlich ist doch das letztere. Er mochte hoffen, noch vor der Rück- 
kehr des vielleicht sonst noch in Anspruch genommenen Tm von seiner 
Unruhe befreit zu werden. PI wollte ihren Glauben erfahren, 
„ob etwa der Versucher euch versucht habe und 
unsere Arbeit zu einer fruchtlosen werden möchte". 
Der Apostel drückt sich so aus, daß er auch bei dieser Absicht 
den Glauben der Thess. als vorhanden setzt, denn er schreibt zrjv 



*) Vgl. 4, 6 f.: xa&we xal Tt^oeiTtafiev vfilv xal Stefia^rv^dfie&a, Ov 
va(> ixäXeaev ^uäg (wo allerdings eine Reihe bedeutender Zeugen v/uäg 
bieten) 6 &e6£ ctü dxa&apaia, V. 8 wieder: vfiäg (a. LA: i^fidg). — Rm 
13, 11 topa vfiäs [al. '^fias'] iye^&fjvai. Dann gleich : hyyvxsQov rj/icav u. s. w. 
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TtiiJxiv vf.tvjv oder, wie vielleicht zu lesen ist ttjv v^kov Ttiaviv 
(nach B), wobei das vfiwv betont wäre, im Gegensatz zum Glauben 
anderer, der nicht so stark geblieben wäre. Das f^irJTtCDgj außer 
AG 27, 29 im NT nur bei PI und zwar bei ihm ebenso häufig, 
wie /iTjTTOT« in den Ev, welches dagegen nie von PI außer 2 Tm 2, 25 
gebraucht wird, läßt sich leichter ohne, als durch Ergänzung eines 
Ausdrucks der Besorgnis erklären, indem es nämlich als indirekte 
Frage, abhängig von yvatvaij erklärt wird: „ob etwa" (also nicht: 
„in der Furcht, daß etwa"). Daß zugleich das Gefühl der Furcht 
obwaltet, liegt in der Natur der Sache. ^ETteigaaev, schreibt der 
Apostel, aber ydvrjrai: letzteres als etwas künftig zu Erwartendes, 
auch wenn, was der Wirklichkeit entsprechen mag, die Versuchung 
der Gemeinde schon eingetreten sein sollte. Daher der Wechsel 
in den modi. Zu einer fruchtlosen würde der Apostel Arbeit erst 
dann werden — so ist elg ^evbv Yhiftai b noTtog fi^i&y zu fassen 
(vgl Gl 2, 2. 4, 11; Jj 39, 16) — , wenn jene Versuchung Satans 
mit völliger Auflösung der Gemeinde endete, und daß dies bis dahin 
keinenfalls geschehen sei, wußte der Apostel, als er die hier ge- 
meinte Sendung ausführte. 

Ob PI damals auch ohne Silas war, besagt der Zusammenhang 
nicht. So gut, wie wir oben, 2, 18, von wiederholtem besonderem 
Vornehmen des Apostels im Unterschiede vom gleichzeitigen Ver- 
halten seiner Mitarbeiter gelesen haben, so kann auch hier von 
einer Sendung die Rede sein, welche PI alleia vollzog, ohne daß 
sich Silas von deren Notwendigkeit überzeugt gesehen hätte. 
Freilich, noch ehe PI auf diese zweite Sendung Antwort erhielt, 
trat eine Wendung ein: Tm kam, schneller, wie es scheint, als 
erwartet, wieder, als Bringer froher Botschaft, und die Apostel 
wurden getröstet. Ob das gegensätzlich angereihte Hqti, was ent- 
weder: gerade, eben, vor ganz kurzem (Mt 9, 18: &QTi hekevTifjae), 
oder: jetzt, in diesem Augenblick, bedeutet, zu eX&övTOg oder zu 
7taQeytlri&r]f.iev gehört, wird sich danach entscheiden, woran dem 
Apostel mehr liegen mußte, überhaupt schnelle und tröstliche 
Nachrichten zu bekommen, oder sie gerade von Tm zu empfangen. 
Letzteres ist um so mehr ausgeschlossen, wenn die zweite Sendung 
allein von PI ausgegangen war. So wird denn &Qri nicht zum 
Part., sondern zum Hauptverbum zu ziehen seiu: „eben jetzt 
aber, weil Tm zu uns gekommen ist von euch und 
uns gute Botschaft gebracht hat von eurem Glauben 
und eurer Liebe, und daß ihr allezeit ein gutes 
Andenken für uns habt, indem ihr euch sehnet, uns 
zu sehen, wie (auch) wir euch, — darum wurden wir 
getröstet, Brüder". Allerdings ist öicc tovto neben äQXi 
störend, erklärt sich aber durch den langen Vordersatz zur Genüge. 
Auch die sichtlich erregte Gemütsstimmung will zur Beurteilung 
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der Stilisierung mit berücksichtigt werden. Dreierlei also meldete 
Tm als froher Bote,^) 1. ihren Glauben; sie waren also nicht 
abgefallen; 2. ihre Liebe; sie hielten also in Eintracht und Barm- 
herzigkeit zusammen; und 3., worauf es dem Apostel besonders 
ankam: sie haben ihre Prediger in gutem Andenken: die Beden 
der Gegner haben das Verhältnis zu PI und Silas nicht zu trüben 
verstanden. Darum ihre fortwährende Sehnsucht, sie zu sehen, wie 
auch die Apostel solche Sehnsucht hegen. Denn ndvTOte paßt nicht 
zum präsentischen e^ei^e [xvelav fifAQv Ayad^qv, ist aber bei IttitiO' 
d-ovvTSq ganz am Platze. Mit äq^i, hatte PI den Satz begonnen, 
um die Wandlung seiner und des Silas Stimmung und Lage zu 
kennzeichnen. Durch die eingefügten, die Voraussetzung für diese 
Wandlung bildenden Partizipialsätze wurde der Leser in Spannung 
imd Schwebe gehalten. Was ist denn erfolgt? Möglich immerhin, 
daß ein eigentliches Anakoluth vorliegt (wie etwa 2 Th 2, 3), daß 
dem Apostel ein den Gegensatz zu f.tr]y,^Ti ar^ovreg noch schärfer 
•ausdrückender Begriff vorschwebte, wie : wir wurden beruhigt, 
erlangten Lust imd Stetigkeit zur Arbeit und zum Widerstand. 
Jedenfalls sagt er: „deswegen wurden wir getröstet", naqByXrid'Yif.iev, 
Aor. (dagegen für eine ähnliche Situation, 2 Kr 7, 13, Perf.) : 
ims überkam Trost, weil Tm von euch kam und uns jene Nach- 
richten brachte. Es brauchte also nicht gerade öia tovtov oder 
dicc tovTCJV zu heißen; und zwar wurden wir getröstet, „Brüder, 
euretwegen ob (nicht: bei) aller unserer Not und Trüb- 
sal durcheurenGlauben." Worin die ävdyycri aal d^Xiipig der 
Ap. bestanden habe, ist nicht gesagt. Jedenfalls hat sie nicht überhaupt 
aufgehört, als die Tröstung erfolgte ; wohl aber ist sie bei ihnen durch 
^e Fülle des Trostes überboten worden. Hätte sie bloß in der 
Sorge mn. die Thess. bestanden, so stünde gewiß nicht von ndot] 
Tfj Avdyxf] 'Aal 'd^Xlipec, der Gesamtheit ihrer Not und Beklemmung, 
zu lesen. Es müßte denn schon öia tfjg nLaxewg, wie griechische 
Väter tun, mit dvdyvLJi x. d-X, verbunden werden: „welche durch 
den Glauben der Thess. verursacht wurden". Durch diese Fassung 
würde allerdings die Härte oder Überladung beseitigt, die, nach- 
dem der Apostel im Partizipialsatz v. 6 so umständlich wie nur 
möglich die Veranlassung seines Trostes geschildert hat, in der 
Verbindung des öia tijg Ttlateiog mit nccQeyXrid'rif.iev zu liegen 
scheint. Aber wahrscheinlich ist jene Fassung doch nicht: der 



*) evayyeXi^sa&ai kommt im NT sonst nur im Sinne von „Heilskunde 
.bringen" vor, auch Lc 1, 19, wo der Engel zu Zacharias sagt : ich bin 

5esandt, zu Dir zu reden und evayysXiaaa&ai aoi ravra^ insofern die Geburt 
oh. des Täufers mit zur Heilsbotschaft gehört. Zum weiteren Gebrauch 
vgl. 1 Sam 31, 9 von den Philistern, welche die Niederlage Sauls in ihren 
Götzentempeln und ihrem Volke melden, evayyeXi^6f4.evoi LXX (^'tyaJ, 
ebenso 2 Sam 1, 20; 18, 19. 31 {svayyeXiod'fJT(a 6 xv^tos /uov 6 ßaatXevs, ori). 
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Apostel würde bei der hier vorliegenden Häufung von Präpositional* 
Verbindungen, um Mißverständnis zu vermeiden, ein tfj vor dui 
für unerläßlich gehalten haben, wie denn cod. A zur Verselbstän- 
digung des Begriffs ein aal vor did eingeschoben hat. Gerade 
der Glaube der Thess. hat ihnen zum Tröste gereicht; denn 
auf vfiCjv, dessen Stellung vor Ttiaxiq hier gesichert ist 
(vgl. V. 5), ruht mehr Gewicht als auf Ttlatewg (anders 
V. 6 u. 10). Hatte Tm nicht bloß vom Glauben, sondern auch von 
der Liebe und fortdauernden herzlichen Zuneigung der Thess. zu 
den Aposteln gemeldet, während hier nur vom Glauben als Mittel 
ihrer Tröstung die Bede ist, so kommt hier der Glaube als Wurzel 
aller christlichen Tugenden in Betracht. Jenes so durch den 
Glauben der Thess. erfolgte naQaxhjdrjvat wird nun durch die 
Tatsache begründet : ^(bfuv, wir leben. Dazu tritt aber vuv* Man 
hat dieses vdv als Partikel mit kausaler Kraft gefaßt, als Einleitung zum 
folgenden Bedingungssatz. Aber die Beziehung auf jenes &qti ^) zu 
Ajifang des v. 6 ist augensichtüch und entspricht auch dem Zu- 
sammenhang. Der Apostel wollte den Gegensatz seiner einstigen 
und jetzigen, eben erst eingetretenen Lage schildern; durch das 
Öiä TOVTO schien jenes &qti in den Hintergrund gedrängt oder gar 
vergessen. Dem gegenüber betont nun der Apostel ausdrücklich: 
jetzt leben wir. Vorher, als wir uns in aller Not und Be- 
drängung ohne die durch jenen Zuspruch erfolgte Vergewisserung 
befanden, waren wir wie tot. Es fehlte ims an Lebensmut imd 
darum auch an Arbeitsfreudigkeit, an Widerstandsfähigkeit (s. weiter 
unten). Es ist wahr, was Hofm. sagt, daß, wenn üti vvv ^wfxev^ 
lediglich den Bedingungssatz bei sich hätte, des Apostels Leben 
von etwas abhängig gesetzt würde, das selbst nur eine bedingte 
Wirklichkeit hätte *-*) (statt dessen man erwartete : weil ihr stehet), 
und daß sich naQ€^X7]&r]iLiev damit schlecht vertrüge. Man wird 
sich also nach einer Näherbestimmung umzusehen haben, welche 
unter Voraussetzung des Feststehens der Leser, die Zuversicht 
jener Behauptung: ^Cjftev als Begründung von naQeyihfidriiXBV 
rechtfertigt. Hofmann glaubte sie in dia Tf]q vfxCbv Ttloxewg finden 
zu sollen, was er in den Kausalsatz hineinzog, indem er zugleich 
ÖLCL TOVTO auf i)Ti hinweisen ließ, obwohl sich solcher Gebrauch 
von öiä TOVTO bei PI nirgend findet, während er doch öia tovto 
allein mit Beziehung auf etwas Vorausgehendes etwa 20 mal setzte 
und ein zweifelloses Beispiel von hintergestelltem Stl anzuführen, 



^) Der Unterschied von ä^i n. vvv wird nicht zu pressen sein. Vgl. 
Jo 9, 19. 21. 25: Ttcas ßXiTiet ä^i; — 7i£os vvv ßÜTteiy ovx oWa/tiev. — ä^t 

ßXiTCtO, 

*) Ob arrjxere oder orijxTiTe gelesen wird, macht für den Sinn nichts 
aus. Aber letzteres ist richtige LA, und jenes ledigHch orthogr. Nach- 
lässigkeit, s. Zimmer z. d. St. 
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schwer sein dürfte. Jo 7, 27 handelt es sich um 8jav, Mt 15, 14 
um edv. Die notwendige Ergänzung wird sich erst finden, wenn 
wir die heiden folgenden Verse ins Auge gefaßt, richtig zergliedert 
und mit dem Vorigen zusammengeschlossen hahen. Insgemein läßt 
man den Fragesatz t;lva erst mit v. 10 seinen Abschluß erreichen. 
Dabei entsteht aber, wie Hofm. richtig bemerkt, eine doppelte 
Schwierigkeit: 1. das ydQj 2. das öeöfisvoL betreffend. Durch 
längere oder kürzere zwischen den Zeilen gelesene öedankenreihen 
(vgl. z. B. Zimmer) läßt man durch v. 9 den in v. 8 gefundenen 
Gedanken der Lebensfreude, des Lebensglückes, durch die Un- 
möglichkeit eines genügenden Danks gegen Gott begründet oder 
erklärt werden. Aber es widerstreitet der Logik, zu verknüpfen: 
„wir leben durch euch, weil wir unvermögend sind, Gott Dank 
für euch abzustatten" ; nur umgekehrt läßt sich*s hören : „weil wir 
leben, darum sind wir nicht im stände zu solcher Dankesabstattung". 
Nicht ydQy sondern ovy hätte der Apostel schreiben müssen. ^) 
Schmiedel aber verschiebt den in v. 9 ausgesprochenen Gedanken 
völlig, wenn er sagt: als Beweis für das wahre Leben gilt „somit 
die im Angesicht Gottes gehegte Freude". 2) Wo bleibt da der 
Hauptbegriff, das Unvermögen zu danken? Oder sollte y<f^ bloße 
„Übergangspartikel" sein? Das hieße ö^ und ydQ verwechseln. 
Und wie will man mit öeöfievoi zurechtkommen? Man übersetzt 
etwa: „wobei wir bitten", und gliedert es an %aiQOfX€y an. Nun 
beachte man aber, daß als Lihalt des dsöf-ievoi nicht bloß das 
Wiedersehen der Gemeinde, sondern auch und vor allem — denn 
darauf liegt das Hauptgewicht — die Zurechtstellung von Glaubens- 
mängeln hingestellt wird. Sollte der Apostel seine Freude über 
die Thess. so eingeschränkt haben, wenn er sie doch eben als 
etwas benannt hatte, wofür Gott nicht genugsam Dank ab- 
getragen werden könnte? Andere ziehen die Verbindung mit 
eb%aQi(nlay Svvd^ed-a &vt. vor: es solle die Unmöglichkeit, Gott 
würdigen Dank abzustatten, motiviert werden durch die lebhafte 
Sehnsucht nach den Lesern und die Sorge imi ihr christliches Ver- 
halten, wobei ein Zwischengedanke eingetragen wird: „da wir mit 
solcher väterlichen Liebe euch anhangen, daß wir ohne Unterlaß 
beten ".^) Andere haben daher, was logisch das Leichteste, aber 
grammatisch nur im äußersten Notfalle zu rechtfertigen wäre, 
deöfisvoi ganz vom Vorigen abgetrennt und als selbständigen Satz 
genommen. Hofin. seinerseits hat den Fragesatz rlva yccQ nur 
bis ^€qI vfnatv ausgedehnt und darin eine vorgängige Begründung 
für das zu ^wf^iev gehörige öeofxevoi gefunden. „Die Lebensfrische 

^) ^?^* ^I Clem. 1, 3: riva ovv Tiftels avrco Saiao/usv dvri/uiad'iav', fj 
Tiva xa^TTov ä^iov ov rjfiZv avros %8(ox6V. 
*) Ebenso Bornemann. 
*) So Lünemann ; vgl. Zimmer, Zöckler. 
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und Lebenskräftigkeit des Apostels**, lesen wir bei ihm, „beweist 
sich darin, daß er, falls nur die Gemeinde feststeht im Herrn, 
zwar nicht Gott entsprechenden Dank zahlt, was über sein Ver- 
mögen geht, wohl aber bei aller seiner Freude über sie, welche 
Grund und Voraussetzung dafür bildet, vor seinem Gott Tag und 
Nacht die Bitte tut, daß er ihr Angesicht sehen und die Mängel 
ihres Glaubens erstatten möge." Das ist klar gedacht und ebenso, 
wenn derselbe Ausleger die Vorausbegründung ^) des ösöiiievoi durch 
jenen Fragesatz damit erklärt, daß er sagt: die Tröstung um alle 
Drangsal, die ihm durch den Glauben der Thess. zu teil geworden 
sei, könne er nicht mit genügendem Dank und überhaupt nicht 
anders erwidern, als mit der Bitte, seinerseits dazu mitwirken zu 
dürfen, daß ihr Glaube noch völliger werde. So käme denn alles, 
was der Apostel v. 6 — 10 schreibt, als eine lange Periode zu 
stehen. Wenn sie nur durchsichtiger wäre ! "Wenn nur nicht das 
öiä touTO . . . bti und die Hereinziehung des dta ti]g nlorscjg in 
den Satz mit K(jjf,t€v, wie oben gezeigt wurde, schweren Bedenken 
imterläge ! Auch hätte bei der Hofm. 'sehen Verbindung des öe6f4€VOi 
mit tCü^iev jenes Partizip billig vor BTtl 7t dar] Tjj X^QV gleich nach 
Schluß des Fragesatzes stehen müssen. Dazu kommt, daß auch Hofm. 
sich von der alle bisherigen Auslegungen von den griechischen 
Elii'chenvätem ^) an beherrschenden Fassung des ^cjiiev nicht losge- 
macht hat, wonach es Lebensfrische und Lebensfreudigkeit 
— also im wesentlichen Sinne der X^Q^i ^^^ welcher v. 9 die 
Rede ist — bedeuten soll. Man verweist auf 1 Kr 15, 31 („ich 
sterbe täglich"), 2 Kr 4, 11 (äel rjinslg ol C<2>VT€g stg &dvatov 
Ttagadidöfied-a öia 'Irjaovv), Aber diese Stellen verfangen nicht, 
da der Apostel dort davon redet, daß er um des zukünftigen 
Lebens willen sein irdisches Leben durch dessen Dahingabe in den 
Tod , d. h. durch aufopferungsvolle , entsagungsreiche Arbeit im 
Dienste Jesu Christi verzehre. Sein Leben ist Sterben (Mt 16, 25. 
10, 39 ; Lc 17, 33 ; Jo 12, 25). Der Apostel will nicht frei werden 
von AvdynY] und Mlipig, wohl aber von einem solchen Gefühl 
derselben, das ihn an tatkräftiger Ausrichtung jener Arbeit hindert. 
Das Leben der Christen, zumal der Apostel, ist ein Leben nicht 
im Dienste des Ich, sondern Christi (Rm 14, 7; vgl. Gl 2, 20). 
Man nehme zum Vergleich die Situation, in der der Apostel sich 

^) S. Roß, Griech. Gramm. § 134, 7; § 3. Bei Blaß vermisse ich ein 
Eingehen auf unsere Stelle. 

*) Vel. z. B. Theodoret: vixa rrjg ev^^oavvrjs ro fieye&oe rrjs yXaßTtT^g 
r^v vfivcpoiav' ovx la/^vofisv ya^ dvTi^^oTtop vfivov rfj Tta^aaxe&eiar) Tjfiiv 
iw vfiiv d'vfirjaia (fröhl. Stimmung) TtQoseveyneZv Tcp &e^, — Auch schon 
Theod. Mops. II, 19: Si enim nostra existimamus illa bona, quae vestra 
sunt, ut quia talia audivimus de vobis . . ., magnum quoddam de vobis 
gaudium habeamus, ita ut nee condigne pro ms gratias agere Deo nos 
posse existimemus. 
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2 Kr 2f 12 ; 7, 5 in Troas befand. Er reiste dort uni'uhig hin und. 
her; zu einer regelrechten und energischen Arbeit kam er nicht. 
PI wird auch in Athen und Korinth arbeitsuntüchtig gewesen sein, 
weil er unter dem Druck schwerer Trübsal, zumal der Sorge um 
die Thess. sich wie ein Toter vorkam. Endlich spricht gegen 
Hofmanns Deutung des ydcQ als Grundangabe des Folgenden der 
Umstand, daß dem Apostel eine inhaltlich unmögliche Aussage 
zugemutet würde : als wenn er Gott nicht anders seinen Dank für 
die ihm gewordene Erquickung abstatten könnte, als durch ein auf 
die Besserung der Gemeinde gerichtetes Gebet. Darum können 
wir uns seine Auslegung nur zimi Teil aneignen. 

Wir fanden v. 8 einen Ruhepimkt und suchten nach einer 
näheren Bestimmung zu ^a)^€v, welche für die Apostel den für 
sie feststehenden Grund ihres Lebens anzugeben hätte. Diese Be- 
stimmimg liegt nun tatsächlich in dem Ausdruck STtl Ttdarj tj] 
XCLQq, vor. Zfiv STtl TLVL heißt : leben von etwas, vgl. Dt 8, 3 ; 
Mt 4, 4. „Jetzt leben wir" — und haben in solchem Leben 
Trost; Ttaqeyikr^Yiiiev wird ja begründet; Leben ist das erste, 
Trost das zweite — „vorausgesetzt, daß ihr im Herrn 
stehet, von all der Freude, mit der wir uns um euret- 
willen vor Gott freuen". Vorher waren wir tot um aller 
Angst willen, die wir nicht zum wenigsten euretwegen ausstanden, 
uns fehlte die Kraft und Lust zu dem Leben, wie es der Christ, 
zumal der Missionar, zu führen hat : zu einem Leben voller Arbeit 
und Selbstverzehrung im Dienste des Herrn. Wir dachten, wir 
brächten unsere Kraft imisonst und unnütz zu (1 Reg 19, 4, 10; 
Jes49, 4; vgl. Hb 13, 17). Aber die Freudenbotschaft des Tm 
von eurem Glauben hat an Stelle der Entmutigung über „alle 
Not und Drangsal" „alle Freude" gesetzt und durch diese Freude 
uns das Leben wiedergeschenkt. Jene Freude aber wird durch 
vier Näherbestimmungen charakterisiert : 1) Öl vf^agj 2) „vor unserm, 
uns mit euch gemeinsamen Gotte", d. h. nicht etwa, wie man aus- 
gelegt hat, in Lauterkeit, ohne Beimischung von Irdischem — das 
würde der Apostel mit ev yvQiq) wiedergegeben haben (Phl 3, 1 ; 
4, 4) — , sondern so, daß wir uns der Gegenwart Gottes bewußt 
sind (Koh 11, 8 — 10); 3) Tag und Nacht, — also imablässig, und 
endlich 4) in überschwenglichem Maße (z. Ausdr. vgl. 5, 13 ; Eph 3, 20; 
1 Clem 20, 11.^) Der Apostel durch solche Freude wiedererwecktes 

^) Bornemann wiederholt ans Lünemann, daß der Ausdruck vTts^- 
exTie^ioaov sich auch Theodot. Dan 3, 22 finde. Dort steht aber nach 
richtiger LA.: ro Srj/ua . . . vTte^iaxvev • xal fj xd/uivos i^exavd'rj Ix ne^ia- 
oov (s. Swete III, 5.15). — So schleppt sich ein Irrtum aus einem Buch 
ins andere fort ! übrigens verbinden die Ausleger 3 u. 4 durchweg mit 
Ssofievoi, Diese Attribute sind aber dem xaiqo^Bv viel angemessener ; und 
zu beofi, will sich vTteoexn. gar wenig schicken (vgl. schon Clericus, der, 
freiUch noch ungeschickter, vit, zu ideiv zog). 
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80 Bittgebet und Gebetswansch der Apostel. 

Leben betätigt sich nun darin — natürlich nicht allein darin — , 
daß sie^) bitten, zu dem Ende^)ihrAngesicht zu sehen 
und das, was ihrem Glauben noch fehlt, herzustellen; 
es ist also durch die Freude nicht zu einem durch Überspannung 
schwärmerischen und der Nüchternheit baren geworden, sondern 
zeigt ein auf Förderung des Glaubenslebens der Thess. gerichtetes 
Beten, darum auch scharfen, aber liebevollen Blick für und Sorge 
um Gebrechen und Mängel ihres Christenstandes. ^ Das Gewicht, 
welches wir nach unserer Fassung dem Begriff der Freude als 
Quelle des ^Cj^iev geben müssen, nötigt von selbst und ganz un- 
gezwungen dazu, ösöfxevov ohne die auch bei der üblichen £r- 
klänmg als schwerfällig empfundenen Beifügungen WTCibg aal fifii' 
Qag und vTtSQSKTteQioaov oder gar noch — so Hofm. — e(,i7tqoO' 
d-ev tau d-eovj zu nehmen. Die Frage aber: %iva yaq . . . Tteql 
vjiiCjv brauchen wir nun nicht, wie Hofm. tut, als einen die Be- 
gründung vorwegnehmenden Zwischensatz zu fassen. Vielmehr 
bezieht sich der Fragesatz, was auch allein naturgemäß ist, auf das 
^(bfiiev im angegebenen Sinn: sie leben wieder, indem sie wieder 
für den Herrn arbeiten in und an ihren Gemeinden. Einen anderen 
Dank ävtaTtoSoüvai können sie nicht. Auf letzteres Wort fällt 
besonderer Nachdruck; es bedeutet im eigentlichen Sinne eine 
Wiedererstattung, nicht sowohl in Gesinnung und Wort, als im Tun 
bestehend; vgl. Lc 14, 14; Em 11, 35; 12, 19 (LXX Dt 32, 35); 
Hb 10, 30; 2 Th 1, 6. 

Es lag in diesem Zusammenhang nahe genug, den doppelten 
Gebetswunsch auszusprechen, welcher folgt: einen, der sich ebenso 
auf die Briefschreiber wie auf die Leser, einen andern, der sich 
ausschließlich auf die Leser bezieht. „Er aber, unser Gott 
und Yater und unser Herr Jesus möge unseren Weg 
zu euch richten!"*) v. 11. Aviög^ Er, — das Subjekt wird 
betont, PI und seinen Mitaposteln als Betenden gegenübertretend, 
nicht: er selbst, als sollte hervorgehoben werden, daß Gott 



*) Das Partiz. steht ähnlich wie z. ß. Mt 28, 19. 20 : ^a&rirevaare . . * 
ßanri^ovree . . . dtödaxovres, wo diese beiden Part, nicht, wie man aller- 
dings oft ausgelegt findet, den Begriff /uad", auseinanderlegen, sondern nur 
angeben, was mit /uad'. in engster Verbindung steht. — Auch das ernste 
Beten ist Arbeit und Kampf, vgl. Mt 26, 39fif.; Lc22, 44; Kl 4, 12; Rm 
15, 30. 

^) eh ro wird nicht ohne weiteres als Inhalt der Bitte anzusehen 
sein, sondern wie immer den Zweck bezeichnen (vgl. 2 Th 2, 2) ; 8eia&ai 
steht also absolut, wie AG 4, 31. 

«) Zu varBQ^fmra vgl. Kl 1, 24; 1 Kr 16, 17; 2 Kr 8, 13 f.; 9, 12; 11, Ö. 
Phl 2, 30; aber nur an unserer Stelle mit dem gen. niarecog, — was 
natürlich nicht, wie z. B. Ghrys. meint, auf Glaubenslehre zu beschränken 
n. insofern von der Ttiane in v. 2 zu unterscheiden ist. Zu xara^ri^eiv 
vgl. Mc 1, 19; Gl 6. 1; flb 13, 21; 1 Pt 5, 10. 

^) Zu xarev&vvai vgl. Judith 12, 6; Lc 1, 79; 2 Th 3, 5. 
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allein, ohne Zutun von etwas oder einem anderen den Wunsch er- 
füllen solle; ein zwiefaches und doch, wie schon der Singular 
xojsvdvvac zeigt, einheitlich gedachtes Subjekt: „unser Gott und 
Vater" steht voran, und es folgt „unser Herr Jesus" {XqigzÖs 
-dürfte Zusatz sein). Eben erst hatten ja die Briefschreiber ver- 
sichert, daß sie ihrem Gott keinen andern vergeltenden Dank 
bringen könnten als durch tatkräftiges Leben, daß sie vor ihrem 
G o 1 1 sich freueten ; — während 2 Th 2, 16 die umgekehrte Keihen- 
folge vorliegt, weil dort auch umgekehrt die Erwähnung Jesu 
unmittelbar vorausgeht. Der Mittler und Mensch Jesus, erhöht 
zur Rechten Gottes und darum Herr seiner Gemeinde, hat auch 
Anteil an der Erfüllung aller sein Reich betreffenden Gebete. Der 
zweite Gebetswunsch lautet: „Euch aber möge der Herr 
mehren und die Fülle haben lassen an der Liebe zu 
einander und gegen alle, wie auch wir zu euch." 
Hätte der Apostel mit TtXeovdaav die äußere Mehrung der Ge- 
meinde (t^ &Qid'fx(j)j Theodt.) gemeint, so würde er Tg äyäifj] mit 
Wiederholung des vfiäg vor TCeQiaasvcai gestellt haben müssen ; 
nun aber gilt, was schon Chrys. sagt: „Da siehst du, wie sich die 
unbezwingliche Liebesglut des Apostels in seiner Rede zeigt". Ein 
Ausdruck verstärkt den andern, mag es auch seine Richtigkeit 
haben, wenn Hofm. schreibt, daß nXeovdaai die Mehnmg in Be- 
ziehung auf das vorhandene und TtegiaaevaaL die Reichmachung 
in Hinsicht auf das zu erzielende Maß bedeutet. Sie, die Apostel, 
wollen das Angesicht der Thess. vor allem darum sehen, damit 
sie die Mängel ihres Glaubens wieder zurecht bringen, und ander- 
seits soll der Herr in ihnen die Liebe völlig machen. Zu jenem 
Geschäft bedarf es insonderheit reichlicherer Belehrung, wobei die 
Selbsttätigkeit der Apostel überwiegt; die Liebe, als Frucht eines 
lebendigen Glaubens, zu wecken, steht nicht so in ihrer Macht. 
*0 ycvQwg, schreibt der Apostel. Denn so will doch wohl gelesen 
eein, da sich die Hinzufügung von 'IrjCovgj b d-eög ebenso wie die 
gänzliche Auslassung von ycvQiog aus dem Anstoß erklärt, den die 
Wiederholung des Subjekts gerade in der Form o xvQLOg erregen 
mochte. Letzteres ist übrigens (vgl. Hofin.) nicht scharf, weder 
bloß auf Gott Vater noch bloß auf Jesum im Unterschied von 
jenem zu beziehen. Beide verschmelzen hier zur Einheit, und 
6 xvQiog ist nicht anders gebraucht als im AT. Eben darum ist es 
hier auch nicht betont, wogegen auch die Stellung hinter vfiäg 
spricht. Die Liebe zu allen hervorzuheben, mochte durch die 
Erfahrung von Bedrängnissen um des Glaubens willen veranlaßt 
«ein. Auch der Feindesliebe sollen sie nicht vergessen und über- 
haupt nicht der Liebe zu den noch im Unglauben verharrenden 
Heiden. Hätten PI und seiue Mitarbeiter solche Liebe zu den 
Thess. nicht gehabt, so wären sie überhaupt nicht als Sendboten 
Wohlenberg,!. u. 2. Thessalonicherbrief. 6 
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82 I^io Thess. seien untadlig bei der Erscheinnng Jesu! 

des Ev zu ihnen gekommen. Nun kann er ihnen versichern, daß 
sie eben solche brüderliche und allgemeine liebe gegen sie, di& 
Thess., bewiesen haben und beweisen. Er liebt sie, beides als 
Menschen und als Christen. Hinter slg vfiäg zu ergänzen: wir 
haben reichlich und in Fülle, TtXeovdl^OfiBV "Kai jtBQiOGBvo^ev, 
würde weniger dies gegen sich haben, daß dann beide Yerba plötz- 
lich intransitiv gebraucht wären, als daß die Grenzen der Be- 
scheidenheit in kaum glaublicher Weise überschritten würden. Was 
nun den Absichtssatz betrifft: „um eure Herzen zu stärken,, 
daß sie seien untadlig in Heiligkeit vor unserm Gott 
und Vater bei der Erscheinung unsers Herrn Jesu 
mit allen seinen Heiligen", so wird man gut tun, denselben 
auf beide Wunschsätze zu beziehen, indem erst durch die Er- 
füllung des zwiefachen Wunsches, deren erster Glaubensförderung^ 
und letzterer Mehrung der liebe betraf, die mit eig %o avrjQl^ai 
eingeleitete Zielbestimmung ermöglicht wird; und es imterliegt 
diese Beziehung auch keinerlei Schwierigkeit, weil ö xvQtog v. 12 
nicht an betonter Stelle erscheint. Eig t6 arrjQl^ai hieß es ja 
auch oben v. 2, mit Beziehung auf die Sendung des Tm; aber 
während der Apostel dort vf^Sg als Objekt wählte, sagt er hier,, 
was schon Chrys. in seiner Feinfühligkeit bemerkt hat, vf^Cjv tag 
naqdlagj ^) „weil aus dem Herzen böse Gedanken herkommen, Neid,. 
Unglaube, list, Schadenfreude, unfreundlich sein, verkehrte Glaubens- 
lehren ; davon rein sein, das ist ayKoaövtj. Recht eigentlich, xvQl(ag, 
heißt ayiwavvr] fj auHpqoavvri Y,at* k^oxijv,^ Der Prozeß der Heili- 
gung ist äyiaa/iög (4, 4), die Tugend der Heüigkeit ayuaavvr]. 
Nicht darauf kommt es an, daß Menschenurteil an den Thess.: 
nichts auszusetzen findet, sondern daß sie vor Gott untadlig er- 
scheinen, und zwar dann, wann Jesus erscheinen wird, und daß sie dann 
in der Gemeinschaft aller seiner Heüigen gefunden werden. Diese» 
^CTö TtdvTWV t;Cjv äylwv ctßrov dürfte doch wohl die dritte prä- 
positionale Bestimmung zu &^ifA7txovg Iv ayiioavvr] sein (vgl. die- 
Gemeinschaftsbestimmung 2 Th 1, 7: fied-^ fjfi&v) und nicht zu 
h TT] 7taQ0val(f gehören.^) Die Heüigen „Jesu", aitov, können 
hier, da hier ausdrücklich Gott der Vater und der Herr Jesus 
wieder unterschieden werden, wie v. 11, kaum andere sein, als die- 
an ihn Gläubigen, also nicht Engel,*) auch nicht Engel und Menschen.. 



^) Vgl. Jkö, 8;P8l04,15. 
*} Richtig scho 



Eichtig schon Theod. Mops., welcher, den Zusammenhang zwischeni 
dyiav und iv dyicaavyjj andeutend, sagt : „per quam (sc. sanctitatem) po- 
teritis etiam in foturo die fiduciam ad Denm adsequi, cum ceteris omnibus,. 
qui placite conversantur in virtute". Desgl. Theodoret. 

*) So allerdings Sach 14, Ö LXX : ^|ß« xv^ws 6 d'eos /uov xal Ttdvres 
ol äywt fier avrov. Aber Did, 16, 7 werden die dywi bei Sach. auf aus- 
erlesene Menschen bezogen. 
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Sonst würde der Apostel auch ausdrücklich äyyeXoL ^) gesagt haben, 
wahrend ihm die Syioi schlechthin die aus der unheiligen "Welt 
ausgesonderten Christen bedeuten, und vielleicht mag der Apostel 
schon hier (vgl. 4, 13 ff.) an das Los der bereits entschlafenen Mit- 
christen der Thess. haben erinnern wollen : daß sie mit allen, 
auch mit den aus ihrer Mitte Abgerufenen, untadlig vor Gottes 
Angesicht erscheinen mögen, dazu soll die durch Gott selbst zu 
beschaffende Stärkung ihrer Herzen dienen, worauf der Doppel- 
wimsch gerichtet ist, daß sie, die Apostel, bald zu ihnen kommen, 
und daß die Leser an rechter Liebe wachsen mögen. Rechte 
Liebe wird sich auch sagen lassen (Ps 141, 5), beides, was an 
Glauben und was an sittlicher Lebenskraft fehlt. Daß der Apostel hier 
zu einem Ruhepunkt gekommen ist, beweist der bisherige Ge- 
dankengang zur Genüge. Mit Danksagung um seine Leser hatte 
er begonnen; solche Danksagung spricht er in der Mitte 2, 13 aus; 
mit einem Gebetswunsch schließt er diesen ersten Abschnitt seines 
Briefes ; und wie ernstlich und zuversichtlich sein Gebet gemeint 
ist, würde, wenn es echt wäre, das beigefügte äfii^v noch besonders 
und abschließend ausdrücken. Aber wäre es ursprünglich, so ließe 
sich sein Fehlen bei alten Zeugen schwerlich begreiflich machen. 
Beides, jene Danksagung und diese Bitte, beweisen am besten die 
Nichtigkeit der seitens der "Widersacher vorgebrachten Beschuldi- 
gungen und Verleumdungen. 

AoiTtOVy wie die TJncialcodices , oder %o XoiTtöv, wie ohne 
wesentlichen Unterschied der Text, rec, Min. und KV lesen, ist 
„locutio properantis ad finem" (Grotius): 2 Kr 13, 11; Gl 6, 17; 
Eph 6,10; Phl 4, 8. "Wenn dann doch noch ein Abschnitt von 
stattlicher Länge folgt, so ist das eben der Schlußabschnitt, und 
das, was der Apostel bisher dargelegt hat, sein und seiner Mit- 
arbeiter persönlich - amtliches Verhältnis zur Gemeinde (beides in 
einem), oder, wie Chrys. sich ausdrückt, der erste Teil seines 
Briefes, worin er tfjg TtLaxetag avtCbv (der Thess.) Tijg areQQäg vb 
d-av^ia &7todi%et(xi, kommt ihm dem gegenüber, was er noch zu 
sagen hat, als die Hauptsache vor: ivTaüd-a dl Qvd-fil^ei tbv ßlov 
(Chrys.). Ob das oiv hinter Xomöv, welches von der ersten Hand 
des Vatic, vielen Min., mehreren abendländischen und orientalischen 
Zeugen weggelassen wird, nicht doch eher als eine Glosse zu gelten 
hat, als — z.B. mit Tischdf . — für echt zu halten ist ? Jedenfalls 
würde es sich nicht sowohl an den letzten Gedanken, den der 
Wiederkunft Christi, sondern an den ganzen ersten Briefabschnitt 
anschließen (vgl. Rm 12, 1 ; Eph 4, 1). „Übrigens bitten wir 
euch und ermahnen in dem Herrn Jesu, daß, wie ihr 
empfangen habt von uns, wie ihr wandeln sollt und 



') Vgl. 2 Th 1, 7 mit Mt 16, 27; 25, 31. 

6* 
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Gott gefallen, wie ihr denn auch wandelt, daß ihr 
mehr zunehmet." Der Zusatz „in dem Herrn Jesu", welcher 
ebensowohl auf igun&fiBV als auf TtaQOxaXov^ey geht, bedeutet 
wie sonst, daß sowohl das Bitten — denn das bedeutet hier 1^- 
tSv ^) — , in welchem Ausdrucke liegt, daß die Apostel als Freunde 
sich des Gehorsams der Thess. in Liebe versehen dürfen, als 
das Zureden, welches ihre "Worte als an den Willen ihrer 
Hörer gerichtet bezeichnet, als ein von ihrer Lebensgemeinschaft 
mit dem Herrn bedingtes Tun zu gelten habe. "Wahrscheinlich 
ist vor xad'iüg rtageläßete ein Yva zu lesen, das dann vor neQiO' 
aevrjTB wiederaufgenommen wird, und wahrscheinlich ist auch der 
Zwischensatz xadiog xal TteQiTtateixe, den die Kez. wegläßt, ur- 
sprünglich. Nichts Neues, sondern was sie schon wissen und was 
sie schon tun (vgl. 10. 5, 11 ; 2 Th 3, 4; 2 Pt 1, 12; Jud 5; 
1 Jo 2, 20), gibt PI ihnen zu bedenken (vgl. oben 2, 12 f.). Ihr 
Wandel, d. h. ihre gesamte sittliche Lebensführung, soll so beschaffen 
sein, und so sollen sie Gott zu Gefallen leben, nicht Menschen, wie 
es den Weisungen, die sie von den Aposteln längst bekommen 
haben, entspricht. Das äg^axeiv S-sfp hebt ein zum christlichen 
Wandel gehörendes, notwendiges Stück besonders hervor (vgl. Lc 
1,6); daher es nachher bloß heißt : xadwg tuxI TtegiTtareliB. Keinen- 
falls ist die Meinung, daß sie durch ihr rechtes Verhalten erst 
das Wohlgefallen Gottes sich erwerben sollen; igioauv heißt wie 
2, 4: zu Gefallen leben. Ein größeres Wachstum, nicht überhaupt 
Wachstum darin, sollen sie sich angelegen sein lassen ; denn letzteres 
wird als vorhanden vorausgesetzt, wie der Ausdruck fiäXkov TtB' 
Qiaaeveiv besagt. Daß sie nicht erstmaliger "Unterweisung, sondern 
nur einer Erinnerung an bereits Gewußtes bedürfen, versichert der 
Apostel ausdrücklich in dem Erläuterungssatz v. 2: „Ihr wißt 
ja, welche Gebote^ wir euch gegeben haben durch 

^) In der klass. Gräzität nur fragen, sich erkundigen, im NT oft = 
bitten, vgl. 1 Th 5, 12; 2 Th 2, 1 ; Phl 4, 3 ; Jo 4, 40; 14, 16; AG 23, 18. 20; Lc 
14,18f.;1ic7, 26 u. a. 

*) UaQayyaUa bei PI im Plur. nur hier und außerdem nur 1 Tm 1, 5: 
To dh rilos Trjg Tta^ayyeXiag y wo ncc^. die gesamte apost. Verkündigung 
(vgl. 1 Th 2, 3 : ^ na^dxXrjais ^fic5v\ und ebendort 1, 18 : ravrrjv rr^ Ttao,^ 
wo es eine bestimmte Anweisung bedeutet. Das entsprechende Yerb. 
Tta^ayymeiv nachher 4, 11 und öfter im 2 Th (3, 4. 6. 10. 12) und 1 Tm 
(1, 3; 4, 11 ; 5, 7; 6, 13. 17), sowie 2 mal im 1 Kr (7, 10; H, 17). Es durch- 
dringen sich die beiden Bedeutungen der lauten, öffentlichen Bekanntmachung 
(Aesch. Agam. 279, 284, 306 von der durch Feuerschein erfolgten Bekannt- 
machung der Zerstörung Trojas) und des Befeblens, zumal des Eriegs- 
obersten an seine Soldaten (Aesch. Pers. 469. Xen. Cyrop. I, 2, 6; VI, 3, 27). 
Man beachte, welche Autorität die Apostel sich beilegen. Gresucht durfte 
es sein, wenn Bengel dazu bemerkt : primo hoc tempore Paulus hoc verbum 
adhibet ad Thess. scribens, quorum pietas id recte ferebat, perinde ut 
Timothei, cni severissime praecipit . . . Ad alias deinceps ecclesias con- 
stituta auctoritate sua perraro id ponit. 
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den Herrn Jesum." Man wird dabei an solche Anweisungen 
zu denken haben, wie wir sie etwa in der Zwölf apostellehre finden.^) 
Eigentümlich ist hier der Ausdruck diä toD xvqIov *IrjOOv in Ver- 
bindung mit TtaQayyeXlag iödmafiev vfilv. Apl, If. heißt es: 
„Offenbarung Jesu Christi, welche ihm Gott gegeben hat, . . . und 
der (sc. Jesus) hat sie kund getan und gesandt durch seinen Engel 
T^ öovk(p adtov ^wdwt], welcher das Wort Gottes und das Zeug- 
nis Jesu bezeugt hat." Der Herr handelt durch Yermittlung seines 
Dieners : Gott durch Christum, Christus durch seine Engel und seine 
Apostel. Aber eben darum wird hier nicht der Sinn gefunden werden 
dürfen, daß Christus selber als der die Anweisungen Gebende von 
Paulus dargestellt werde (Lünemann), — das hätte ja heißen müssen : 
der Herr hat durch uns befohlen. Man muß vielmehr Fälle ver- 
gleichen, wie sonst etwa TtaganaXeiv mit öiä tCüv oiiaiQfiojv tou 
&BOV (Rm 12, 1) oder mit dia Tfjg 7tQavTrp:oQ tov Xgiarod (2 Kr 
10, 1) oder auch mit diä tov xvqIov '^fiCbv 'Irjaov XQiatov xal 
8ia Tfig äydnijQ tov nvevfxarog (Rm 15, 30) und öiä tau övöfÄcnog 
%ov tlvqLov fjfiCjv ^IrjGOv Xqlotov (1 Kr 1, 10) vorkommt (Hofm.): 
mit Berufung auf ihn, als den, von dem die sittlichen Anweisungen 
des Apostels herrühren, *) der zu ihrer Erfüllung Kraft gibt und 
nach der Stellungnahme zu ihnen als Richter walten wird. Da- 
mit ist gegeben, daß sie mit dem "Willen Gottes überein- 
kommen; und daß sie Gott immer mehr zu Gefallen leben 
bei allem ihrem Wandel, darin sollen sie ja noch mehr als 
bis dahin zunehmen. So kann denn der Apostel fortfahren : 
„Denn das ist Wille Gottes, eure Heiligung, daß 
ihr euch enthaltet von der Hurerei, daß jeder von 
euch sich darauf verstehe, sein eigenes Gefäß zu 
erwerben in Heiligung und Ehrerweisung, nicht in 
Leidenschaft der Begierde, wie die Heiden, welche 
Gott nicht kennen, nicht über seinen Bruder im 
Handel hinwegzuschreiten undihn zu übervorteilen, 
dieweil der Herr Rächer ist über das alles, wie wir 
euch auch vorhergesagt und bezeugt haben." Während 
das TOiJxo 5, 18 in dem ähnlich lautenden Satz : tovto yag d-iXrnia 

^) Der Beziehungen der Th zur Didache sind nicht wenige, nament- 
lich in den eschatol. Ausführungen. Vgl. noch 2 Th 3, 10 u. Did. 12, 3, 4; 
1 Th 5, 12 u. Did. 15, 2 (von der den Vorstehern zu erweisenden besonderen 
Ehre); von Zuchtlosigkeit in der Gemeinde 1 Th 5, 14 (araxTo«), 2 Th 3,11 
{Tte^iTtareZv dräxTcaG) u. Did. 15, 3 {daroxeTr): 1 Th 5, 22 u. Did. 3, 1 {dTto 
TtavTos eXBovs novrjQov — and 7t, novrj^ov) ; Warnung vor no^vela und der 
davon unterschiedenen fwix^ia Did. 3, 3, vgl. 1 Th 4, 3f., vor TtXeove^ia 
Did. 2, 6 (vgl. 1 Th 4, 6). 

•) Vgl. die Übersdurift der Did.: BtSaxn xvqIov d*d rSv StoSexa dito- 
axohov roZe Id'veaiv, Mt 28, 20 : rrj^sZv ndvra oaa iveraddfitjv v/ilv.^ 2 Pt 
3, 2: fiVTja&^ai rcov Ttposi^ijfUrtov vnd rcav dyioov Tt^OfijzcSv xal Ttjs tSv 
dnoüTOMov vfimv irroXrjg rov xv^iov xal oitntJQOS. 
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'd'eov Iv X, 7, Big i^ag auf das Vorhergehende deutet, dient es 
hier viehnehr als vorauf gestelltes Subjekt zum Hinweis auf b öeyi- 
aofibg tix&v und auf die mit zum Subjekt ^) gehörenden Infinitir- 
sätze &ni%eod'aL ifjuStg, eidivai hcaatov und tb fxi] tjteQßalvBiv 
xal TtXeoveycteiv, Prädikat aber ist, wenn anders hier der Artikel 
tö späteres Einschiebsel ist, d-ikripia tov d-BOv, ohne daß man, was 
doch wegen der Vorausstellung seltsam wäre, 6 &Yiaa(iog ifiCbv als 
zwischensätzliche Apposition zu den Infin. zu betrachten hätte, wie 
Hofm. will. Der Apostel will also nicht die Frage beantworten: 
worin besteht der "Wille Gottes ? nämlich in der Heiligung, sondern 
will die durch die Infinitive näher charakterisierte Heiligung der 
Leser als Willen Gottes hinstellen. Die Gebote, welche sie von 
den Aposteln durch Christum empfangen haben, waren auf Heili- 
gung des Lebens gerichtet, und diese Heiligung war Wille Gottes. 
Wider die beiden Grundlaster des Heidentums hatten sich die sitt- 
lichen Mahnungen der Apostel mit aller Schärfe zu richten, als sie 
in Thess. erstmalig lehrten, und diese rufen sie ihnen jetzt, da 
Tm ^ ihnen von der Beschaffenheit auch der sittlichen Ge- 
meindezustände Kunde gebracht, ins Gedächtnis zurück, — wider 
Befleckxmg des geschlechtlichen Lebens und wider Mammonssucht. 
Sie sollen sich enthalten der oder, wie vielleicht nach treff- 
lichen Zeugen^ zu lesen ist, jedweder Hurerei (Ttdarjg [Tfjg] 
nOQV€lag)j^) außerehelichen Geschlechtsverkehrs ; ein jeder soll sich 



'•i 



Vgl. Blaß, §49, 2 S. 174. 2 Kr 2, 1; 13, 9. 
Vgl. schon Theod. Mops. 1. c. 22 : nuntiavit ei Tim. inter cetera, 
quoniam indiffierentes sunt erga permixtionem, lascive viventes etc. 

») Cod. Sin. dritte Hand, Fesch.. Theod. Mops., Chrys.,Theodoret, — F: 
aTto Ttaai Trjg^ f : ab omni fornicatione (bei Qeiatnaai, und omni überschrieben). 
Nach Zimmer zwar eine Erinnerung an £ph 5, 3. Aber hier steht ytäaa 
vor oder nach dxa&a^aia. Sollte vielleicht dytdajjg Tcooveias ursprüngliche 
LA sein für dno z^ff? Bloßer Genit. bei dnixea&at, 1 Tm 4, 3 {ß^cafidrcDv), 
1 Pt 2, 11 {tcov oapxixcav kmd'v/itSv)^ AG 15, 29 {siScoXo&vrafv, aber 20 
djtd rahA. Anas ist bekanntlich selten bei PI, s. zu 2 Th 2, 12. 

*) Einige philologisch-antiquarische Bemerkungen, die in dieses Ka- 
pitel gehören, dürften hier angebracht sein. Was Heine in seiner Synon. 
^bt, kann wieder nicht genügen (S. 112, 33) ; s. dagegen Gutes bei Oortius, 
Grundzüge Nr. 358; Scmnidt, Synon. II, 415 ff. Ttoovjjy zusammenhängend 
mit Tte^Uy 7ti^j]/LUf TttTtQaaxca = die Käufliche, Feile. noQvaveiv ist ein 
niedriges, schmutsdges Geschäft zum Broterwerb; fiotxos, im Unterschied 
vom erlaubten Umgang mit einem Nebenweib, TtcdXaxie, bez. den, der 
einen unerlaubten Umgang mit einer verheirateten Person pßegt oder mit einer 
ehrbaren Bürgertochter, entspr. /uoixij. ^£rcapcu sind Buhlen, Freundinnen. 
Unverheirateten jungen Männern wurde aus dem Umgang mit solchen kein 
Vorwurf gemacht , wenn sie nur nicht Töchter aus vollberechtigter bürger- 
licher Familie waren. Der Ausgang solchen Verhältnisses war nicht die Ene ; 
es sollte nur ein ganz vorübergehendes sein. Selbstverständlich waren die 
betreffenden Mädchen in verschiedenem Grade dUoTt^oscdkoi, feil und ver- 
ächtlich (a. a. 0. 415). ^Erca^cu sind überhaupt Maitressen, cf. Demosth. 
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auf die Kunst verstehen,^) daß er seiii) das für ihn passende und 
sein Eigentum werdende und bleibende "Weib sich erwerbe; denn 
80 gewiß xtQo&ai erwerben und nicht besitzen bedeutet,^) kann 
oxevog hier auch nicht vom Leibe ^) oder männlichen Gliede ver- 
standen werden, sondern nur das "Weib, das „schwächere Gefäß", 
wie Petrus es I, 3, 7 nennt, bezeichnen. Statt noqveia zu treiben, 
sollen sie sich des Eingehens einer ordentlichen, monogamischen 
Ehe befleißigen, und zwar h äyiaCf^ip xal ti^iifp so, daß sie ihr 
Weib heiligen, Gott weihen und ihren von Gott gewollten Wert 
nicht verkennen. Kaum wird der Apostel bei äymOfiCp bloß, wie 
Hofm. mit Berufung auf Eph 5, 26 meint, *) daran gedacht haben, 
daß die Männer bei der Ehelichung die von Gott gestiftete Ord- 
nung im Auge haben sollen, wonach diese Handlung die Katur 
einer sittlichen Weihe des Weibes hat, einer Heiligung, möge sie 
auch nur ein dem Gebiet der Schöpfung angehöriges Lebensver- 
hältnis sein; „und wer sich ein Weib gewinnt, um mit ihm die 
sittliche Gemeinschaft der Ehe zu verwirklichen, der ehrt in ihr 
den gleichberechtigten andern Teil dieser von Gott geordneten 
Gemeinschaft." Gewiß, — aber es fragt sich, ob nicht hier von 



69, 122: rde yotQ irai^ae ^dov^s evsx' exo/usv, ide 8e noikkaxds rrje Ma&* 
rifii^av d'e^anelas rov otofiaroSj tcis Se yvvaZxae rov ncudoTtoieiad'cu yvijaia}s 
9cal itov evSov fvlaxa Ttiorijv exBtv, „Uoqvos eam signiflcat, qui alios 
patitur se uti feminae loco" (a. a. 0. 413). Uo^reia steht im A und NT 
überhaupt von Unzucht, flurerei (LXX für mj\n, mit, D'»iii\). Ea scheint 
in dem sog. Aposteldekret in der speziellen Bedeutung Blutschande, Ehe 
im verbotenen Verwandtschaftsgrade zu bedeuten, wie solche nach Lev 18 
den Froselyten des Tors verboten war (AG 15, 20. 29]. Das Ttdaije könnte 
vielleicht eine indirekte Anspielung darauf sein: nicnt bloß, würde dann 
der Ap. sagen, eine so gemeinte Tto^veia^ sondern solche im weitesten 
Sinne soll von euch gemieden werden. Theod. Mops. : „dum dicit : ab omni 
fomicatione, differentes fornicationis species evidentius ostendere voluit". 

1) Zu emvai. vgl. z. B. Lc 11, 13; Phl 4, 12. 

*) Irriff bemerkt Bengel: yzäa&ou possidere illustratur ex Lc 21, 19. 
Auch hier heißt es : erwerben. 

') So Theodt.: einige hätten rrjv ofio^vya gedeutet; iy^ ^^ vo/ii^oa ro 
ixdoTov acofia ovrcag avrov ycexXrjuivcu' Ohrys. läßt sich nicht näher dar- 
über aus, scheint aber auch den Leib zu verstehen : a^a ^/ueie ayro xrto/ue&a, 
orav fiivfi xa&a^ov. Dagegen Theod. Mops. : oxevoe rrip Idiav exdoTov yauaxriv 
ovoftd^ei. So auch Augustin (cf. Julian. Felag. IV, 10; Serm. 278). Ephr. 
Syr. : carnem suam, auf die Taufe hindeutend. 

*) Vgl. auch Hofm., Schriftbew. II«, 2, S. 136 zu Eph. 5, 26 : „Die 
Ehelichung des Weibes durch den Mann soll eine sittliche Weihe auf dem 
Gebiete des natürlichen Lebens und der Anfang einer sittlichen Förderung 
des Weibes sein. Beides zusammen macht das Gegenbild jenes dyid^etv 
aus, welches bei der Gemeinde die Selbstdargabe Christi für sie zu seiner 
Voraussetzung hat." S. 398: „Das Hohe Lied dient uns zum Zeugnis, 
daß der Ehe die erste Stelle zukommt unter den Verhältnissen des natür- 
lichen Lebens, und daß es in der Ehe wiederum vor allem der natürliche 
Trieb der Liebe zwischen Mann und Weib ist, welcher heilig gehalten 
sem will." 
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den Aposteln genauere Anweisungen betreffs Eingehens der Ehe 
an die Christen ergangen waren, durch deren Befolgung die Heiligung 
des an sich natürlich-menschlichen Vorgangs einer Eheschließung 
in spezifisch christlichem Sinne sich darstellte. Man erinnere sich 
an Tob 8, 4 f. : dvrfcmj^t, sagt der junge Tobias zu Sarah, äöekgyi], 
Tuxl TtQogev^ibfied-a, cva ii^aj] fifiSg 6 xijqloq, wozu die lateinische 
Übersetzung das schöne "Wort hinzufügt; „denn wir sind Kinder 
der Heiligen, und uns gebührt nicht, solchen Stand anzufangen, 
wie die Heiden, die Gott verachten" (vgl.: xad'ÜTtSQ xal 
ta edvri rä fiij eid&ta rbv d'eöv an unserer Stelle) ; und anderseits 
an die bekannte Stelle bei Ignat. ad Polyc. 5, 2 : TtQ^TCec tolg 
ya^oCai xal talg yafiovfiivaiQ fieta yv(i}firjg toü iTtiaxÖTtov t^ 
UviaOiV noi^odttVj %va fi ydfiog ^ xora xvqiov xal fifj xat* STtid'V'^ 
filav. Ttdvta eig tifiiiv &eov yLviad-o), Auch davon gilt 1 Tm 4, 5 : 
äyid^erai öia löyov &wi) xal hrev^etag. Solche Heiligung und Ehr- 
erweisung läßt die zu einer knechtenden Leidenschaft werdende 
Wollust^) nicht aufkommen, wie sie beim Gewinnen eines Weibes 
unter den Heiden maßgebend ist, welche Gott und darum 
auch seinen heiligen Willen nicht kennen, — man beachte die Be- 
ziehung auf ^eXfj^a xoti S-eov — , vgl. Eph 4, 17 ff. ; Rm 1, 24. Auf 
etwas ganz anderes bezieht sich nun rb [xi] VTteQßalvuv, Der Artikel 
t6 steht zwar nicht, damit man nicht ixaarov i^iGjv als Subjekt 
herübemehmen solle (Hofm.), sondern soll wahrscheinlich auf einen 
in der mündlichen Predigt vor den Thess. gebrauchten (vgl. zu 3, 3), 
besonders charakteristischen, nicht eben gewöhnlichen, vielleicht 
sprichwörtlichen oder dichterischen Ausdruck als ein geflügeltes 
Wort hinweisen. Denn die Verbindung VTteqßaiveiv iivA in der 
hier gemeinten Bedeutung ist immerhin auffällig. Es heißt hier 
nämlich: über jemanden hinwegschreiten, nicht bloß = sich nicht 
um ihn bekmnmem, sondern im Sinne eines Gewaltakts wider 
den, der vermöge seines Standes oder seiner Lage unter einem 
liegt und keinen Widerstand tun kann, wie jemand auf dem 
Schlachtfelde über einen Toten oder Verwundeten hinwegsetzt, um 
ihn zu plündern.^) Der Apostel spricht hier nicht noch von einem 

^) Wie Bruder in seiner Konkordanz bei in^d'v/äa zu unserer Stelle 
dazu kommt, als Variante dzifäcLs anzuführen, weiß ich z. Z. nicht. 

*) Für gewöhnhch faßt man das im NT nur hier vorkommende wtep^ 
ßalvew absolut: „zu weit greifen^ (Luther); es heißt aber, absolut ge- 
nommen, nur schlechtweg: übertreten, sündigen, gern mit dfmqxdvuv 
verbunden, z. B. Hom. H. 9, 501 : oib xiv ns vneQßqn xai d/ud^j], Plat, 
rep. II, 366*: v7te^ßcUvovTe£ xal dfia^dvopree. Das wäre hier zu allgemein. 
Wie TtXeovEtaeiv c. acc. auch schlechthin übertreffen bedeutet, so auch 
vTteQßoUvEivi der Zusammenhang erst ergibt für jenes den Sinn: über- 
vorteilen. VgL zu dem hier vorliegenden Sprachgebrauch von vmoß. mit 
acc. pers. Plut. de am. proL 4 von einer Mutter, ffle des Schmerzes bei der 
Geburt nicht achtend ov% vTtBQißrj ro v/JTtiov ov$€ %fvyev oAA' sTteor^d^ij 
xcä Tt^oge/LieiSiaaev. 
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dem Geschlechtsleben angehörigen Vorgang, wie denn schon die 
griechischen Kirchenväter glaubten, daß hier vom Ehebruch im 
eigentlichen Sinn des "Worts geredet werde. ^) Der Ausdruck 
äxad'aQaia konnte dies Verständnis nahe legen. Es ist ja freilich 
bekannt genug, wie das Trachten nach Gold und Silber mit der 
Ausübung der Unzucht von jeher verbunden war. Aber der Apostel 
würde sich nicht so allgemein ausdrücken: VTteqßaLveiv xal TcXeO' 
veKTelVy würde auch nicht kv zip 7tQdyf.iaTi, sondern iv tovtq) T(p 
TtQdy^OTi geschrieben haben, wie denn auch der Plur. Ttdvrwv 
lovtwv sich eher erklärt von der Voraussetzung aus, daß der Apostel 
vorher nicht nur von einem, dem geschlechtlichen, sondern von 
mehreren Gebieten redete, auf welchen die Christen ihren Wandel als 
heiligen betätigen sollen. „In dem je und je vorliegenden Handel^ , 
so soll das tCj} verstanden werden. ^ Mit Recht erinnert z. B. schon 
Grotius daran, daß die Thess. magni mercatores waren, sowie an 
die gesetzliche Bestimmung Lev 25, 14. 17: im Verkauf und Kauf 
liri d'Xißhw ävd-QWTtOQ Tov nXrjalov, xal (poßr^aj) tcvqwv xov 
S-eöv üov. iyd) bIiil xvQiog ö d'ebg v^i&v. Daß der Apostel seine 
Warnung nicht auf den Verkehr der Christen untereinander be- 
schränkt wissen wollte, versteht sich von selbst. „Bruder" steht 
hier also im weiteren Sinne und erklärt sich aus jener Bezugnahme 
auf das AT, und ähnlich wie dort fährt der Apostel fort: diÖTi 
sxdixog^) xvQiog Tteql Ttdmcov tovtcov. Der Herr — ob Gott 
Vater oder Christus, bleibt hier außer Betracht, wie 3, 12 — 
wird um das alles Rache üben, wie die Apostel vorhergesagt 
(Gl 5, 21, von zeitlicher und jenseitiger Strafe) und feierlich be- 
zeugt haben ; *) und darum sollen die Lehrer sich mit Fleiß davor 
hüten. Indem nun der Apostel nicht bloß begründen will, daß 



^) Sie ergänzten bei vTte^ß, t6v opov (cf Jes 24, 2 : o^wv vTte^ißrjaav) 
Tov ydfiov (Buth. Zig.); Theod. Mops. (p. 23): quasi terminos quosdam 
positos invadentem arguit. Chiys.: „Gott hat jedem sein Weib gegeben 
und hat der Natur Grenzen (o(>oi;ff) gesetzt." — Schon Theod. Mops, preßte 
das Wort dSBlfov so, daß er erklären konnte: ita ot nee demortuorum 
fratmm uxorem quemquam olterius accipere liceat. Kirchen- und reichs- 
gesetzlich waren zu seiner Zeit solche Ehen verboten. — An Ehebruch 
dachten wieder z. B. Bgl., Schmiede!. 

*) Grotius, auch Koppe u. a., machten den Vorschlag, T€p als indefin. 
zu fassen = nvL Auch schon bei Felag. heißt es: sive in quolibet 
negotio, ne quis alterum fraudet, was möglicherweise auf dieselbe Aus- 
legung fahrt. Ferner: „arm. exprimit %v tqi" (Tischdf.). Blaß aber be- 
merkt § 13, 3, S. 37 : die Nebenformen tov, t^ fiir Tt,voe, nyi seien im NT 
erloschen. Gut Bgl. : „negotium, quod sub manu est hoc illove tempore" 
(2 Kr 7, 11 : dyvovs eivat T€p Ttody/ian), 

«) l^xdixos so auch Rm 13, 4; nicht bei LXX, aber Sap. 12, 12; Sir 
30, 6; 4 Mkk 16, 29; Herodian. 7, 7, 10. Zum Sinn vgl. Sir 5, 3: o xve*^ ^^- 
dixSv ixBiicijoei as, 

*) Vgl. zu 8iafia^v^ea&ai Lc 16, 28; AG 2, 40 u. a., auch oben zu 
2, 12. 
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diese Yoraussagung und Bezeugung an die Christen ergangen ist, 
sondern den Hauptgedanken v. 3 — 6, daß in der Heiligung des 
geschlechtlichen und geschäftlichen Lebens Gottes mächtiger Wille 
sich kund gibt, fährt er fort v. 7: „dennnichthatunsGottbe- 
ruf en zur TJnreinigkeit", wo unter äxat^. nicht bloß TJnkeusch- 
heit zu verstehen ist, ebensowenig wie äyiaofiög bloß Trachten 
nach und Beharren in Zucht der leiblichen Triebe bedeuten konnte 
V. 4, sondern überhaupt wie Em 1, 24; 6, 19 (vgl. 1 Th 2, 3) 
alles unsittliche "Wesen überhaupt, ,, sofern es Entweihung der 
menschlichen Katur ist" (Hofm.), — „sondern in Heiligung", 
d. h. so, daß mit der Berufung die Heiligung der Leser erfolgte.^) 
Man sieht, wie nachdrücklich der Apostel immer wieder die Auto- 
rität Gottes geltend macht. Sein Wille spiegelt sich in den 
von den Aposteln vertretenen sittlichen Forderungen ; seine E>ache 
trifft die, welche das Gegenteil tun. Nicht bloß die Freudenbot- 
schaft von einer gnädigen Offenbarung Gottes in Christo stammt 
von ihm, sondern auch die ernste sittliche Aufgabe : tut Buße, und 
die Predigt des Gerichts (2, 13).*) „Darum", toiyaQOvv — im 
NT nur noch Hb 12, 1 — auf den ganzen Abschnitt von 4, 1 an 
gehend, „wer verachtet, verachtet nicht einen Men- 
schen, sondern Gott, welcher auch seinen heiligen 
Geist in euch gibt." Zu ö äd-er^v ist nach dem Zusammen- 
hang zu ergänzen entweder „uns", die wir euch predigten (vgl. 
Lc 10, 16; Jo 12, 48; Ju 8) oder, was vorzuziehen, die vorherge- 



^) Vgl. Blaß § 41, 1, S. 132. Bgl.: ijti magis exprimit finem, iv 
indolem rei. 

^) Hier als am Schloßponkte einer längeren Erörterunj^ mochte ich 
zu bedenken geben, ob nicht elSivat j^xaarov vfimv rd iavrov axavos v. 4 
zu fassen sei : daß jeder sein Weib als solches kenne, wisse, was es nm sie ist, 
insofern erkenne, anerkenne (5, 12; 1 Kr 16, 15. 18*^), und ob nicht xräü&aij 
gewinnen, erwerben, sc. das Weib, als formell dem dnixead'cu und aiSivcu 
nebengeordnet betrachtet werden könne. Man sieht eigentlich nicht ein, 
warom der Apostel, die gewöhnliche Erklärung vorausgesetzt, den Begriff 
des „Sichverstehens auf" za xräa&cu und nicht schon ebenso za dnixeoS'tu 
hinzuzusetzen für nötig hielt, warum überhaupt diese Erkenntnis hervor- 
l^ehoben ist; die Heiligung, aaf deren Einschänung es hier doch abgesehen 
ist, besteht nicht sowohl in der Kunstfertigkeit, jenes zu tun, als vielmehr 
in dem Tun selbst. Auch hätte xräa&ai seine Stellung füglicher vor ro 
iavrov axavoe gehabt, wie auch tatsächlich einige Textzengen bieten 
(DE FG, it', go, pesch.). Auch Spitta (z, Gsch. u. Lit. des Urohr. 
1, 131 A 2) trennt aiSivou von xzäa&cu, faßt es aber vom ^esclüechÜichen 
Erkennen (dem Hebr. p« Gen 4, 17 entsprechend) zugleich jedoch auf 
1 Th 5, 12 verweisend. Aber nach dem Sprachgebrauch der LXX hätte 
Fl dann entschieden yiyvcooxetv geschrieben ^s. über diesen Begriff Laurent, 
ntl. Studien, S. 162 ff.). Man könnte bei dieser unserer vorgeschlagenen 
Fassung in v. 6 die durch ro eingeleiteten Infinitive als nähere Erläuterung 
des xräa&ai fassen, in welchem Falle die alte Beziehung von v. 6 auf das 
Geschlechtsgebiet, — wenn auch ohne Beschränkung &mfiotx8ia — wieder 
zur Geltung käme. Doch gebe ich das alles nur der Erwägung anheinu 
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nannten Forderungen mit dem Hinweis aufs Gericht, als welche 
von Gott gegeben sind (vgl. Mc 6, 26 ; 7, 9 ; Gl 3, 15).^) Da wahr- 
scheinlich nicht dövra, sondern ötöövra zu lesen ist, so wird aus- 
drücklich betont, daß entsprechend der (so das xal) bei der Be- 
rufung erfolgten Heiligung eine fortwährende heiligende Wirkung 
durch den Geist Gottes auf die Leser ausgeübt wird, deren sie inne 
werden im Kampf zwischen Fleisch und Geist und in dem immer 
zunehmenden Einfluß des Geistes, und der sie Gehorsam und Ehr- 
erbietung oder Ungehorsam und Verachtung entgegenbringen können. 
Die LA fjfiäg statt vfiäg, wie sie von der Rez. geboten wird, 
kann schon wegen ihrer wenig guten Beglaubigung nicht in Betracht 
kommen. Sie begreift sich als eine nötig scheinende Verbesserung 
von dem richtigen Verständnis aus, daß von der Verachtung der 
apostolischen Predigt die Bede sei, während wieder das ursprüng- 
liche vfiSg das Mißverständnis miterzeugen konnte, als handle es 
sich hier noch um Kränkung und Schädigung des Bruders im 
Sinne von v. 6. 

"Wenn der Apostel fortfährt : „Von der Bruderliebe aber 
habt ihr nicht not, daß wir euch schreiben",^ so 
scheint es, als wenn die Thess. darüber Auskunft, Belehrung und 
Mahnung begehrt haben ; ^ und wenn er anderseits besonders ein- 
gehend vor dem heidnischen Doppellaster der geschlechtlichen Aus- 
schweifung und der eigennützigen Übervorteilung des Nächsten, 
auch brieflich, gewarnt hat, ohne daß, wie es scheint, ihrerseits 
eine entsprechende Bitte an den Apostel ergangen war, so werden 
wir annehmen dürfen, daß, wie es dem sittlichen Stand eben be- 
kehrter heidenchristlicher Gemeinden nur natürlich ist, unter den 
Thess. gerade jene Sünden in hervorragendem Maße sich geltend 
machten und in ihrer Gefährlichkeit nicht genügend gewürdigt 
wurden (vgl. 1 Kr 5 und 6), während es mit der Betätigung des 



^) Schon Ohrys. freilich verstand das gottwidrige Verhalten wider 
den übervorteilten Bruder v. 5. „Sei es eine Königin, sei es eine Magd 
{gegen die gefrevelt wird^, ofioiov ro MyxXrjfia*^, „Gott rächt nicht die 
Personen, welchen Unrecnt widerfährt, sondern sich selbst." 

•) Man lese ov ;t(>6/ai/ exere, nicnt %xofiev oder etxo/*8v, — ferner 
yodfstv v/uiv, nicht y^dfsa&at. Letzteres ist Verbesserang nach 5, 1. 
Vel. 1 Jo 2, 27: ov xe^iav %xere^ Iva rts diSdaxu vfms. Dagegen Hb 5, 12: 
stahv X' exe^e rov diodaxatv v/uag rlva rd oroiXBla xrX. und Ju 3: dvdyxjjr 
saxov y^drpai. — Genau genommen, liegt hier eine occapatio oder prae- 
teritio oratoria (Paraleijpsis) nicht vor (Blaß § 82 ; 10 Anm. 1 S. 311gegen 
Wilke S. 365 und schon Ohrys. : xard na^lsixpiv rid-ijasv,), weil der Ausdruck 

fenau der Sache entspricht, wie auch Hb 11, 32. Anders Pblm 19 ond 
Er 9, 4 („derBedner stellt sich, als überginge er^ was er doch tatsäch- 
lich erwähnt"). Trotzdem hat Chrys. Becnt: ix^rjv aiofn^ocu xaX fiijSkv 
£l7taZVf ei firi XQ^^ ^* ^^"^ ^^ '^^ elneXv* ov ;u()€/a Jar/, fiBl^ov inoirioev rj 
si elnev. 

») Vgl. 6, 1; 1 Kr 7, 1. 25; 8, 1; 12, 1; 2 Kr 9, 1. 
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Gebotes der Bruderliebe, wobei wir vor allem an die gegenseitige 
Hilfeleistung in Fällen notorischer Not zu denken haben werden, 
nicht ebensolche Bewandtnis hatte. ^) Es ist eine auch heute noch 
von den Missionaren beobachtete Tatsache, daß die Stufe des 
Glaubenslebens, wie dieses sich z. B. in der Gebetszuversicht und 
Sterbensfreudigkeit äußert, nicht immer von einem entsprechenden 
sittlichen Verhalten erreicht wird ; und es konnte in der Tat, ohne 
daß eine in der angedeuteten Bichtung geübte Liebestätigkeit da* 
durch unterbunden wurde, zugleich gegebenenfalls ein unerfreuliches 
Maß heidnischer Geldgier, Gewinnsucht und Härte auch gegen 
eigene Gemeindeglieder hervortreten. -) „D enn ihr selbst," so 
begründet der Apostel den Gedanken 9a, „seid von Gott ge- 
lehrt zu dem Behuf, daß ihr einander liebet". Der 
hl. Geist, den Gott in sie gibt (v. 8), ist auch ein Geist „der Weis- 
heit und Offenbarung" (Eph 1, 17), xal ecovrat Ttövreg öiöax^ol 
S^sov, Jes 54, 13 (vgl. Jer 31, 34 = Hb 8, 11 ; Ps 16, 7), ein Wort, 
das Jesus wieder aufnimmt, Jo 6, 45. Dieses Zeugnis kann der 
Apostel den Thess. ausstellen: „denn ihr tut^ es ja auch"*) 
— aitö meint das iyaTtQv iXm.ovQ — „gegen alle Brüder^) in 
ganz Macedonien". So bedarf es denn nur einer an den Willen 
der Leser sich wendenden Zuspräche, wie es schon oben von dem 
Wandel nach Gottes Willen im allgemeinen hieß (4, 1) : Ttegicaeöeiv 
fidtXkov, wobei, nicht „in der losesten Verknüpfung" (Lünem.), 
sondern vielmehr in engster Verbindung mit der Einschärfung ver- 
mehrter Liebesübung stehend, den Lesern eins zu bedenken gegeben 
werden mußte (v. 11 f.): „und eure Ehre darein zu setzen , 
euch ruhig zu verhalten und das Eurige zu tun und 
mit eurenHänden zu arbeiten, wie wir euch geboten 
haben, damit ihr wohlanständig wandelt gegen die, 
welche draußen sind, und niemandes bedürfet". Die 
Thessalonichergemeinde oder doch etliche in ihr müssen also in dem 
Gegenteil dessen, was der Apostel ihnen zu bedenken gibt, ihre 
Ehre gesehen haben ; sonst würde sich der Apostel nicht des Aus- 
drucks q>iXotifi€lGdxxL bedient haben, vgl. Em 15, 20 ; 2 Kr 5, 9 



i 



So schon z. B. Estius. 
, Vgl. Hofm., S. 228 gegen Banr, PI. U, 98 („Sollten schon damals 
ErmaHnoneen zu einem ramgen, arbeitsamen Leben, wie sie 4, 11. 12 ge- 
geben werden, so nötig gewesen sein?" und vorher: „Wie kann die Bruder- 
Hebe der Thess., die sie gegen alle Brüder in ganz Mak. beweisen, als 
' Txki s- ... ,. .. 



eine so allgemein erprobte Tagend gerühmt werden?" (4, 9.) 

') ^^* 5, 11: 9ca&(oe tcaX Tioislre, 2 Th 3, 4: TtoieZre xal non^ere, 
*) xai ydo, vffl. Blaß § 78, 6, S. 280, drückt aus, daß das Foljgenda 
zum Vorhereehenden einerseits hinzutritt (xal) und anderseits in ein be- 
gründendes Verhältnis tritt (/«(>)• 

^) Das rove vor iv oXfj Max. ist wahrscheinlich echt; es kann durch 
das vorausgehende . . . ove leicht ausfallen. 
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(sonst nicht im NT), welcher hier nicht in die Bedeutung: „eifrig 
nach etwas streben" abzuschwächen ist; '^oux^^^iv: nicht irgend- 
wie, sei es auf politischem, sei es auf religiösem Gebiete, nach 
außen hin durch lautes, Aufsehen erregendes Benehmen sich 
geltend machen ; ngdaaeiv tu Xöia : nicht als äXXoTQiBTtl- 
OKOTCOL sich geberden, 1 Pt 4, 15, sich um andere bekümmern 
und das Eigene, z. B. den irdischen Beruf, die Fürsorge für 
die Familie vernachlässigen; „mit eigenen Händen arbeiten", vgl. 
Eph 4, 28, was (vgl. Ps 90, 17) nicht auf das eigentliche Handwerk 
einzuschränken ist, also nicht glauben, daß die Arbeit, natürlich 
die zum Erwerb dienende Arbeit, den Menschen vielmehr entwürdige 
als ehre, — das alles soll ihnen Pflicht, ja Gegenstand edlen Ehr- 
geizes sein. Zu der ganzen Stelle ist 2 Th.3, 10 — 13 zu ver- 
gleichen. Die Predigt vom Reiche Gottes und seiner bald zu 
erwartenden Aufrichtung auf Erden unter der Königsherrschaft 
Christi wird jene Verabsäumung der nächsten Pflichten in der 
Thess. Christengemeinde herbeigeführt haben, und zwar müssen 
schon gleich bei der Verkündigung des Ev durch die Apostel der- 
artige bedenkliche Erscheinungen auf dem Gebiete des Berufslebens 
in die Erscheinung getreten sein, wie der Zusatz beweist: „wie 
wir euch geboten haben." Nur sollte man nicht vorschnell von 
„apokalyptischer Schwärmerei" und derlei reden, sondern nicht ver- 
gessen, wie leicht, ja wie naturgemäß eine im Feuer der ersten 
Liebe zu Christo entbrannte Gemeinde, die von der gegenwärtigen, 
der argen "Welt sich abwendend das Himmelreich ausschließlichen 
Gegenstand ihres Trachtens sein ließ, jener Vernachlässigung ver- 
fallen konnte, zumal, da die morgenländische Lebensweise solches 
Treiben bei den Lesern nur begünstigen mußte. Der Apostel 
hat sich nirgend veranlaßt gesehen, auch nur mit einer Silbe das 
Hoffen auf den Anbruch der zu erwartenden Herrlichkeit und der 
"Wiederkunft Jesu als übertrieben hinzustellen oder gar ernst zu 
tadeln. Das &vaiiivBLV auf „Gottes Sohn vom Himmel" gehörte 
ja, wie wir sahen, zu den Stücken, um welcher willen die Thess. 
Lob und Bewunderung seitens anderer Christen fanden und für 
den Apostel Anlaß zu innigem Dank gegen Gott gaben (1, 10). 
Wohl aber kam es darauf an, nicht außer acht zu lassen, was v. 12, 
nicht als Inhalt des jcaQrjyyelXaf^iev — das wäre mit einfachem 
Tnfin. ausgedrückt — , sondern als Zweck von TteqcaoevBLV . . . 
%eQalv if^Cjv, hervorgehoben wird: damit ihr evaxfjfxövwg, wohl- 
anständig, nicht drcbcTCUg, 5, 14 ; 2 Th 3, 6, gegen die, welche 
draußen sind, d. i. die Heiden (Kl 4, 5 ; 1 Kr 5, 12 f. ; 1 Tm 3, 7 ; 
vgl. Mc 4, 11) wandelt, also daß diese, welche mit Argusaugen 
auf das Leben der Christen blickten, keinen Anstoß imd Ärgernis 
am Evangelium nehmen können,^) und damit sie nicht durch 

^) Vgl. Ohrys. zur Stelle: „Darum nennen sie, die Heiden, uns 
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eigene Schuld in eine Lage geraten, in welcher sie der Unter- 
stützung von anderer Seite bedürfen, vielleicht gar von heidnischer 
Seite her. Mrjöevög ist nämlich maskulinisch zu fassen und zwar 
nicht auf Heiden zu beschränken, aber auch nicht bloß von 
Christen, sondern ganz allgemein zu verstehen. Im Anschluß an 
die Mahnung und im Interesse derselben, daß nämlich ihre Bruder- 
liebe zunehmen solle, hatte der Apostel zu einem ordentlichen, 
arbeitsamen Wandel ermahnt: wenn sie ihre nächsten Beruf s- 
pflichten verabsäumen, so geraten sie vielleicht in eine Lage, in 
welcher sie sich nicht bloß einer üblen Nachrede bei den Heiden 
zu versehen haben, sondern auch immer mehr andern zur Last 
fallen. Mag es auch bei dem "Worte Jesu bleiben: „Arme habt 
ihr allezeit bei eu«h" (Mt 26, 11 ; Deut. 15, 11), eine christliche 
Gemeinde hat ^danach zu trachten, firjdepbg XQslav exeiv, und wird 
bei 7t€Qiaoev€iv in der Bruderliebe von selbst dieses Ziel anbahnen 
helfen;^) Deut. 15, 4: oix eatai iv aol ivöeqg. 

Auf ein anderes, aber doch nicht ohne jeden Zusammenhang 
mit dem Vorigen stehendes Thema ^ kommen die Briefschreiber 
V. 13 zu sprechen, wobei sie gleich versichern, daß sie ihre Leser 
darüber nicht in Unkenntnis lassen wollen. Die LA 
d-iXüi (Rez.) entbehrt gegenüber diXoiiBV genügender Beglaubi- 
gung. Der Singular wird sich eingeschlichen haben in Er- 
innerung an die ebenfalls den Singular bietenden Stellen 
Rm 1, 13; 11, 25; 1 Kr 10, 1; 1 Kr 12, 1, während sich bei 
dieser Verbindung der Plur. ^iXofiev bei PI nur 2 Kr 1, 8 
findet. Das Objekt dieser Redensart, für welche auch die 
positiven Wendungen d-iko) vfiScg eidivai K12,l;lKrll,3 und 
yiV(haiiei> vpiäg ßovXofiai Phl 1, 12 begegnen, für gewöhnlich 
durch einen Satz mit 8tt wiedergegeben, wird hier wie 1 Kr 12, 1 
(jcegl tCjv TrvevfiauxCjv) lediglich durch negl ausgedrückt: negl 
%G)V Tcexoifirifiivwv oder xoifiw^^cov. Denn welche dieser beiden 
LA die ursprüngliche sei, ist schwer zu entscheiden. Eine 
ähnliche Verwechslung von Perf. und Präs. gerade bei noiiiäad-ai 
begegnet auch Jo 11, 11, wo allein neKolfirjrac als richtiger Text 
zu gelten hat gegenüber dem xoifxQtai von D. PI liebt das Part. 



^) Vgl. £gl. : Summus gradus evtiooIog. expeditae rei familiaris, Chri- 
stiano optandae, ob libertatem. Wenn Hofm., S. 228, zwecks Herstellung 
eines strengen Zusammenhangs zwischen v. 10 u. 11 geltend macht, daß 
die Verirrung, der PI entgeeentreten mußte, die Leser außer stand 
gesetzt haben würde, ihre bisherige Liebestätigkeit fortzusetzen, so ist 
das einseitig. Dann hätte der Apostel ähnlich wie Eph 4, 27 die Mahnung 
auslaufen lassen in einen Satz wie: tva %xtl fiexaSidovai t4> x^^^^ Mxovti, 

*) S. Hofm. z. d. St. : „Aus derselben Liebe zu den Brüdern stammt 
auch ihre Bekümmernis um diejenigen von ihnen, welche entschlafen 
waren". — Anders Chrys.: „Durch zwei Dinge wurden die Leser be- 
sonders angefochten: Ttevia xaX ad'vfila, wie alle Menschen". 
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Aor. dieses Verbums: 1 Kr 15, 6; 1 Th 4, 14. 15. Aber 1 Kr 
15, 20 finden wir auch das Part. Perf. Während der Aor. xot^ij- 
&ivTEg die Toten als solche bezeichnet, welche den Eintritt in den 
Todeszustand einmal erfahren haben, bedeutet das Präs., daß sie 
im Tode wie in einem Schlafe sich dermalen befinden, und das Perf., 
daß sie in einen noch andauernden Schlafzustand eingetreten sind. Die 
Entschlafenen also oder die Schlafenden sollen Gegenstand einer 
sonderlichen Belehrung sein, während die Leser einer solchen über 
die Bruderliebe nicht bedurften (v. 9). Hätten sie aber den Apostel 
ausdrücklich darum ersucht, so hätte der Apostel das Objekt not- 
wendig voranstellen müssen. „Auf daß ihr nicht trauert,, 
wie die übrigen,^) welche keine Hoff nung haben," ^) 
die Heiden.^) Schon Theod. Mops.*) imd nach ihm Theodoret, *) auch 
Bengel, meinten, daß PI nur einen übermäßigen Schmerz zurückweise. 
Aber auf den Grad kann xa&djg nicht gehen, sondern nur auf die 
Art und "Weise. Deshalb kann er aber auch nicht den Schmerz 
überhaupt haben verbieten wollen (gegen Lünem.), sondern wie 
schon Augustin schön bemerkt: nicht nach Heidenart sollen sie 
trauern.*) Immer wieder hat man gesagt, daß die Christen in Thess. 
in Betreff ihrer verstorbenen Mitchristen gezweifelt hätten, ob sie 
überhaupt einmal auferstehen und zu einem irgendwie seligen Leben 
gelangen würden. Aber schon Chrys. hat sich gegen diesen Irr- 
tum gewandt; und wenn er auch nicht scharf zwischen erster und 
zweiter Auferstehung schied, '^ so hat er doch erkannt, daß es sich 



^) Vgl. zu ol XoiTtoi Eph 2, 3. Es sind ol I|ö>, von denen eben die 
Rede war. 



«) Vgl. Eph 2, 12; Hb 2, 15. 



Hier nur ein paar Andeutungen von der heidnischen Hoffnungs- 
losigkeit: Eurip. Iph. Aul. 1252: xaxm ^rjr x^eZaaov fj xaXcoe d'avelv. 
Ders. Meleag. frgm. 536: Tois ^aivtas ev B^äv xax&avcov $h Ttäg dr^^ yrj 
xaX axid, ro firjShv eis ovShv Sinei, Vgl. weiter etwa den Cyrenaiker 
Hegesias nach Diojf. Laet. II, 93—95. rlut. de am. prol. 5. Cic. Tusc. 
I, 31. Anniceris bei dem. Strom. II, 417 B. S. auch Spieß, Logos sper- 
matikos zu unserer Stelle S. 350 und zu Phl 1, 21 S. 330. 

*) „Bene, quia non tristitiam ademit, sed immensam eam esse pro- 
hibuit comparatione vel maxime adversariorum , ad verecundiam eo» 
devocans, eo quod illi non habent spem." Swete 11 27. 

*) Ov Ttavrekcae xcakvei t^v Xvnriv^ akkoL ttjv dfier^iav ixßdXXei. 

•j Vgl. die köstlichen zwei sermones Augustins 1) über 1 Th 4, 13 : 
Benno 172, 2) 1 Th 4, 13—18, s. 173 (Migne 37, 935—939). „Non admonuit 
apostolus, ut non contristemur, sed non sicut ceteri, qui spem non habent. 
Contristamnr ergo nos in nostrorum mortibus necessitate amittendi, sed 
cum epe recipiendi." — Von Chrys. haben wir noch eine besondere flomilie 
über 1 Th 4, 13 (vol. VH, 376 ff.). 

') Doch heißt es wieder bei ihm, daß PI nicht von der allgemeinen, 
sondern von einer besonderen Auferstehung rede. Derselbe Kirchenvater 
findet es, wie schon Theod. Mops., bedeutsam, daß PI von dem Tode der 
G-läubigen nicht das Verb. aTtod'avetv^ sondern xoifiäa&ai gebrauche, und 
wiederum von Christi Tode nicht xoifi.^ sondern dnoS', Ebenso Greg. 
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tun einen ganz bestimmten ^ in v. 14 b und 15 näher angedeuteten 
Punkt handelte, mit Bezug auf welchen bei den These. Unklarheit 
und darum Betrübnis vorhanden war. Derselbe Ausleger bemerkt 
mit Recht, wie ganz anders PI die die Auferstehung leugnenden 
Kor. anrede, als die Thess. Es gehörte die Predigt von der 
Auferstehung, wie Jesu, so seiner Gläubigen, zu den elementarsten 
Stücken der christlichen Lehre. ^) 

Und wäre den Thess. zwar nicht die Auferstehung überhaupt, 
sondern nur die der bis dahin Verstorbenen zweifelhaft gewesen, 
80 hätte er ihnen zeigen müssen, daß diese erfolgen werde, und 
zwar in Form einer Bückerinnerung an eine bereits empfangene 
Unterweisung (4, 1. 6; 1 Kr 15, 2 f.). Nun aber bringt PI etwas 
anderes, — wobei anzunehmen ist, daß die Zeit seiner Anwesenheit 
in Thess. nur kurz bemessen gewesen war, und daß, weil eine 
besondere Veranlassung noch nicht vorgelegen hatte, den Thess. 
eine mündliche Belehrung darüber nicht zu teil geworden war. 
Es müssen also inzwischen mehrere, vielleicht nicht wenige Christen 
gestorben sein, — nicht den Märtyrertod; denn das xoifirjd'ävTaQ 
V. 14 darf nicht mit diä toD ^rjcfau verbunden und so verstanden 
werden, wie wir nachher sehen werden ; und wie hätte PI, wo er 
von Verfolgungen spricht, die sie erduldet, dessen keine Erwähnung 



moral. 12, 5 zu liiob 14 : „iniirma corda audientium respiciens." Auch 
Bgl.: hoc vbm., ttTtod:. de Christo dici solet, de fidelibus obdormire. 

^) Vgl.lKrl5,3f.ll; Hb 6, 2; AG 1,22; 2, 23flF.; 4, 2; 17,32; 23, 6; 
26,7.8.23; 2 Tm 2, 8. 18 u. a. Did. ap. 16, 6. — Nach Fries freilich 
(Jesu Vorstellungen von der Auferstenung d. T., Zeitschr. f. ntl. W. I, 
S. 291 ff., S. 302) hat Fl erst aof einer 4. Erkenntnisstufe sich der echten 
Vorstellang Jesu von der Auferstehung genähert. Jesas habe geglaubt, 
daß die Seele des Verstorbenen drei Tage lang in einem schlaf ähnlichen 
Zustande in der Nabe des Leibes sich aufhalte; erst danach trete der 
definitive Todeszastand ein. Bei Lazarus z. B. habe er aof dem Wege 
nach Bethanien noch geglaubt, es seien noch nicht drei Tage seit seinem 
Tode verflossen. So kommt er in eine „ueinliche Situation*^. Seine eigene 
Auferstehung „nach drei Tagen" Lam dritten Tage" sei eine absichtfiche 
Änderung !) nahe er sich als das Eingehen zu einem verklärten Leben bei 
Gott vorgestellt — , ebenso aber auch die Auferstehung seiner Jünger. 
Das Urc&istentum sei auf Grund des leeren Grabes zu der späteren 
Auffassung des Judentums von der Auferstehung gelangt, und diese liege 
bei PI (seine erste Lehrauffassung) in den Thess. vor: daß am Ende 
der Tage der Leib auferweckt und mit der Seele vereint werde. Das 
einzige, was bei Fries Beachtung verdient, ist seine Untersuchung über 
den Euphemismus „schlafen" statt „tot sein", S. 306 f.; im AT vielleicht 
Ps 17, 15: deutlicher Nah 3, 18; Jes 26, 19; Hieb 14, 12; 3, 13: am .deut- 
liebsten Dan. 12, 2 ; femer Sir 24, 45 in einem Zusatz der altlat. Über- 
setzung, sowie 2 Mk 12, 45. Selten auch in der pseudepigr. Lit., JubiL 
23,1; 36,18; 45,15; Henoch 49, 3; 91,10; 92,3; 100,5; Ap. Bar. 11, 4; 
21,24; 30,1; 85,3, öfter in d. Test. 12 patriarch. Jesus habe vielleicht 
das 4. Makk.-B. gekannt, welches die spätere jüd. Auferstehungslehre 
{diese im 2. Makk.) bekämpfe, und sich angeeignet ! 
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getan haben sollen! Sondern gerade um Todesfälle infolge von 
Krankheit oder um anderer natürlicher Ursachen willen handelte 
es sich. Solches Sterben wird die Thess. erschreckt haben. Sie 
mochten meinen, daß sie eines natürlichen Todes überhoben sein würden, 
und rechneten mit Beziehung auf ihren Lebensausgang nur mit 
dem doppelten Fall als einer gottgewollten Möglichkeit: entweder, 
daß sie den Herrn bei seiner Wiederkunft als Lebende begrüßen 
sollten, oder, wenn das nicht, daß sie als Blutzeugen ihm voran- 
gegangen sein würden, wie Stephanus, Jk und viele andere. Der 
Apostel benimmt ihnen die Trauer mit dem begründenden Satz 
V. 14: „Denn wenn wir glauben, daß Jesus gestorben 
und auferstanden ist, so (d. h. unter dieser Voraussetzung) 
wird Gott auch die Entschlafenen durch Jesum mit 
ihm führen." Man soUte nicht tun, als ob es hieße: weil Jesus 
gestorben und auferstanden ist, so wird, gemäß des zwischen ihm 
und seinen Gläubigen bestehenden Lebenszusammenhangs, das Haupt 
nicht ohne seine Glieder wiederkehren, wobei ja das ei um seine 
Bedeutung und das ovttjg um seinen Nachdruck käme und das 
„wir glauben" gänzlich ignoriert würde. Man darf nämlich auch 
nicht im Nachsatz ergänzen: del Ttiarevew fjfiäg Sri (so schon 
Thd. Mops.) oder Ttiaxevoiiev (z. B. Bgl.), sondern es gilt, die im 
Vordersatz enthaltene Bedingung^) mit stärkster Entschiedenheit 
zu erfüllen, damit die im Nachsatz ausgesprochene Erwartung als 
eine die Traurigkeit aufhebende Tatsache wirksam werde. „An 
<lie Bedingung des Glaubens, daß Jesus gestorben und auferstanden 
ist^ knüpft Paulus, wo sie erfüllt ist, die Zusicherung, daß Gott 
dann die Entschlafenen, also die in ebensolchem Glauben Ent- 
echlafenen mit Jesu bringen werde durch ihn" (Hofm.). ^ Das 
xa/ aber bedeutet, daß diese Gottestat dem Glauben als ein 
entsprechender Lohn geschenkt werde. Man hat öut tod 'IrjCav 
mit xoif.iYjd'iytag verbunden oder die Möglichkeit *) der Ver- 
bindung behauptet. Man hielt dafür, es könne dasselbe bedeuten 
wie ev ^rjGOVf*) was nicht der Fall ist, oder: „die, welche durch 
Jesum zum Todesschlaf gebracht sind," d. h. die Märtyrer! Aber 
PI hätte dann schreiben müssen: dia thv ^tjoovv. Das ergäbe 
auch die verkehrte Vorstellung, als ob es sich nur um Märtyrer 
gehandelt hätte, und daß nach Meinung PI nur Märtyrer einerseits 
and die dann Lebenden anderseits der ersten Auferstehung 






Schmiedel gibt ei geradezu mit: „da"! 

V^l. auch schon O&ys. : ovrtoe = „was Jesu widerfahren ist, wird 
den Gläubigen widerfahren". 

•) So z. B. Ohrys. Elchtig Thd. Mops., welcher an die Ähnlichkeit 
unsers Gedankens mit 1 Kr 15, 21 erinnert: per hominem reciirrectio 
mortuomm. 

*) Ephr. Syr.: „per fidem, scilicet Jesu". 

Wohle nberg, i. u. 8. Thessalonicherbrief. '^ 
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teilhaftig werden könnten. Vielmehr gehört öia rot? 'irjaod zu 
&^€i, Gott wird, „wenn er den Erstgebornen wiederum in die 
Welt einführen wird^ (Hb 1, 6), die Entschlafenen, natürlich im^ 
Glauben an Jesum Entschlafenen, durch dessen Vermittlung mit 
ihm bringen. Sie werden abo dann durch Jesum zum Er^ 
wachen gebracht, auf erweckt sein und mit ihm, zu seinem Gef olge^ 
gehörig, kommen. Aber nicht ihre Wiederlebendigmachung wird 
betont, sondern daß sie mitgebracht werden sollen. An letzterer 
Tatsache werden also die Thess. gezweifelt haben. Wir wissen aus 
anderen Schriftstellen zur Genüge, daß die Unterscheidung einer 
ersten und zweiten, einer ersten, nur den treu gebliebenen Christen 
widerfahrenden, und einer zweiten, alle Menschen umfassenden zeitlick 
durch eine Herrschaft Christi auf Erden innerhalb seiner verklärten 
Gemeinde geschiedenen, Auferstehung zum Allgemeingut christlicher 
Verkündigung und Überzeugung gehörte. ^) Also : ob ihre eines 
natürlichen Todes verstorbenen Lieben ebenso wie die dann Leben- 
den oder, so dürfen wir vielleicht hinzufügen, die als Märtyrer 
Verstorbenen, an der ersten, der Auferstehung der Gerechten und 
demgemäß an der gleich danach zu erwartenden glorreichen Herr- 
schaft Christi auf Erden vollen Anteil haben würden, das war den« 
Thess. Gegenstand des Zweifels, der Sorge, der Betrübnis. Die 
Berechtigung nun zu jener tröstlichen Versicherung liegt in dem 
Satze V. 15: „denn das sagen wir euch mit einem 
Wort des Herrn, daß" u. s. w. Bin „Wort^ des Herrn'' 
selbst will der Apostel anführen, also doch nicht bloß eine ihm 
gewordene Offenbarung, wie die meisten älteren Ausleger^) an- 
nahmen, auch nicht einen auf Grund eigener, wenn auch nicht 
ohne Gottes Geist geschehener Überlegung entstandenen Gedanken,*) 
sondern einen historischen Ausspruch Christi, mag derselbe un& 

1) Vgl. Off 20, Iff.; 1 Kr 16, 23f.; Phl 3, 11; demnächst auch 
Lc 14, 14; Jo ö, 29. — Femer Dia. ap. 16, 6 f.: dvdoraoig vex^caVf ov 
Ttdvrcov $i onX., und die ältesten Väter. 

■) Vgl. 1 Kön 20, 35: n\r\\ nana LXX: eins n^ds rov TtXijaiov iv X6y<p^ 
xv^iov, 

') Thd. Mops.; iv X6y<p x. dvrl rov xard djtoxdXvww (Pelagius aber:. 
j,ex evangeüi sententia"), — neuerdings wieder z. B. Lünem., Godet,. 
Zöckler, nach Gl 1, 12; 2, 2; 2 Kr 12 J[; Eph 3, 3. 

*) Die gelegentlich von Steck (JPTh 180, S. 516ff. zurückgenommen 
Gl S. 232) geltend gemachte Behauptung, der Vf beziehe sich aaf 4 Esra. 
ö, 41 f. verdient kaum mehr der Erwähnung. Pseudoesra behandelt aller- 
dings ein ähnliches Problem: gilt Gottes Verheißung nur denen, die das^ 
Ziel erleben, and nicht den Vorfahren Israels? „Einem Beigen (so übers. 
Ghinkel, 11, S. 363 in Kautzsch, Apokr. a. Pseadepigr., lat. coronae) soll 
mein Gericht gleich werden; darin sind die Letzten nicht zurück und die^ 
Ersten nicht voran. ^ Aber es handelt sich hier am das Volk Israel. 
Vgl. 4 Esra 13, 16—24 (a. > 0. S. 396), wo gerade amgekehrt vTie bei 
PI gelehrt wird, „daß die Überbleibenden bei weitem seliger sind als die^ 
Gestorbenen". 



Digitized by VjOOQIC 



1 Th c. 4, 14. 16. 99 

sonst, in unseren kanonischen Evangelien oder außerhalb des NT, 
überliefert sein oder nicht. Wie sollten sie also nicht der darin 
liegenden Tröstung unbedingten Glauben schenken? Von den 
beiden an Xeyofiev sich anschließenden Sätzen mit Sri wird schwer- 
lich der erste ein Kausal- und der zweite der von käyofiev abhängige 
Inhaltssatz sein, wie Zahn für wahrscheinlich hält; dann hätte 
PI den verschiedenen Wert beider auch äußerlich gekennzeichnet; 
aber auch umgekehrt wird das zweite Sil nicht als begründende» 
und das erste als explikatives gefaßt werden dürfen. Sollte ein 
„Nachweis des oi (li] q)d'dao)fi€V Tovg noifitid-ivTag in seiner 
Wahrheit durch Schilderung der Einzelmomente, in denen die ein- 
tretende Parusie sich vollziehen wird" (Lünem.), gegeben werden,, 
so wäre allein ydQ am Platze gewesen. Vielmehr stehen sich beide 
Sri parallel. Beide bringen, wie Anführungszeichen, Sätze, die 
nach PI ausdrücklicher Versicherung als Worte Jesu zu gelten 
haben und darum Anspruch auf unbedingte Annahme erheben 
dürfen.^) Der erste besagt: „wir, die Lebenden, die 
auf die Zukunft des Herrn Übrigbleibenden, 
werden den Entschlafenen keineswegs voraus- 
kommen". Um des '^fielg willen können unter oV^Cjvreg nicht 
futurisch die später bei der Parusie Lebenden gemeint sein; die 
Schreiber schließen sich tatsächlich mit den Lesern zusammen, als 
^wvreg gegenüber den yioifirid'ivTBg, Gewiß haben PI und seine 
Genossen es für möglich gehalten und gewünscht, die Wiederkunft 
des Herrn zu erleben; aber daß sie sich unbedingt zu denen ge- 
zählt haben sollten, welche dann noch am Leben sein würden, — 
das annehmen, hieße ihnen die unglaubliche Meinung aufbürden, 
daß von allen unter fifielg zusammengefaßten Christen bis dahin 
niemand sterben würde. Wenn der Apostel von den Lebenden 
spricht, tut er es selbstverständlich unter dem Vorbehalt, daß 
dieser ICreis durch die Macht des Todes gelichtet werden könne. 
Waren ihm doch wie allen Christen Zeiten und Stunden verborgen. 
Eben darum fügt er ja, einschränkend, hinzu: „die wir übrig 
bleiben eig, nicht „bis", sondern „für" die Parusie.^) Statt sich 
darüber zu ereifern, daß PI und sein Geschlecht tatsächlich, ohne 
der Wiederkunft Christi während ihres leiblichen Lebens teilhaftig 
geworden zu sein, hinweggestorben seien, sollte man lieber die 

^) Etwas Auffallendes behält immerhin die asyndetische Nebenein- 
anderstellung der beiden ''Ot«- Sätze, and man könnte sich versucht 
fiüilen, statt des zweiten ori vielmehr ore zu lesen: „dann, wann" (ore 
mit Fat. Rm 2, 16 ; 2 Tm 4, 3, ebenfalls eschatologisch). Die Sätze qI 
vex^ol iv X^tOTip xtjL würden sich dann an den mit ori eingeleiteten Aus- 
sagesatz anreihen, entweder in unmittelbarer Abhän^gkeit oder in mehr 
freier Weise als einfache Hauptsätze weiterführend. 

*) Vgl. Ju 1: role iv d'e^ Ttar^l '^yanrjfiivois xal 'Iijoov X^iimp 
(«= für J. Oh.) rerrj^Tjfievots TcXrjTolg, 

7*' 
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li^achsamkeit und Bereitschaft einerseits und die fröhliche Hoffnung 
des Apostels und der alten Christen anderseits sich und anderen als 
Muster vor Augen halten.^) Die bei der "Wiederkunft Christi Lebenden 
und dann — was hier freilich als eine den Thess. bekannte und 
unumstößliche Tatsache der Zukunft nicht weiter gesagt ist — 
einer wunderbaren Verherrlichung gewürdigt werdenden Christen 
(2 Ki* 5, 1 ff.) werden nicht etwa eher dieses Ziel erreichen, als 
die Entschlafenen, sintemal Christus die letzteren als Verklärte 
mitbringen wird. Also keine Traurigkeit um deren Schicksal ! Der 
zweite Aussagesatz hat drei Subjekte: „er, derHerr'', 
„die Toten in Christo", und wieder: yjfj^elg ol ^(övtsq 
ol 7t€Qikei7t6^€VOi^^. Er also, adtög, mit welchem Demon- 
strativum lediglich der Subjektsbegriff gegenüber den zwei andern 
betont werden soll, der Herr, wird vom Himmel herab- 
schreiten ^ (1, 10), wie Gott vom Sinai (Hb 12, 18ff.), ivuekev- 
a/tiarij^ mit einem Befehlswort, natürlich nicht Gottes des 
Vaters, daß sein Sohn sich aufmache, sondern Jesu , daß sich die 
Bewohner des Himmels erheben, daß die Toten auferstehen (Off. 

^) Die griechischen Ausleger haben hier z. B. wunderbar spirituali- 
siert; s. Orig. c. Cels. V, 17: r\ sondere sich als ein wahrhaft im Geiste 
Lebender von den geistlich Toten ab; vgl. a. a. O. II, 65: „Die Er- 
klärung dieser Worte haben wir in einem exeget. Werke zum 1 Th gegeben, 
vnrjyo^svaafiev.^ Erhalten ist uns aus diesem gerade ein 1 Th 4, l5 — 17 
behandelndes und zwar stark. allegorisch deutendes Stück aus dem S.Buch 
(in der epist. Hieronymi ad Minervium et Alexandrum). Thd. Mops., 
Chr., Thdt., ebenso die meisten Späteren lassen PI „de illis fidelibus, qui 
tunc victuri sunt, quando resurrectio est futura" (fhdr. M.) reden und 
nehmen ^^€7? im Sinne von ol TtiaroL Grotius wagte zu erklären: Fl 
omnino putavit fieri posse, ut ipse viveret iudlcii generalis tempore idque 
non ex his tantum verbis satis apertis hquet, sed et ex 1 Co 15. 51. 52. 
53 et 2 Co 5, 1. 2. 3. Hoc fiiit in illo aroxaorixov (Mutmaßung), ut de 
itinere ad Corinthios et Ephesum et multa alia eiusmodi, qualia sunt et 

dicta Samuelis (1 S. 16, 16) et Nathani (2 S. 7, 3) Koivcoais hie 

locum habere non potest. Ea enim usum habet, ubi aliena vitia nobis 
aut nostras virtutes aliis per modestiam communicamus^ etc. (ed. Wind- 
heim, NT n, 707). 

*) xaraßcUveir gern vom Herabkommen von Gott her oder aus 
dem Himmel gebraucht : von dem Jehova repräsentierenden Engel Exod. 
3, 8; vom hl Geist Mt 3, 16 u. Par. Jo 1, 32, von Engeln Jo 1, 32, von 
guter Gabe Jk 1, 17, von Christi Menschwerdung Jo 3, 13. 6, 42. 50, von 
seiner Hemiederfahrt in den Hades Eph 4, 9 f.; eschatologisch besonders 
häufig in der Oflfbg., vom neuen Jerusalem 3, 12; 21, 2. 10; vgL 16, 21; 
18, 1 u. a. Gegensatz dvaßalveiv, von der Himmelfahrt Jo 20, 17; AG 2, 
34 (vgl. Km 10, 6). Eph. 4, 8 ff., vgl. Ps 46, 6; 68. 19. 

') Ein gut klass. Wort, schon bei Aesch. Vgl. Thuc. 2^ 92, 1 von 
den Seesoldaten: a:jtd ivoe xeXeva/uaroe ifißofjoarres irt* avrovs to^fii^aav, 
LXX Prov. 30, 27, von der Heuschrecke {dscoisj: ixar^areve» aup ivos 
xeXeva/uaros evräxrcag, — Chrys.: „Wie ein K.önig, der den Befehl ge- 
geben und gesagt hat: herausgehen sollen die Gefangenen; die Diener 
sollen sie herausführen!" — Hofm.: ^Wie ein Befehlshaber seine schlafen- 
den Krieger weckt, so weckt der Herr seine Toten." 
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20, 4 ; Mt 16, 27 ; 24, 31 ; 25, 31 u. a. Hb 1, 6f. ; Jo 5, 25 ; 6, 39. 
40. 44. 57. Dazu fügen die beiden Ausdrücke iv gxovfj äqxayyiXov 
und Iv G&Xniyyi ^eav nichts Neues hinzu, sondern sind als appo- 
sitioneile Erklärung zum vorausgehenden Begriff anzusehen. Als 
töricht muß es gelten, zu fragen, welchen Erzengel ^) der Apostel 
meine, da vielmehr gesagt sein soll, dass die Stimme von einem 
Engelfürsten ausgehen, die Art der Stimme eines solchen haben 
wird; wenn die Engel Diener der Gläubigen sind, so sind Engel- 
fürsten da angebracht, wo es sich um Dienstleistung für den König 
der Könige handelt am Tage seiner Ehre. Und solche Stimme ist 
zugleich „Posaunenschall Gottes*^, ^) ein den Begriff g)(x)vi] äQX. 
noch steigernder Ausdruck, welcher durch das AT vorbereitet 
war und in der Ap, wie bekannt, oft genug vorkommt, aber 
auch von Jesus selbst verwendet war: Mt 24, 31 : fieva adlTtiyyog 
qxDvfjg fisydkrjg. "Wie ein zum Siegeszug aufbrechender König also 
wird Christus vom Himmel auf die Erde herabsteigen (vgl. AG 
1, 11), imd daß Erste, was darauf geschehen wird (7tQCjT0v)j^) 
ist die Auferstehung der Toten, nicht aller, 
sondern derer, die in Christo sin d.*) Den zweiten 
Vorgang, der auf jenes Befehlswort folgen wird, gibt v. 17 an: 
„darauf werden wir, die wir leben, die wir übrig 
bleiben, zusammen mit ihnen hinweggerückt werden 



i) doxdyyeXoe (Dan 10, 20; 12, 1; cf Henoch 9, Iff.; Tob 12, 15; Ap 
8, 2) im JlT nur hier und Ju 9: MixctijX 6 doxdyy. 

«) 1 Kr 15, 52: aaXTtiaei ydo. Vgl. Ex 19, 16 (Hb 12, 19); Ps 47, 6; 
Sach 9, 14; Jes 27, 13. 

*) Das nqcÖTov kann sich nicht auf die erste Auferstehung beziehen; 
dagep^en spricht ja das %ntvta . . . d^ayriaofie&a. Aber es ist zu erwägen, 
ob mcht die LA n^caroi den Vorzug verdient, die von D*PG, ver- 
schiedenen griecb. Vätern, dazu von it., vg., Abrst. bezeugt wird. Wegen 
des %7tei.ra war die Änderung in n^mrov nahe gelegt. Ist aber Tt^dnoi zu 
lesen, so steht ^Tisira dazu in keiner Beziehung, sondern deutet nur auf 
den Vorgang der Auferstehung als einen bereits verstrichenen, und n^cäroi 
weist dann auf die den Thess. ja bekannte zweite Auferstehung hin, um 
derentwiUen sie für ihre Verstorbenen in Sorge waren. Es läßt sich nicht 
Ifuffnen, daß das nqürov störend und wenig gefällig nachschleppt. Zur 
Änderung in nqöitov konnte auch das seit dem 3. Jahrh. mehr und mehr 
hervortretende Schwinden der urchristlichen Hoffiiung auf die innerwelt- 
liche Herrschaft Christi im Millennium mitwirken. Man vergleiche die 
ähnliche knappe Ausdmcksweise 1 Kr 15, 23. 24. 

*) Vgl. 1 K:r 15, 52 mit 23: ol tovXgunov, Ap 14, 13: ol Iv nv^itp 
dyto&njoxovree, 20, 1 ff. 5 : ^^rjaav . . . avrij ij dvdoraois rj n^cartj. Gewiß 
und mit Recht haben Fl und die alten Christen überhaupt angenommen, 
daß dazu auch die Frommen des alten Bundes gehörten, die (vgl. Hb 11, 
2Öf.) freilich „nicht ohne uns", erst durch Christum, „vollendet wurden" 
(veL Mt 27, 52), — worauf schon Thd. Mops, aufmerksam macht Man 
sollte das nicnt willkürlich nennen. Aber irrig beschränkt der letztere 
die vsx^ol iv Xpior^j welche nomroi auferstehen solleo, auf die, qui et 
crediderunt in Christum et pro Christo mortui smit. 
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auf Wolken zur Begegnung des Herrn in die Luft.** 
Wolken werden wie einst bei der Auffahrt Jesu gleichsam das 
Oefährt büden (vgl. AG 1, 9. 11 ; Dan 7, 13 ; Ap 11, 12), auf dem 
beide, die eben Erstandenen und die dann auf Erden Lebenden, 
Ton der Erde, von ihren Gräbern wie von ihren Betten her (Jo 5, 
25; — Ap 20, 13 von der zweiten Auferstehung. — Jes. 57, 2), 
in der engsten Gemeinschaft, sie die Lebenden unter sich zusammen, 
Sfia, und mit ihnen vereint, ffvVj^) werden hinweggerückt werden. 
Das &Q7tayr]a6iLi€&a drückt das Plötzliche aus.^ Dem entspricht 
die Beschreibung 1 Kr 15, 52: iv itö^ip, iv ^iTtfj dq)x^aXfiOv. Was 
an der letzten Stelle hervorgehoben wird : xal fnieig iXlayrjaöfie^, 
vgl. 2 Elr 5, 2 : Tb oUyitt^qiov iifiCbv to i^ oiqavod inevövaaad-ai 
irtiTtadiyvvTeg, wird 1 Th 4 nicht gesagt, ein Beweis mehr, wie 
der Apostel im großen und ganzen die Bekanntschaft mit allen 
wesentlichen Stücken der christlichen Hoffnung bei den Thess. 
voraussetzen konnte. Elg äTcdwrjaiv tov xvqIov,^ mn^ ^l^li?^» ^^"^ 
ihm zu begegnen, werden sie elg äiga in die Luft gerückt werden, 
aber nicht, um dort mit zu bleiben, was eine wunderliche, mit der 
ganzen Schriftauffassung streitende Vorstellung ergäbe, zumal wenn 
die recht hätten, welche den Apostel Eph 2, 2 sagen lassen, daß 
die Luft Behausung böser Geister sei; aber auch nicht so, als ob 
nach dieser Begegnung in der Luft der Siegeszug Christi wieder 
aufwärts zum Himmel zurückkehre, weil ja, wie man meint, der 
Himmel die Stätte der künftigen Herrlichkeit sein werde ; *) auch 
nicht so, als ob die äTtdvtrjaig entweder dem Eingang in den 
Himmel oder der Einholung Christi auf die Erde dienen solle 
(so Schmiedel), sondern allein das letztere. Die auferstandenen 
Christen werden im Verein mit den Lebenden und Verwandelten 
ihren himmlischen König einholen und mit ihm auf die Erde herab- 
kommen.*) 

Und so werden wir allewege mit dem Herrn zu- 
sammen sein^; — ovtiogj wa£ nach dem Zusammenhang vor 
allem darauf zu beziehen sein wird, daß die im voraus Heimge- 



^) Zu äfia avv vgl. 5, 10; nur hier? 

•j Vgl. AG 8, 39: von Philippus; 2 Kr 12, 4, — während es von 
Henocns Hinwegnafame Gen 5, 24 heißt . LXX : fieri&rjxsv avror 6 &e6s, 
von Elias aber 2 Kön 2, 11 wie von Jesus AG 1, 2. 11. 22; 1 Tm 3, 16 (Mc 
16, 19] : dvsXtjfiy&ij eis rov ovi^avov. 

) V^l« *^^ avvavrfiv avTov 2 Kön 2, 15. — l[t25, 1: eis vTtdvrrjaiv 
Tov wfifiov, wo wahrseheinlich noch xo« xris vvfMprii zu lesen ist. Die 
Braut ist die Schar der im Himmel beim Herrn weilenden Frommen, 
vgl Ap 19, 7-8; 21, 2. 9. 10. flügenfeld, ZWTh. 19Q2, S. 545 ff. 

*f Z. B. Ewald S. 48: „bis endlich auch die Überlebenden durch 
seine Wolke dahingerafft, empor zu ihm (in das himmlische Jerusalem) 
fentrückt werden«, vgl Gl 4, 26; 1 Kr 15, 23. 

*) Vgl Chrys., August. 
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gangenen nicht zurüekstehen und die IJbrigbleibenden nichts voraus- 
haben werden; ftdvtove, also nicht bloß zu vorübergehender. Be- 
grüßung des Herrn oder ihn nur je und je einmal zu sehen be- 
kommend (Hofm.). 

Schon die Form der Inhaltssätze v. 15 — 17: ^fielg — xvqIov, 
KVQiog, bringt es mit sich^ daß an ein wörtliches Citat jenes 
Xöyog xvqIov, auf welches PI sich hier beruft, nicht gedacht 
werden kann. Wohl aber muß dieser Xöyog eben das, was der 
Apostel hier seinen Lesern als Belehrung mitteilt, unzweideutig 
enthalten haben. ^8 ist doch sehr die Frage, ob der Hinweis auf 
Aussprüche Jesu, wie sie uns in den Evangelien überliefert sind,^) 
genügt. Mir ist wahrscheinlich, daß PI hier auf solche "Worte Jesu 
Bezug nimmt, von welchen uns schriftliche Kunde sonst nicht über- 
kommen ist (AG 20, 35). Sie waren allerdings geeignet, der Ge- 
meinde der Thess. „ewigen Trost" (2 Th 2, 16) bei ihrer Traurig- 
keit zu verleihen. Daher konnte der Apostel auch fortfahren, 
V. 18: „Darum tröstet einander mit diesen^ "Worten" 
(vgl. 5, 11). "Während PI aber an der ähnlichen Stelle hinzusetzen 
konnte 5, 11 : xad-iog aal Ttoishe, war er hier nicht in der Lage, 
diese Versicherung abzugeben. Denn eben über das, was er aus- 
geführt betreffs des Schicksals der Entschlafenen, waren sie ja in 
"(Jnkunde gewesen, und hatte PI sie ausdrücklich belehren müssein. 

Daß aber der Punkt, auf den der Apostel nimmehr, 5, 1 ff., 
zu sprechen kommt, ähnlich wie das Thema von der Bruderliebe 
4, 9, von ihm überhaupt zur Sprache gebracht wird, ob er gleich 
wieder versichern kann: „ihr bedürft nicht, daß euch ge- 
schrieben werde", wird darin begründet sein, daß sie ebenso 
wie dort ausdrücklich den "Wunsch geäußert haben werden, von 
ihrem Lehrer über „die Zeiten und die Zeitabschnitte" 
Näheres zu hören. Und PI gibt ihnen auch, ohne eigentlich 
Neues mitzuteilen, zu bedenken, was in dieser Bichtung zu 
sagen war. Xqdvog ist die Zeit im allgemeinen, als formaler 
Begriff, entsprechend dem Begriff Raum; xaiQog^) bedeutet 

^) Mt 13, 41 ff. : dnoaiakel 6 vioe rov dv^Qüntov rovg dyyiXovs avxov xal 
ovkXi^ovoir ix rijg ßixotXsicte avrov ndvra t« axdydaXa ktX, ... rors ol 
dixcuoi ixXdfixpovaiv xrX, 24, 31: aTtoareXet rovs dyyiXovg avxov fietd 
ifaXntyyog fisydlijg xai hmowd^ovaiv tovs ixXexrove avrov ix rdfv reaad^cav 
dvkfjuov xtX. 

*) Einige Minusc.^ aber auch Euth. Ziff., bieten Xoyoie rov nvsvfiaros 
(letzterer v. Gregory un Nachtr. z. d. Proleg. Tischdf. S. 1293 nicht er- 
wähntj. 

^ xcu^os, vielleicht mit xo^a zusammenhängend, eigentlich : ,jWa8 die 
Sache auf den Kopf trifft". X^ovos wird von Curtius aus der Wurzel 
xeo hergeleitet, wovon auch wohl ;ca>pa, „der bestimmt abgegrenzte Haum". 
Vgl. J. H. Schmidt, Synon. II (1878), Nr. 44, S. 31-72, bes. S. 60 f. 
Leider findet, hier die larcbl. Literatur keine Berüoksichtignnßr. — Vgl. 
zum Sprachgebrauch etwa Hesiod. Op. 692: /är^a fvldaatod'tu' xou^es 
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und zwar mehr erst bei Späteren (allerdings schon bei Plat. 
Leg. IV, 709 c: XBifAdvo^ den begrenzten Zeitabschnitt, ein 
bestimmtes Zeitmaß, namentlich auch nach Seiten dessen, was 
darin geschehen kann oder soll, daher auch rechte Zeit, günstige 
Gelegenheit. Der Plur. %^voi zerlegt „die Ausdehnung des Nach- 
einander in Teile^ , xaiQOl „bedeutet eine Mehrheit von Zeit- 
punkten oder, sei es durch Maß oder durch Inhalt bestimmten 
Zeiten^ (Hfm.). Charakteristisch ist AG 3, 20. 21 : „damit kommen 
xaiQol ivaxfni^eiog vom Angesicht des Herrn und er euch sende . . . 
Jesum, der den Himmel empfangen muß &XQ^ XQ6v(av äTtoxara- 
OTÜoewg aller Dinge, welche Gott geredet hat von TJr an." — Bei 
den xqiifoi handelt es sich um den Eintritt einer langen, in Ab- 
Bchnitten verlaufenden Zeitstrecke im Gegensatz zu der von IJr 
an verflossenen Zeit, bei maiQol kommt es auf den Inhalt an, 
welcher die bevorstehende Zeitenreihe und ihre Teile erfüllen wird. 
Unserer Stelle ist verwandt AG 1, 7, wo der Herr auf die Frage 
der Jünger, ob er in dieser Zeit, iv %(p XQ^^U^ toikqß für Israel seine 
Königsherrschaft aufrichten werde, antwortet: „Euch gebühret es 
nicht, zu wissen XQ^^VS ^ xaiQOijg, welche der Vater seiner Macht 
vorbehalten hat. Die Thess. hätten gerne gewußt, wie es mit dem 
Umfang, der Ausdehnung der bis zur Wiederkunft des Herrn sich 
hinziehenden Zeitstrecken (JQ^^^^) bestellt sei, und wie es mit den 
Zeitmaßen stehe, insofern diese einen von Gott bestimmten Inhalt 
haben. Daraufhin erklärt PI, daß sie darüber keiner brieflichen 
Belehrung bedürfen : „Denn ihr wisset selbst genau, ^) daß 
der Tag des Herrn wie ein Dieb in der Nacht also 
kommt". „Der" Ta^, ^^fiiga^ des Herrn (vgl 1 Kr 1, 8; 5, 5; 



S* inl Ttäaip ä^toroe. Soph. El. 1295, Orestes zu Electra: x^opov yd^ av 
aoi Hou^ov i^sloyoi Xoyos = dein langes Reden nimmt dir von der Zeit 
die günstige Stande hinweg. LXa Neh 10, 34 B : sie xeu^ovg x^ovcav. 
13, 31: iv xcu^oig dno ^ovcov, Dan (LXX u. Thdtn.) 2, 21: aXkowt 
Hcu^ovs 9CCU x^ovovs. LXA gebrauchen xcu^oe ungeföhr dreimal so viel 
wie x^ovos, xcu^og meist für ny, x^ovos noch mehr für Di\ — Vgl. die 
guten Bemerkangen Aogustins zu AG 1, 7 in epist. III, 117 (vol. II, 
900 ed. Migne) : „nostri utrmnque hoc verbom „tempora** appellant . . ., 
cum habeant haec duo inter se non negligendam differentaam ; xcu^ove 
quippe appellant Graeci tempora quaedam, non tarn, quae in spatiorum 
voluminibus transeont, sed quae in rebus ad aliquid opportunis vel im- 
portunis sentinntur, sicat messis, vindemia, calor, frigus, pax,. bellum et 
si qoa similia; x^ovovs antem ipsa spatia temporum vocant.** — Grotius 
irrt also (u. a.), wenn er behauptet: „xe^oi sunt maiora tempomm spatia,^ 
v^ anni; xcu^ol minora, nt menses et dies". — Mag man aucn die übliche 
Übersetzung „Zeiten und Stunden" beibehalten, so muß man sich doch 
vor dem Ii^um hüten, als ob xcu^oi an sich selbst schon immer einen 
kürzeren Zeitabschnitt bezeichne als xporot, 

1) dx^ifim, vgl. Mt 2, 8; Lc 1, 3; AG 18, 25 f. ; 23, 16. 20; 24, 22. 

') ^ fehlt zwar in mB ond anderen liajusk., ist aber von AKL 
und sonst so gut bezeugt, daß die. Nichtarsprünglichkeit des Artikels 
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2 Kr 1, 14; 2 Th 2, 2; 2 Pt 3, 10) wird, um sowohl das Unver- 
mutete als das Gefährliche und Verhängnisvolle (vgl. Mt 6, 20ff. ; 
Jo 10, 1. 8. 10^) seiner Erscheinung darzustellen, mit offenbarer 
Beziehung auf bekannte Wendungen aus Reden des Herrn selbst 
mit einem zur Nachtzeit einbrechenden Diebe verglichen : Mt 24, 
43; Lc 12,39; vgl. 2 Pt 3, 10, und die Reden des Erhöhten 
Ap3, 3; 16,15, Es ist also nach Zeiten und Stunden nicht 
weiter zu fragen, ^ sondern mit Fleiß das Eigentum zu hüten und 
Wache zu halten, daß der Tag des Herrn nicht wie ein Dieb über- 
rasche. Denn allerdings, nur für die sicheren und treulosen Knechte 
hat der Tag des Herrn die volle Bedeutung jener bildlichen Rede- 
weise (v. 3): „wann sie sagen (asyndetisch, nach richtiger LA) : 
Friede und Sicherheit,*) dann tritt plötzlich Verderben 
(SXed-Qog 2 Th 1,9] 1 Tm 6, 9) an sie heran, wie der Ge- 
burtsschmerz an das schwangere Weib, und sie werden 
ganz gewiß nicht entrinnen.^ Zum Bilde vgl. Exod. 15, 
14; Jes. 13, 8; Jer. 13, 21; Hos 13, 13.*) Im Gegensatz zu 
jenen befinden sich die Leser nicht in Finsternis. Sie haben nicht 
bloß ein genaues Wissen um das überraschende Eintreten und die 
schlimmen Wirkungen des Herrentages, sondern, das ist ein neues 
Moment, befinden sich auch in einem solchen Stande, daß sie sich 
um dieser Art des zukünftigen Tages willen keiner Angst hinzu- 
geben haben. Sie müßten in Finsternis sein, wie jene sicheren 
Leute, wenn die Absicht verwirklicht werden sollte (iVa), — 
„daß der Tag euch wie ein Dieb überrasche."^) Das 
vfiSg ist als betont vor ^ fjfiiga zu lesen, und das Yva nicht zu 
einer konsekutiven Partikel abzuschwächen.*) Aufs schärfste und 



wenig glaubhaft, wenn aoch angesichts Phl 1, 6. 10; 2, 16; Jes 2, 12; Ez 13, 5 
LXX als möglich erscheint, — dazu ^/^^a H^iaeatg Mt 10, 15; 11, 22. 24; 
12, 36; 2 Pt 2, 9; Rm 2, 5: tjfi, o^yrjg Htü äTroHoXvy/eafg $ticcuox^taias rov d'sov 
Vgl. V. 16). In diesen Fällen erklärt sich das Fehlen des Artikels kaum 



daraus, dau rifi, als Eigenname gebraucht werde, sondern daraus, daß die 
so oder anders geartete Beschaffenheit des Tages hervorgehoben werden 
soll (ein Tag, welcher Tag Christi, des Gerichts, des Zornes ist). 

») VgL noch Hiob24, 14; Hos 7,1; Joel2,9; Obadjaö; Jer 2, 26; 
Sachö,3f: 

«) Vgl. Mt 24, 36. 42. 44 E Schön bemerkt Iren ö, 30, 3 : es sei sicherer 
und weniger geföhrlich ro nsq^fiiveiv truv %xßaoiv rrjg Ttoowtjreiag ^ to 
xarcunoxa^ea&cu neu xarafiavrsvead'ai ovo/iarog (betr. der !üanl 666). 

>) Vgl. was £z 13, 10 die falschen Propheten sagen läßt; Mt 24, 38fir.; 
Lcl7, 26ff. 

^) Zu weit deutet das Bild schon Thd. Mops. u. a. nach ihm: prae- 
finitom est a Deo tempus consummationis , licet nobis . . . incerta esse 
videatur. Nam et mulieribns tempus partus definitus (sie!) esse videtur, 
secundnm mensium enim curricula partum solent expectare mulieres ; vero 
tarnen partus ipsius dies est illis incertus. 

2 Zu xctToXdßfj vgl. Jo 1, 5; 12, 35; Mc 9. 18. .. 

^ Interessant ist die von AB sowie der kopt. Übersetzung gebotene 
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aufs zuversichtlichste hat der Apostel den Stand der Leser im 
Gegensatz zu denen, welche vom Tage des Herrn plötzliches Ver- 
derben zu erfahren haben werden, als nicht in der f^stemis 
befindlich hingestellt. Denselben Gedanken positiv wendend und 
ausführend fährt er, mit betontem fcdvteg, fort : „Ihr alleseid ja 
(ydcQ ist zu lesen, gegen Brez.) Söhne des Lichts und Söhne 
des Tages." Man beachte aber, daß der Apostel hier nicht vom 
Verhalten, sondern vom Stande des Christen redet, wie er vor 
Gott ist durch Christum, vgl. 1 Pt 2, 9; Mt 5, 14; Lc 16, 8; Jo 
8, 12; 12, 36; Bph 5, 8; 1 Jo 1, 5ff.; Jak 1, 17 u. a. Die heiUge 
Natur Gottes, der Licht ist, überträgt sich auf die durch Christum 
Gezeugten. Die Begriffe ,, Kinder des Lichtes" und „Kinder 
des Tages" wollen offenbar unterschieden sein, da der Apostel sonst 
beide Ausdrücke nicht so scharf getrennt und nebeneinander 
gestellt hätte, wie auch nachher odx iafihv wxtbg oöök ayLÖTOvg, 
Das Licht ist Urheber des Tages; Tag ist die "Weltzeit, welche 
mit dem Wiedererscheinen Christi anbricht. Als aus Gottes Licht- 
wesen stammend, gehören die Christen auch zu denen, welche am 
Tage des Herrn Anteil haben werden. Umgekehrt ist Finsternis 
das ursächUche Prinzip der Nacht; das Böse, in seinem Böses 
gebärenden gottwidrigen Wesen vom „Gott dieser Welt" beherrscht 
(2 Kr 4, 4), von den xoafioxQ(hoQ€g tau axAvovg tovtov (Eph 6, 
12) erfüllt, schafft die Nacht oder den Stand, in welchem annoch 
die ganze Weltzeit und die zu ihr Gehörenden bis zur Zukunft 
Christi begriffen sind (vgl. Rm 13, 12). Die Nichtzugehörigkeit 
zur Nacht und zur Finsternis stellt der Apostel, von der 2. in die 
1. Pers. Plur. übergehend, als EigentümUchkeit des Christenstandes 
überhaupt hin, sich und seine Mitgenossen, sowie alle Christen mit 
den Thess. zusammenschließend.^) Wollte er doch aus der Herr- 
lichkeit des gemeinsamen Standes den Ernst sittHcher, allgemeiner 
Verpflichtung herleiten, und nicht den Anschein erwecken, als 
hätten die T^^ess. solche Ermahnung vor andern nötig: „also 



LA xXhtraSf wovon Grot.: „puto melius habere. ,Nox fares tegit^, Ijob 
24, 19." Auch Koch: die xXSnTcu seien als vlol oxorovg dsTgeatelB,, welche 
ihr Wesen in der Finsternis trieben, und Ewald. Allerdings müsse sich 
das Bild von v. 2 völlig umdrehen, weil der Dieb nur in and mit der 
Nacht komme. Der Apostel wolle sa^en, die Christen sollten sich nicht, 
als wären sie selbst naohtliebende Diebe, vom Tage des Herrn, der wie 
ein nächtlicher Dieb komme, überraschen lassen. — Ich glaube eher, daß 
der oder die, welche xXijtrag als ursprünglich lasen oder aus xXinnjg ver- 
besserten, Anstoß nahmen am tva und den Sinn fanden : die Leser gleichen, 
weü sie Kinder des Tages sind, wie nach V. 2 der Taff des Herrn selbst, 
Dieben, welche klug sind und wachen, und der Tag des Herrn soll sie 
nach des Herrn Absicht überkommen als Diebe. Ich gebe zu bedenken, 
ob nicht, so gefaßt, xUmag ursprüngliche Lesart ist. 

^) eari ist offenbar eine wenn auch alte, bei morgen- und abend- 
ländischen Zeugen sich findende Verbesserang. 
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lasset uns nicht schlaf en^ wie^) die übrigen, sondern 
lasset uns wachen und nüchtern sein!^^ Der Ap. blickt 
wie 4, 13 auf die Heiden, deren Wandel ihrem in Finsternis be- 
findlichen Stande entspricht (vgl. Eph 5, 14) ; weil aber die Christen 
eich in solches Wesen wieder hineinziehen lassen können (1 Pt 4, 
3ff. ; 2 Pt 2, 20 ff.), darum sollen sie wachen und auch — der Ap 
fügt dieses Moment als noch darüber hinausgehend hinzu — nüchtern 
sein. Der Schlafende ist unempfänglich für Eindrücke des Lebens 
und nimmt erst recht keinen tätigen Anteil an irgend welcher 
Arbeit. Aber nicht jeder, welcher zwar nicht schläft, sondern 
wacht, bewahrt sich diejenige Verfassung, welche nötig ist, daß 
sich der Schlaf nicht wieder einstelle (vgL 1 Pt 4, 8 ; 5, 8 ; Eph 5, 
18). rQYjyoQeaewg inlTaaig fj vfjiplg eativ, Chrys. Das Schlafen 
gehört ja zum Wesen der Nacht und das Sichbetrinken desgleichen 
(v. 7), — wie sollten die Christen also, die Kinder des Tages, der 
Mahnung vergessen: ,,wir aber sollen nüchtern sein**, 
njqxjjfievy^) v. 8? Dabei beachte man, daß das yQrffOQSlv hier, als 
in jenem mitenthalten, unterdrückt ist (umgekehrte Reihenfolge, 
aber von demselben Grundgedanken aus 1 Pt 5, 8 ; vgl. Mt 26, 41). 
Freilich, wenn v. 7 ,,die Aufforderung des 6. Verses durch Hin- 
weis auf die Gewohnheit des äußeren Lebens" begründen sollte, 
«o würde solche Begründung eben wegen ihrer Äußerlichkeit in 
der Luft schweben. Schon Clemens Alex. (Paed. 11, 9) sagt zu 
V. 7: Tovriativ h Tip r^g äyvolag anövqt. Also das Schlafen und 
Trunkensein der geistlich Schlafenden und Trunkenen ist ein ,,nächt- 
liches in uneigentlichem Verstände" (Hofm.). Zu jener Selbst- 
■auff orderung, nüchtern zu sein, tritt nun als Voraussetzung für 
deren Erfüllung der Zusatz: „angetan mit", oder besser: „die 
wir angezogen haben einen Glaubens- und Liebes- 
panzer (ohne Artikel!) und als Helm die Hoffnung auf 
Heil". Gewiß liegt, indem dieser Zusatz sich an jenen Conjunct. 
hortat. anschließt, im Partie, auch der Gedanke, daß das Anziehen 
stattfinden oder stattgefunden haben müsse; aber betont ist vielmehr, 
daß diese Selbstbekleidung ein für alle Mal schon stattgefunden 
habe : ein neuer Grund für das Wachen und Nüchtemsein, welches 
-den Christen geziemt, hinzukommend zu dem andern, daß sie Kinder 
<les Tages sind, (vgl. Eph 4, 22—24 ; Kl 3, 9—12 ; Hb 10, 22^. 23). 
Nicht Angriffe- sondern Schutzwaften nennt der Ap. Es scheint 
ihm hier weniger darauf anzukommen, den Christen als Kriegs- 
mann hinzustellen, als vielmehr überhaupt nur als bekleidet. 



^) Ob xoi hinter ck zu lesen ist, maß zweifelhaft bleiboD. Der Indic. 
riywfiev (FGsr, deg; fald. und andere Valg. codd.) erklärt sich als 
Verbesserimg im Gegensatz zu dem, was in v. 7 über die Schlafenden und 
Tmnkenen aas^esast war. Sohmiedels Vermutung, daß v. 7 u. 8 a Glossen 
•eines Lesers seien, nat nicht die geringste textkntische Stütze. 
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Eines bekleideten und nach Art des, der sich seiner Feinde zu 
erwehren hat, bewaffneten Mannes^) Sache ist es nicht, sich zum 
Schlafen hinzulegen oder trunken zu sein. Eine schöne Sachparallele 
bietet Ap 16, 15: „Siehe, ich komme wie ein Dieb; selig ist, der 
da wachet und seine Kleider hält, daß er nicht nackend ge- 
funden werde und man seine Schande sehe^^ (vgl. 2 Ei* 5, 3 ; Mt 
22, 11 f.). Wir Christen haben Glauben, haben Liebe, haben 
HeilsholEnung , jene beiden als Brusthamisch , diese als Helm, 
tatsachlich angezogen (Ol 3, 27) : der Glaube an den lebendigen 
Gott und an Christum als den Heilsmittler und die Liebe unter- 
einander verwahren, wie der Harnisch das Herz deckt, das Organ 
der Lebensbewegung nach außen, „das Herz vor allem, was die 
selbsttätige Lebensbewegung des Christen zu einer weltsüchtigen 
und selbstsüchtigen machen möchte' '; und wie der Helm das 
Haupt schützt, „in dem sich die von außen kommenden Ein- 
drücke und Einflüsse dem Menschen vermitteln' ' (Hofm.), in- 
sofern das Haupt vor allem Sitz des Verstandes ist,') so dient 
die HolEnung auf das zukünftige Heil dazu, „daß das klare 
Kachdenken nicht zu schänden wird, sondern macht es sicher und 
richtet es auf, wie das Haupt, indem sie nicht zuläßt, daß von 
außen etwas darauf fällt" (Chrys.), wie Zweifel an der Heils- 
wahrheit und an Gottes Erbarmen. Wenn der Apostel nun fort- 
fährt: „Denn Gott hat uns nicht gesetzt zum Zorn, 
sondern zur Erwerbung des Heils durch unsern Herrn 
Jesum Christum", so ist dieser Satz wenig oder vielmehr 
durchaus nicht geeignet, die zwei Schlußworte des 8. Verses zu be- 
gründen: kXnlda aonriQlag. Dieser Begriff ist viel zu eng mit 
den voraufgehenden, dem Glauben und der Liebe, verflochten, als 
daß er davon getrennt werden dürfte; und der ganze Partizipsatz 
hängt wieder aufs engste mit der Mahnung zusammen : „lasset uns 
nüchtern sein!" Es ist wohl nur der eigentümliche, an das iijtlöa 
aanriQlag anklingende Ausdruck unserer göttlichen Bestimmung: 
eig TtBQiTtoiriaiv aüntjQlag gewesen, der die Ausleger zu jener Auf- 
fassung des Sri veranlaßte. Hofmann aber beizustimmen, der sich 
in dem Satze mit Sri den Lihalt der HolEnung entfalten lassen 



^) Anders, wenn auch ähnlich (vgl. Eph 6, 14 E ; Rm 13, 12) Jes 59, 
17 von Jahve, der als Bächer und Erlöser seines in seinem Becht ge- 
kränkten heiligen Volkes auftritt, TiYX : ivedvoaro dixatoavtnjv wg &t»ocuca 
xtd ne^U&ero na^inefohdav atonjoiov inl tqs ne^paXtjs xaX ns(fießaksto l/^cntov 
iiedixi^aetas xaX ro neQißoXatov ^ijXov . . . fj^a yä^ tog nora/udg ßicuog 17 o^y^ 
TTct^ä xv^ioVf ^|£i fisra &vfiov, Kai ^|ei ivexev 2ubv 6 ^ofiBVog xrX. Hbr. 
]\ivs ngn2f u. nym?^, yate dann freilich anders : „Jahve wirjji kommen wie ein 
eingeengter Strom, den der Wind Jahves auftürmt". Ahnlich Sap. 5, 19: 
ivdvoereu &t»paxa dixcuoav$np/ xal Tte^i&ijasreu x6^v&a xolaiv dvvnox^itov xrX, 

J5 Vgl. JKoh. 2, 14: -die Augen des Weisen sind in seinem Haupt". 
Der Helm schützt vor allem auch die Augen vor Sonnenstrahlen. 
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möchte, ^) muß die präteritisch ausgedrückte Wendung e&ero statt 
eines futurischen Satzes hindern. So werden wir denn am besten 
Svi auf vrjqxafiev, wozu wir yqrjyoQGffiev als Voraussetzung hinzu- 
zudenken haben, als auf den Hauptgedaiiken dieses Abschnittes in der 
Weise beziehen, daß es den Hauptgrund zur sorgfältigen Beachtung 
jener Ermahnung abgeben soll, wogegen die in den Partizipien 
fjfii^ag Svteg und ivdvad^evoi liegenden Beweggründe mehr nur als 
begleitende, sei es der Gegenwart, sei es der Vergangenheit angehörige 
Tatsachen, als Nebenmomente, in Betracht kommen. Zu ed-ero vgl. 
1 Pt 2, 8 : fiig 8 aal hdd'rjoav, *) öottes Zorn trifft am letzten Tage 
die, welche leben wie das Menschengeschlecht zur Zeit Noahs, leicht- 
fertig, sicher, fleischlich, — wer dem entgehen, wer das zukünftige 
Heil erwerben will *) der wandle so, daß er wachend und nüchtern 
erfunden werde, wenn der Herr konmit, damit er des ewigen Zieles, 
zu dem er bestimmt ist, nicht verlustig gehe. Jene Heilserwerbung 
ist durch Jesum Christum vermittelt und verbürgt, näher dadurch, 
daß er „uns zu Nutz — , so, wenn man vit^Q liest, was besser 
beglaubigt ist, oder „in betreff unser", wenn Ttegl zu lesen ist — 
gestorben ist, damit wir, wir mögen wachen oder 
schlafen, zusamt mit ihm leben möchten". Der Gegen- 
satz von &7to^(xv6vxog und ^ijauf^sv fordert die Beziehung des 
Yva auf den Tod Christi. Die neueren Ausleger verstehen allgemein 
das uns Christen mit Christo gemeinsam zugesicherte Leben von 
dem zukünftigen Leben in Herrlichkeit. Aber Stellen wie Bm 
6, 3ff.; 2 Kr 5, 15; Gl 2, 19f.;Eph2, 5; vgl. Jo 11, 25f.; (5,24); 
1 Jo 3, 14. 5, 11, wie auch der Zusammenhang legen eher nahe, 
die Zweckbestinmiung auf das schon in der Gegenwart in dem 
getauften Christen beginnende neue religiös-sittliche Leben zu be- 
ziehen.*) Dafür macht es, so will auf alle Fälle der Zwischensatz 
eXte . . . «IVß^) besagen, keinen Unterschied, ob sie wachen oder 



^) Hofm. schreibt sehr vorsichtig: „Mir scheint, der Apostel drückt 
nur präteritisch aus, was wir hoffen" u. s. w. 

') Es ist hier rid'ea&ai eis kaum verschieden von Ttoteir, Anders 
gebraucht erscheint n&ivcu nva eis ti AG 13, 47 (== Jes 49, 6 LXX), näm- 
fich als Ersatz für einen doppelten Acc. (hebr. \ d*1^) und ri&eod'al nva 
eis BwKoviav^ 1 Tm 1, 12 ; 2 Tm 1, 11 ; einen ins Amt setzen. 

*) Tte^moirjais hier = Erwerben, nicht: Eigentum, s. z. 2 Th 2, 14, 
femer Hb 10, 39: eis ne^tn, ^vxns, Mt 10, 39: ev^iaxeiv ^vxijr^ Lc 21, 19: 
ycräa&cu ^XV^ (absol. viell. LXX 2 Chron 14, 13: aare fitj elvcu ev avrols 
neQiJ€oirjai.v\ 

^) Calvin : „ut sua vita, quae perpetoa est et fine caret, nos donaret. 
Porro non mirum est, quod iam nunc affirmat nos cam Christo vivere, 
qaia fide in regnum Christi ingressl transimus a morte in vitam. Ob es 
heißt avv avr(p ^rjocofiev oder avl^qacofiev avrtp (Rm 6, 8) macht keinen Unter- 
schied, vgl. 2 Kr 13, 4 u. 2 Tm 2, 11; Kl 2, 20 u. Mr 14, 31. 

^) Eigenartig ist der Konjunktiv bei etre. Gewöhnlich erklärt man 
ihn daraus, daß der Zwischensatz in einem konjunktiven Einalsatz {tva^ 
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schlafen. Letzteres im Sinne von v. 6f. zu verstehen^ von geist- 
licher Bereitschaft und deren Oegenteil, ist ausgeschlossen (anders 
Mt 25, öy vgl. 13). Es wird; wenn nicht eigentliches Wachen und 
Schlafen gemeint ist, ^) an leihliches Lehen und leihlichen Todes- 
zustand gedacht sein. Ist wirklich das zukünftige Lehen nach der 
Parusie gemeint, so würde derselhe Gedanke ausgedrückt sein, wie 

4, 15, daß es nämlich für die Seligkeit der Christen gleichgültig 
sei, oh sie sich dann noch am Lehen hefinden oder schon gestorhen 
seien. Hahen wir aher das ^i^awfiev richtig ausgelegt, so wird der Sinn 
der sein: mag der Christ vermöge seiner Ahstammung vom ersten 
Adam dem leihlichen Tode verfallen sein, oder mag er das Gefäß 
des Leihes noch mit sich herumtragen, sein eigentliches Lehen 
hleiht davon unherührt; das ist „mit Christo verhorgen in 
Gott^ (Kol 3, 3). Er hofft aher, daß, wenn Christus, sein Lehen, 
offenhar wird, auch er, als Glied seiner Gemeinde, mit ihm offen- 
bar werde in Herrlichkeit. Ahnlich nun, wie es 4, 18 hieß : äme 
Ttagoxalüre HhjXovg h tolg löyoig tovtoig, mit Rücksicht auf 
die unter den Thess. entstandene Traurigkeit wegen des Schicksals 
der verstorbenen Christen, so beschließt der Apostel den Abschnitt 

5, 1 — 10 mit der Ermahnung: „Darum tut einander Zu- 
spräche und erbauet einer denandern,^) wieihrauch 



t^tiocofiev) hineingenommen sei (vgl. Phl 1, 27: dMvtoY), Vielleicht soll 
aber im Konjunkt. der Gedanke zum Ausdruck kommen : „sei es, daß wir 
wachen wollen, sei es, daß wir schlafen wollen". — Beachtenswert er- 
scheint, was Blaß S. 216 hervorhebt: er möchte tva l^rjaofiev lesen mit A; 
^ijaca/uev soll heißen: wiederlebendig werden, wie Em 14, 9. Den Konj. 
bei stre erklärt Blaß nicht, weder S. 216 noch S. 299. 

^) Calvin bemerkt, es sei zweifelhaft, was wachen und schlafen hier 
bedeute: als Ausdruck für Leben und Tod genommen, ergebe sich ein 
sensos plenior. „Qaamquam de quotidiano somno non inepte etiam ex- 
ponere licet." Wenn ein Ausleger wie Calv. sich so ausdrückt, sollte 
man diese Auslegung nicht ohne weiteres „matt und nichtssagend" nennen 
fLünem.). Ka&ev8etv xaX iyeipeo&ou vvona xaX tjfii^v heißt es Hc 4, 27, 
mdem in diese bedeutenden Begriffe das gesamte Tun des Menschen kurz 
zusammengefaßt wird. Es mag eine spridiwörtliehe Bedensart vorliegen, 
vgl. 1 Kr 10, 31; auch etwa Fiat. Symp. 203a vom Eros: durch diesen 
geschieht aller Verkehr und alle tjnterredung zwischen Göttern und 
Menschen, xal iyg^yo^oai nal xaO'avdovai. Vielleicht nimmt PI Bezug auf 
eine unter den Thess.-Christen aufgekommene oder verbreitete Meinung, 
daß der Herr zur Nachtzeit wiederkommen und darum das alli%liche 
Schlafen für sie nie ohne Sorgen geschehen könne. — Ka&^Setv 
steht sonst nicht vom Gestorbensein, außer Mt 9, 24 und Par. (v. Jairus' 
Tochter); im AT nur Dan 12, 2, LXA und Thdtn., — sondern entweder 
vom natürlichen oder geistlichen Schlaf (so oben v. 6 und Eph 5, 14), 
während vom Todesschlaf Hoifiäad^cu üblich ist. Ebensowenig findet sich 
sonst yQTiyoQBiv für „leben" 

S^ C\9k.t\v. iinlrlnjanififtVi 

Lesung 
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tut." Sofern es sich aber nach dem Zusammenhange hier wissent- 
lich um Bewahrung vor geistlicher Schlafsucht, vor fleischlicher 
Sicherheit und geistlichem Traum- und Taumelwesen handelt, wird 
hier auch bei TtagcmaleZv nicht der Begriff des Tröstens, sondern 
des Ermahnens vorwiegen. 

Jener Ermahnung, daß sie an einander brüderliche Seelsorge 
üben sollen, wovon PI wußte, daß sie es bereits also hielten, 
reiht sich passend die Bitte {iqw%G)(XBV 4, 1 ; 2 Th 2, 1), es nicht 
an gebührender "Würdigung der eigens für solche Arbeit ange- 
stellten Männer fehlen zu lassen, an. In doppelter Weise sollen sie das 
zeigen: erstens, „ihr sollt wissen, was es um die ist, 
welche an euch^) arbeiten^) und euch vorstehen 
im Herrn ^ — so daß sie ihr Amt nicht in irdischem 
Sinn führen, wie man wohl ein staatliches, weltliches Amt 
verwaltet, sondern so, daß sie, wie bei allem Tun, so auch 
dabei ihre Gemeinschaft mit dem für beide gemeinsamen Herrn 
Jesu bewähren — und euch vermahnen."*) Tovg xoiticjvrag 
ist der allgemeine Begriff der berufsmäßigen Arbeiter in der Ge- 
meinde, und man wird nicht etwa ev Xöyip zu ergänzen haben ^) 
(1 Tm 5, 17), wodurch eine unerlaubte Beschränkung einträte. Die 
Unterordnung unter denselben Artikel beweist, daß es sich bei den 
^QO'Candfievoi und vovS-exovvzeg nicht um andere, sondern um die- 
selben Personen handelt. Eigentümlich ist der Gebrauch von 
eidivai ; ein "Wissen ist gemeint, was es um einen sei ; ^) der Yerbal- 



dann Whitby, Rückert zu Em 14, 19; letzterer = auf den Einen, Christum, 
Zu oixodofieiv vgl. 1 Kr 8, 1. 10. 23; 10; 14, 4. 17; Rm 16, 20; 1 Pt 2, 5; 
zum Gedanken Em 14, 19. 

*) iv vfjav, 80, oder: „unter euch". 

*) xomäv sich abmühen, sich's sauer werden lassen, von der Arbeit 
im Eeiche Gottes gebraucht: Jo 4, 38; Em 16, 6. 12; Gl 4, 11; Phl 2, 16; 
Kll,29; lTm4,10;5,17. 

2 Vgl. 1 Pt 5, 2 — 14. UooXardfievos vom Gemeindevorsteheramt auch 
, 8 und ähnlich 1 Tm 5, 17 : ol xodcSs TtooearSres n^eaßvreooi. Vgl. 

1 Tm 3, 4. 5 {oImv)', 3^ 12 {rixvwv)-, Tt 3, 8. 14 {xakSv %qy^v). Man sieht 
aus unserer Stelle, wie bald nach der Gründung einer Gemeinde es zu 
einer ordentlichen Gemeindeverwaltung kam oder vielmehr, wie beides 
zusammenfiel. 

*) vovd'ereiv ist das seelsorgerliche Vermahnen und Verwarnen, das 
der natürlichen Eigenart des Menschen wehe tut, vgl. nachher v. 14, 2 Th 
3, 15; AG 20, 31; Em 15, 14; 1 Kr 4, 14; Kl 1, 28; 3, 16. 

») So z. B. Grotius. 

•) Siehe die Anm. 2 S. 90 zu 4, 4 und vgl. noch Jo 7. 28 f.; 8, 19. 55; 

2 Th 2, 6; 2 Tm 3, 15; Hb 8, 11 (= Jer 31, 34). Es ist mcht unmögUch, 
V. 12 ganz anders zu konstruieren: „wisset, daß die an euch Arbeitenden 
auch eure Vorsteher sind im Herrn und euch verwarnen". PI würde 
dann, was die Leser außer acht lassen mochten, noch schärfer als bei der 
gewöhnlichen Fassung hervorheben, daß die, welche mit großer Opfer- 
£*eudigkeit der Gemeinde dienen, auch zu ihrer Leitung und zwar zu 
einer solchen im Herrn und zu ernster Zurechtweisung berufen sind. Es 
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begriff ist betont, — nicht dasselbe, wie irttyivwaxeiv, anerkennen,^^ 
wohl aber die Voraussetzung davon, vgl. 1 Kr 16, 15 : ciiöcete tijv 
olnUccv ST€q>avS und darauf v. 18: iTtiyywaiiete oiv Tovg 
^oiovtovg. Das zweite ist dies: „Haltet sie über die Maße 
der Liebe wert um ihres "Werkes willen." Diese Bitte 
geht über jene hinaus. Zu jenem Wissen um das innerste Wesen 
der öemeindebeamten soll eine entsprechende Würdigung — vgl. 
jenes STtiyivwaxsTe oiv -r solcher Personen konmien, nicht bloß eine 
äußerlich sich beweisende, die mit Furcht und Heuchelei vereinbar 
wäre, sondern eine über alle Maße innige Liebe. ^) Sie verdienen, 
solche 'Hochschätzung um ihres egyov willen (vgl. 1 Kr 15, 58; 
16, 10; Eph 4, 12). Der Ausdruck fiysLod-ai ev äyäTtt] vergleicht 
sich dem bei Thuc. 4, 5 vorkommenden Ttoula&aL tiva kv dXiyußQltf 
und dazu tritt dann vjieq&KJtBQiGOCjg, welches im NT nur hier — 
aber in den Hss. wechselnd mit vrteQ&iJteQiaaov (3, 10) — vor- 
konmit, vgl. I Clem. Cor. 20. Die folgende Ermahnung etqrpfevetB 
hängt sichtlich mit der vorigen zusammen, insofern das Verhältnis 
zwischen den öemeindegliedem und ihren Vorstehern leicht zu 
Streitigkeiten aller Art Anlaß geben konnte, ^) nicht bloß zwischen 
beiden, sondern auch jener untereinander. Die Lesart BV iavTOiQ 
(vgl. Mc 9, 50 : el^vevete iv iXXijloig) ist zwar die leichtere ; 
aber gerade deswegen und zumal, da es an guter äußerer Be- 
glaubigung nicht fehlt, ^) sollte man mit Beziehung auf die andere, 
iv avTolg, nicht vorschnell von einer „Unmöglichkeit, die dann 
vorliegende Konstruktion zu begreifen", reden (Hofm.). Allerdings 
ist iv aÖTOig nicht gleich ^let* aitCjv (Rm 12, 18), sondern be- 
deutet hier: bei ihnen, d. i. bei ihrer Leitung. Es ist gemeint: 



kommt aber die Partiz.-Kon8tr. nach ol8a im NT nur einmal vor: 2 Kr 
12, 2 (vgl. Mc 6, 20, ohne ovra\ während sonst or«, allenfalls auch der 
Acc. c. Inf. (Lc4, 41; nicht 1 Pt 5, 9) gebraucht wird (s. Blaß § 73, 5, 
S. 251, und § 70, 2, S. 236). Vgl. aber yivwaneiv Lc 8, 46; AG 19, 35; 
Hb 13, 23. 

^) Dazu gehört natürlich auch, aber nicht ausschließlich das n/u^e 
•d^iovv rov Tt^osorSra 1 Tm 5, 17 im Sinne angemessener Dotierung , vgL 
Ö16, 6fiE'.; Did. ap. 15, 2: firj vns^idrjrs avrovs (sc. Bischöfe u, Diakone): 
avrol yap slaiv ol reri/irjfiivoi vfuiv fiexa rc5r noowijrSv xaX MaaxaXafv, 

*) Vgl. z. B. Phl 4, 2ff.; I Clem. Cor. 2; 3; 42; 44; 63, 4; 65; Hb 13, 
17: nei&ea&e rozs ^yovfiivoig vficSv jerX. und im Zusammenhang damit der 
Wunsch, daß der Gott des Friedens die Leser vollbereite (13,20), vgL 
12, 13; 1 Kr 16, 15— 18; 2 Kr 13, 11; 3 Jo 9f. — Die Peschita hat an 
«inserer Stelle 8ia ro ^^yop avrcav mit «i(>J7rfivfiTfi „verbunden , nicht un- 
geschickt, zumal wenn man, was freilich die syr. Übersetzung nicht tut, 
^vrois liest. 

^ avTois: «D*FGP, Thd. Mops., Chrys., Thdt., Theoph., fr. vulg. Die 
•Schreibung avroig unterliegt starken Bedenken. Zimmer meint, das Zu- 
sammentreffen der verschiedenen Textzeagen sei „zuföilig^; warum? und 
das cum eis der Lat. (in eos, lat. Übers, des Thd. Mops.) soU sich aus 
^hierarchischem Interesse erklären? 
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habt Frieden untereinander, indem ihr sie euch gefallen laßt; laßt 
nicht die Vorsteherfrage zum Zankapfel werden! Freilich darf 
der friedliche Sinn nicht in schwächliches Verhalten gegenüber 
solchen ausarten, welche sich so oder anders gehen lassen: „Wir 
ermahnen euch aber, Brüder", fährt der Apostel fort, indem 
er sich, wie aus dieser Anrede, vgl. mit v. 12, unzweifelhaft hervor- 
geht, nach wie vor an die Gesamtgemeinde und nicht etwa an 
deren Vorsteher^) wendet: „vermahnet die unordentlich 
"Wandelnden, tröstet die Kleinmütigen, haltet euch 
an die Schwachen!" Diese drei Ermahnungen gehören zu- 
sammen ; sie beziehen sich alle auf Christen und zwar solche, deren 
sittliche Haltung noch nicht oder nicht mehr dem normalen Maße 
christlicher Lebensfrömmigkeit entspricht. Zu verwarnen sind die 
ärcocTOif die, welche außer Beihe und Glied treten, welche der 
gemeindlichen (vgl. v. 12 u. 13), aber auch wohl der sozialen und 
staatlichen Ordnung sich nicht fügen wollen (4, 11 ; 2 Th 2, 6f.). 
An lasterhaftes Leben hat man keineswegs zu denken (so schon 
Theod. Mops.). Die dliyöipvxoi (vgl. LXX Jes 57, 15; Prov 
14, 29 ; 18, 14 ; auch Sir 7, 10 ; Judith 7, 19), die unter den mit An- 
nahme des Christenglaubens verbundenen Trübsalen den Mut sinken 
Lassenden, bedürfen tröstender Zuspräche (zu Ttagafivd'elad'ai vgl. 
oben 2, 11; Jo 11, 19. 31). An die wegen des Schicksals der Ver- 
storbenen Beunruhigten zu denken, liegt in diesem Zusammenhang 
wenig nahe. Mit Beziehung auf die äa&evsZg aber, unter denen 
nicht sowohl (vgl. Mt 25, 39 ; Lc 9, 2 ; 1 Kr 11, 30) leiblich Schwache 
zxL verstehen sind, als vielmehr die, deren Glaube noch schwach 
war und deren Gewissen sich in die christliche Freiheit nur schwer 
zu finden wußte, ^ heißt es: &VT:i%eod'B, Die Starken, die im Glauben 
Fortgeschrittenen, sollen sich an sie heranmachen und sich zu ihnen 
halten,^) ihnen anhangen, sie nicht liegen lassen, sollen mit ihnen 
schwach werden (1 Kr 9, 22), um sie zu ihrer eigenen Festigkeit 
imd Höhe emporzuziehen. Die Bedeutung ,,opitulamini" (Ambrst.) 
hat &VT, nicht. Auch die drei folgenden Ermahnungen, wobei sich 
<ler Blick des Apostels über die Grenze der Gemeinde hinauswendet, 
gehören zusammen : „seid langmütig gegen alle", nicht bloß 
^egen die Christen! ,,Sehet zu, daß nicht jemand jemandem 



*) Schon Theod. Mops. : vertit suum sermonem ad doctores. 

*) Mit Becht Grotius: qui libertatem christianam nondum plane in- 
teUigunt ; vgl. Rm 14, 1. 2 ; 1 Kr 8, 7 fif. ; 9, 22. 

') Vgl. Mt 6, 24 (Gegens.: xaratp^oveiv). Der Ausdruck klingt an 
unserer Stelle fast wie ein Oxymoron: sich an den Schwachen festhalten! 
{Bei Klass. z. B. d'vQcäv, ^H^aidios Pind. Nem. I, 33; rijs dQSTtjs Xen. Cyr. 
8, 2, 27 ; T^s dkrj&eiae Plat. Phileb. 58«) LXX z. B. x^ifiaroe Deut 32, 41j 
oofiag Prov 3, 18; 4, 6; avraiv (sc. x^iaecos^ Siycaioavvrie) Jes 56, 2; r^s 
dta&i^xijg fiov ib. 4 u. 6; rov vofiov Jer 2, 8; tov xvqiov Zeph 1, 6 (Jes 
^7, 13). 

Wohlenberg, 1. u. 2. Thessalonicherbrief. 8 
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Böses für Böses vergelte^S ®üie ebenfalls ganz allgemeine, 
auch den Heiden gegenüber zu beobachtende Regel, wie schon der 
Ausdruck selbst, aber erst recht der mit &lkd eingeleitete Gegen- 
satz zeigt: „sondern jaget nach allezeit dem, was gut 
ißt, gegeneinander und gegen alle^^ Der Zusammenhang 
fordert, daß äyadiv hier nicht von dem sittlichen Gut (honestum), 
sondern von dem, was dem andern frommt (utile) zu verstehen ist.^) 
Die bisherigen sechs Ermahnungen bezogen sich auf Personen ; die 
folgenden gehen auf Sachliches (Hofm.), und wieder bilden zunächst 
drei eine Beihe: „allewege freuet euch!^^ (Phl 4, 4) auch 
wenn ihr, so mag man sich den Zusammenhang vorstellen, etwa 
durch tjbeltun anderer zum Zorn oder zur Rache gereizt werdet.^) 
Solche Freude ist die Stimmung, deren es bedarf, um, anstatt sich 
am Nächsten zu rä<;hen, ihm vielmehr Gutes zu erweisen. „Betet 
ohne Unterlaß"; nicht stete Gebetsgemeinschaft mit Gott, 
Gebetsstimmung wird der Apostel meinen, sondern ein in seiner 
Stetigkeit durch nichts, zumal nicht durch Verbitterung gegen Wider- 
sacher zu unterbrechendes, in seiner Regelmäßigkeit — man denke an 
die alten festen Gebetszeiten — nicht zu störendes und insofern 
unausgesetztes Beten. ^) Dafür ist ja freilich Voraussetzung, ei 
Ttöyza %ov ßiov i:o€ ayiov fiLav ovvaTtTOfi^vrjV fieydXrjv eXfCoifiev 
eixijy, wie Origenes de or. 12 zu unserer Stelle schreibt.*) Weil 
aber dem Christen das Danken oft unangebracht erscheint oder 
schwer wird, so fügt der Apostel ausdrücklich hinzu : „in jeder 
Lage (in allen Stücken) dankt. Denn das (gerade ein so 
geartetes Danken) ist Wille Gottes in Jesu Christo an 
euch." Die Christen sollen sich das gerade unter ihren Be- 
drängnissen gesagt sein lassen.^) Um sich stetig zu freuen, bedürfen 
sie regelmäßigen Gebets und eines in allen Dingen dankbaren 
Herzens.*) Mochte dem Apostel schon bei den beiden letzten 



^) Grot.: alienis commodis studete; vgl. Mt 7, 11; Lc 1, 53; 12, 18 f.; 
16,25; Em 8. 28; Gl 6, 6. 10. 

*) Vgl. Zimmer, Das Gebet nach den paul. Schriften (in Th. Stud. u. 
Skizzen L 155). 

>) Vgl. Eph 6, 18; anders Kl 4 2; Rm 12, 12. 

*■) Vgl. ib. 22: „unser ganzes Leben soll sprechen: Vater unser, der 
du bist im Himmel", u. c. 25. — GutTheod.: «auch das unaufhörliche Ge- 
bet gehört nicht zu den unmöglichen Dingen ; denn es ist leicht beim Essen 
Gott zu preisen und beim Wandern um den göttlichen Beistand zu bitten." 

^) Vgl. 2, 13; 2 Th 1, 3: Bv%aqujTBiv o^eiXo/Jiev (2, 13). — Ps 50, 23. — 
Das rovro auch auf v. 17 (z. B. Grrotius) zu beziehen, empfiehlt sich nicht. 
Dagegen spricht der Singular; auch bedurfte es einer Begründung mit 
dem Hinweis auf Gottes Willen nicht sowohl, um die Gebetspflicht ein- 
zuschärfen, als um zur Dankbarkeit zu ermahnen. Ephr. Syr. bezog das 
fiovro auf iv Ttavri: alles, Trübsal und Erquickung. 

*) Vgl. die schönen Worte des Ohrys.: „Wie ist das möglich? (näm- 
lich sich allezeit freuen). Dazu zeigt der Apostel nun den Weg : betet 
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Ermahnimgeii; Gebet und Danksa^gpmg betreffend, aucb das Qe- 
meinde-, nämlich das gottesdienstliche Leben, vor Augen stehen, 
insofern das Gebet und nicht zum mindesten die Danksagung ein 
wichtiges Stück des Gottesdienstes bildete,^) so weist unmittelbar 
in letzteren hinein, was wir weiter lesen: „den Geist dämpfet 
nicht (löschet nicht aus), "Weissagungen vera'chtet 
nicht!" Der Apostel denkt bei tb 7tvevf.ici an den in der Ge- 
meinde waltenden, näher in Form der Bede mannigfach sich offen- 
barenden, wie ein Feuer wirkenden Gottesgeist. Gerade in den 
Gemeindeversammlungen trieb er die dafür Begabten und Empfäng- 
lichen zu begeisterten Ausbrüchen, wie wir darüber aus dem 1. 
Korintherbrief (c. 12 u. 14) Näheres erfahren. Es wird also 
nicht an Leuten in Thess. gefehlt haben — Paulus konnte, auch 
wenn es sich nur um einzelne handelte, doch die Gesamtgemeinde 
anreden; jeder Schuldige sollte sich getroffen fühlen — , welche, 
weil Mißbrauch der Prophetie vorkommen mochte (vgl. 2 Th 2, 2), 
überhaupt nichts auf solche unmittelbare Kundgebung des Gottes- 
geistes gaben, sondern sich mit dem Lesen der Schrift und dem, 
was einmal von den Aposteln mündlich überliefert war, begnügten, 
indem sie* sich von einem Beden unter dem geheimnisvollen und 
wie unwiderstehlich und unlenkbar einbrechenden Hochdruck des 
heiligen Geistes nichts oder wenig versprachen. Aber eben darum 
sollen sie bedenken : Ttdvra de doTii fidlere ^ to ^aXbv Tcat^x^re. &7tb 
jtavxbg eHdovg TtovrjQOv äTtixeod^e, Es wird hiermit nicht gesagt, 
was sie, anstatt den Geist zu löschen und die Weissagungen gering 
zu achten, tun sollen, in welchem Falle &}Xd stehen müßte, sondern, 
wie aus dem Anschluß mit di sich ergibt,^) daß es mehr, als auf 
jenes, auf dieses ankomme: „alles vielmehr prüfet, das 
Gute haltet fest, von Bösem aller Art haltet euch 
fern!" Der ganze Nachdruck der Ermahnung liegt auf v. 19; 
imd aus der betonten Stellung des Ttävxa sowie aus dem Gegensatz 
des Y,aX6v zu Ttawbg eHdovg TtovrjQoVy des yLcnixei^e und iTtix^ad-e 
ergibt sich, daß der Apostel hier über den Bahmen der Weissagung 
hinausgreift. Die Leser sollen ihrer Neigung „auf Außerordent- 
liches zu hören imd sich davon einnehmen zu lassen" Begeln und 
Schranken setzen (vgl. Hofm.), eine Prüfung, zu welcher auch 



ohne Unterlaß! danket allezeit! . . . Immer danken, das beweist eine 
wahrhaft weise Seele. Hast du etwas Schlimmes erfahren? Aber wenn 
du willst, ist es nichts Schlimmes. Danke Gott, und das Schlimme wandelt 
sich in Gutes, Hieb 1, 21." 

*) Vgl. Did, ap. 10, 7: roze Sk TtQOfrjrcus Inir^eTtexe evxa^iaraXv oaa 
&iXovaiyi 14. 15, 4: rag $e evxdg vfimv . . . Tioiijoarey tog Mxere iv rtp ev- 
ayyeUtp, 

') Bi konnte, wenn man in v. 21 lediglich eine Beza^nahme aaf 
Weissagung fand, leicht ausgelassen werden (so Bec.|. Die handschrift- 
liche Beglaubigung spricht ebenfalls überwiegend für oL 

8* 



Digitized by VjOOQIC 



116 Das Gute feathmlten! YöUige Heiligung. 

1 Kr 14, 29 (vgl. 12, 10) und IJo 4, 1 ermahnt wird. Das Gute 
ifUcnix^Bl Sie sollen das Gute, d. h. hier nicht dies und jenes, 
welches sie etwa in den Beden der Weissagungen fbden, 
sondern das Oute schlechthin, das sie in der christlichen Wahrheit 
schon besitzen, festhalten, nicht fahren lassen,^) indem sie sich 
Offenbarungen oder anderweitigen Kundgebungen zuwenden, die die 
Probe der Wahrheit nicht bestehen; und sollen sich dagegen von 
aller Art des ftovrjQÖVf des sittlich Argen und nichts Taugenden, 
fernhalten,^) „auch wenn es wie Offenbarung aussieht und in Form 
des Wunderbaren auftritt^ (Hofm.). In der ein für allemal ihnen 
gegebenen Wahrheit haben sie eine feste Regel, nach der sie das, 
was ihnen in der vom Geiste gewirkten, aber doch vermöge der 
selbständigen Mitwirkung des Menschen nicht ohne die Möglichkeit 
menschlich-irrtümlicher Beimischung sich kundgebenden Weissagung 
oder begeisterten Bede im Gottesdienste oder auch im Privathause 
(1 Kr 11, 4) entgegentritt, ja alles, was ihnen je und je als 
berückende Macht im Kleide der Wahrheit begegnet, richtig zu 
beurteilen vermögen.^ 

Wiewohl zunächst bezugnehmend auf die seitens bedenklicher 
Prophetenstimmen vorliegenden Gefahren für das reUgiös-sittliche 
Leben und den Wahrheitsbestand der Gemeinde, hatte der Apostel 
sich doch v. 21 und noch mehr v. 22 so allgemein ausgedrückt, 
daß er sie zum Festhalten der Wahrheit und zum Meiden alles 
Bösen überhaupt aufforderte. Ganz allgemein lautet nun auch der 
den Briefschluß einleitende köstliche Gebetswunsch v. 23, wozu 
V. 24 wie ein umschriebenes ä^ijv hinzutritt: „Er aber, der 
Gott des Friedens, heilige euch vollständig, und 
vollkommen möge euer Geist und Seele und Leib in 
untadliger Weise bei derZukunft unsers Herrn Jesu 



*) xarix^iv steht, so oft bei Plutarch, im Gegensatz zu dfiivou. Eine 
Weissagung, die überhaupt etwas novrjQov bot, wird vom Apostel ins- 
gesamt als unvereinbar mit der Wahrheit betrachtet sein, d. h. als %p6v8o' 
Tt^OfTjria. — Vgl. Ap 3, 11 : x^dre^ o Mjc^ie ! 

«) Ob PI hier an den bekannten, nach Mt 25, 14 ff. (vgl. 27) auszu- 
legenden Xoyoe ay^atpos Jesu von den bewährten Wechslern gedacht hat, 
wie wieder Resch meint, vgl. dem. AI. Strom. I, 28 TPotter 426), ist doch mehr 
als fraghch. ITovtj^ov paßt dazu nicht, auch xarixere nicht (s. über jenen 
Xoyos: yivea&e Soxifwi r^oTte^trai, A. Kesch, Agrapha 1888, Logion 43; 
Bopes, Die Sprüche Jesu 1896, Nr. 144, S.141 u. 160, 4; Nestle, Novi Test, 
suppl. p. 91 [43]). Daß etSove Ttovrjoov hier nicht bedeuten kann : böser 
Schein (Vulg: ab omni specie mala), ist jetzt wohl allgemein zugegeben; 
Ttovrj^ov ist Subst. und abhängig von ewog, vgl. Jos. ant. 10, 3, 1 : nav 
eldog novrjQlag, Zos. 5, 1, 3 ; 5, 46, 2. 

') Vgl. Hb 5, 14; Did. ap. 11, 4 ff.; Herm. Mand. 11; Macarius de pat. 
et discr. c. 13 (ed. Ittig p. 86). Clem. AI. Strom. 1, 11, 53. — Wer^ dächte 
übrigens bei dem t6 xaXov nicht unwillkürlich an die xaX^ 6/uoloyia 
1 Tm 6, 12? 
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1 Th c. 5, 21^3. . ■'■ tH^ 

Christi bewahrt werden! Treu ist, der euch beruft, 
welcher es auch tun wird." Im Gegensatz zu der vorher 
mit allem Ernst geltend gemachten Notwendigkeit, daß sie selbst- 
tätig aneinander und an sich selbst sittlich fördernd arbeiten sollen, 
wünscht ihnen der Apostel, daß „Er" (vgl. 3, 11 ; 4, 16), „der Gott 
des Friedens", sie heiligen möge. So heißt Gott, wie auch 2 Th 
3,16; 1 Kr 14, 33; 2 Kr 13, 11 ; Em 15, 33; 16, 20; Phl 4, 9; 
Hb 13, 20 — also gerade bei Brief Schlüssen — , ähnlich wie uns 
die Bezeichnung „Gott der Hoffnung" Rm 15, 16, „Gott der Ge- 
duld und des Trostes" Rm 15, 5 begegnet. Gott wird hier nach 
der Gabe benannt, die er den Menschen zuwenden will, wenn sie 
ihrer begehren. An unserer Stelle den Anlaß dieser Benennung in 
den innerhalb der Gemeinde bestehenden Reibungen und Spannungen 
(vgl. V. 13) zu erblicken, verbietet der allgemeine Charakter unsers 
Votimis. Friede ist beides, das durch Aufhebung des Sündenfluchs 
wiederhergestellte Liebesverhältnis zwischen Gott und dem Menschen, 
und der daraus abfolgende glückselige von Liebe und Eintracht 
beherrschte Zustand der Menschen im Verhältnis zueinander (vgl. 
Ps 85, 9 — 11). Man hat dlorsleZg qualitativ gefaßt = äfi(i)fiovg,^) 
Indes die sittliche Beschaffenheit, zu welcher die Leser durch Gott 
geführt werden sollen, liegt schon im Vb. äytüaai] es wird also 
vielmehr quantitativ angeben sollen, daß die Thess. ihrer ganzen 
Persönlichkeit nach geheiligt werden sollen. Gott soll sie so seinem 
eigenen heiligen Wesen gleich gestaltet machen, daß sie „durch 
und durch" (Luther) seine Heiligkeit widerspiegeln, so daß also 
in ihrem ganzen Personenleben nichts von sündlichem Wesen ge- 
funden wird. Inwiefern, führt der Apostel gleich näher aus, so. 
aber, daß nun durch die Wahl des passiven Ausdrucks -nj^^g/?/ 
die Erfüllung des Wunsches ebensowohl von einem Tun der Leser 
als von Gottes Wirken abhängig erscheint. Erst auf Grund einer 
lediglich von Gott ausgehenden Heiligung der Christen kann von 
einer Mitwirkung ihrerseits zur Ausgestaltung ihres religiös-sitt- 
lichen Lebensbestandes die Rede sein. Die antiochenischen^ Aus- 

^) So schon Abrst.: per omnia perfectos. — VXoreX^e im NT nur 
hier und im AT bei Aquila Deut 13, 17 für S^Ss von der Beute ^ voll- 
ständißr. 

*) Nicht Iren. (s. Iren. 5, 6, 1 u. 5, 16, 2) : der natürliche Mensch hat 
anima und corpus und besitzt zwar imago Gottes, aber nicht simüitudo- 
per spiritum. Wird dieser über den Menschen ausgegossen, so ist er, wie 
er sein soll (so glauben auch nach Oiem. AI., Strom. II, 22, § 131 nves 
Twv Tjfie^iQtov, daß der Mensch das Bild Gottes evd'icos xard rifv yivsaiv, 
aber ra^xad'' ofioicoatv vare^ov xard t^v reXeitooiv annehme; und Orig. de 
princ. III, 6, 1 : imaginis dignitatem in prima conditione percepit, simili' 
tudinis vero perfectio in consummatione servata est, 1 Jo S, 2). Oonmixtio 
et unitio horum omnium (Leib, Seele, Geist) perfectum hominem ef fielt. 
Et propter hoc apostolus seipsum exponens ... in I. ep. ad Thess. dicens 
sie: Dens autem pacis sanctificet vos perfectos etc. . . . perfectos ait eos. 
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118 Geist, Seele, Leib soll yollkommen bewahrt bleiben. 

leger bezogen, offenbar irrig, dXöuXrjQOv tb ftvtvfxa für sieb nehmend, 
letzteres in Erinnerung an v. 19 auf das Charisma, welches der 
Qeist verleihe, während doch der Mensch selbst in seiner Voll- 
ständigkeit nach der ihm eignenden dreifachen Beziehung seines 
Lebens beschrieben wird, insofern er Geist, Seele und Leib hat. 
Dieses Dreifache, ab den Begriff des Menschen vollständig dar- 
stellend {bhntk^l^, soll in Vollkommenheit, dhixXrjQOVy bewahrt 
bleiben. Dieser Ausdruck ^) hat hier liturgischen Qiarakter, wie 
da, wo er vom Opfer und Priester gebraucht wird, die ohne Fehl 
sein müssen ; es wird also nunmehr — anders als bei dXoteiMg — 
nicht die Quantität, sondern die Qualität angegeben: die Christen 
sollen ab Opfer für, ab Priester vor Gott, ohne Mangel und Fehl 
sein und in dieser Eigenschaft bewahrt bleiben, nach Seiten zu- 
erst ihres Geistes und der Seele, aber auch des leiblichen Organismus. 
Das TtveDfia des Menschen (vgl. Sach 12, 1 ; Hb 12, 9 ; 1 Kr 2, 11 ; 
2 Kr 7, 1 ; Rm 8, 26 ; Eph 4, 23 u. a.) bedeutet in der ganzen 
heiligen Schrift das principium des Lebens, das was Leben schafft 
und setzt, Gottes schöpferischen Hauch ;^ die ifwxi] (1 Kr 2, 14; 
15, 44 — 47) dagegen bt das principiatum, das Belebte, der Mensch ab 
persönlich lebender.*) Der Leib aber mit seinen Gliedern bt Werk- 
zeug des Gebtes- und Seelenlebens; ohne ihn wäre des Menschen 

qui tria sine querela exhibent Domino etc. Vgl. Orig. zu Mt 18, 19 f. (in 
Mt. tom. 14, 3) zu unserer Stelle : wenn Geist, Seele und Leib in voller 
Harmonie miteinanderstehen und Gott gehorchen, so wird — allegorisch 
— erfüllt; was der Herr verheißt: wo zwei oder drei in meinem rl'amen 
versammelt sind, da bin ich mitten unter ihnen. Didym. de Spir. S. 55. 
Dagegen Thd. Mops. : tributa Spiritus gratia integra in illis castodiatur, 
als Folge der Bewahrung von Seele und Leib; ebenso Thdt.: Ttvevfta ist 
To x^Q^^l*^* dessen Bewahrung folge [hterai) auf die Reinheit der Seele 
und des Leibes. Auch nach Ohrys. bedeutet der Geist hier geistliche 
Gabe. Die Opposition gegen die trichotomische Grandlage des ApoUinaris- 
mus wirkte bei dieser Auslegung mit. 

^ 'OXoxXrj^osy eigentlich „seinen Teilen nach vollständig", vollkommen, 
im NT noch Jk 1, 4: riXetoi xal oloxXrj^oi (vgl. AG 3, 16 von volbtändiffer 
Gesundheit des Leibes: oloxXrj^ia, s. auch Epist. Augosti ad Liviam bei 
Suet. Olaud. c. 4: si est a^tos et, ut ita dicam, oXoxXrjoos etc.). Vgl. 
LXX Ez 15, 5; Lev 23. 15; Jos 8, 31. Plat. Tim. 44 c: oXotcXfi^oe vyi^e re 
TtavreXm (vgl. oXos Hieb 21, 23: der Reiche stirbt oXos evna&civ xal 
sv&Tjvcäv^ ganz im Glück und ganz vollkommen ; Jo 5, 23 : ihr zürnt, daß 
ich oXov av^Qfonov vyiij iTtoirjaa?). Philo de mon. 823; de victim. 838; 
Jos. ant. 3, 12 für Fehl- und Makellosigkeit der Qpfertiere und Priester. 
•) Jo6, 63: ro nvevfid kort ro ^monoiovv. Der Apostel setzt den 
Fall, daß auch das nvevfia, insofern es dem Menschen immanent wird, 
befleckt werden kann, vgl. 2 Kr 7, 1. 

•) Ttvevfta und '^pvxn sind also untrennbar von einander ; nur die ver- 
schiedene Betrachtungsweise ergibt deren Sonderung. Hofm. betont ein- 
seitig, daß rpvxri den Menschen ab Einzelleben bezeichne: „ohne leben- 
setzendes Tcvevfia wäre der Mensch nicht lebendig, ohne stoffliches amua 
wäre sein Leben kein leibliches, und ohne xpvxj wäre er kein selbständig 
lebendes Einzelwesen^. 
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1 Th c. 5, 23i llÖ 

Natur nicht vollständig. In ihm betätigt und bekundet sich das 
sittliche Wirken und Kämpfen des Menschen. Gerade den Leib 
begehrt Gott als Opfer (Rm 12, 1). ^) Nur an dieser Stelle hat 
PI, und zwar weil es ihm darauf ankam, die Persönlichkeit des 
Menschen in ihrem vollständigen Umfang zu betonen, die drei Stücke 
Geist, Seele, Leib nebeneinander gestellt, und nur noch EDb 4, 12 
begegnet uns in der Schrift diese trichotomische Gliederung, während 
sonst immer nur von Seele und Leib (Mt 10, 28) oder Geist und 
Leib (1 Kr 7, 34) die Eede ist, als den Faktoren, welche den ganzen 
Menschen bilden.*) Der Mensch in seiner Totalität also soll sittlich- 



^ Vgl. I Clem. Cor. 28, aco^iad'o} fificjv oXov ro aS/ua kv X^ianp. 

^ Es unterliegt starken Bedenken, diese fließenden Begriffe der 
Schrift in ein System biblischer Psychologe fassen zu wollen. Man 
hat gerade anläßlich unserer Stelle immer wieder die Frage aufgeworfen, 
ob PI trichotomisch oder dichotomisch vom Menschen lehre. Aber eine 
Lehre darüber enthält unser Vers überhaupt nicht und gibt PI auch 
sonst nicht (s. Hofin., Schriftbew. I, 297); und am wenigsten sollte man 

flauben, daß PI die ihm beigemessene trichotomische Lenrauffassung von 
^lato oder, wenn nicht von ihm, so etwa aus der damaligen Umgangs- 
und Gesellschaftssprache herübergenommen habe, in die sie aus den engeren 
Kreisen der Schule übergegangen sei (so z. B. Lünem.]. Es muß darum 
als irrig bezeichnet werden, wenn man hier etwa 7trev/ua (= vovs) als 
Organ des vernünftigen Denkens nimmt, yfvxn als animalisches Prinzip, 
als Sitz der Begierden faßt, wie z. B. Neander, Gesch. d. Pflz. (5. Aufl.) 
S. 519. Auch Zöckler ist geneigt, PI eine, wenn auch sonst nicht aus- 
gesprochene, so doch eine tatsächlich von ihm vorausgesetzte trichotomisch 
gefaßte Psychologie zuzuschreiben. Eine andere Frage ist, ob PI sich 
beeinflußt zeige von pharis. Theologie. Aber die hier fließenden Quellen 
sind trübe. Was die Kommentare darüber bringen, ist nicht mit Sicher- 
heit als aus PI Zeit stammend zu erweisen. Sehr lesenswert ist noch die 
Abhandlung des gelehrten Vitringa in seinen Observ. sacr. lib. III, cap. 4, 
p. 549 — 562 über 1 Th5,22, geschrieben „eo praecipue consilio, ut vera distinc- 
tio, quae est inter vocabula y^vx^j anima et Ttvev/ua Spiritus, probe percipiatur^, 
und mit besonderer Berücksichti^ng der kabbalistischen Doktrin in Ver- 
bindung mit der platonischen Philosophie. Die Rabb. setzten 1) nn, 
2) t^^^, 3) nü^i dem Leibe entgegen, wti als das Prinzip des Begehrens, 
das htid'vfiTjTiltov Piatos, davon wenig "^ und in reiferem Lebensuter gar 
nicht mehr von jenem zu unterscheiden nn, to d'vfuxov, nü^ffi aber als 
vovv, Xoyor, das reine Denkvermöc^en, die Gottes inne werdende Vernunft. 
Für PI, S. 559, § 9, sei nun rffvxrj = anima cum facultate sua inferiore 
et propria, qua concupiscit, sentit et a corpore afßcitur et a corpore 
affecta se componit ad motus spirituum animalium. üvevfia s= anima, 

Jua pure intelbgit et ratiocinatur. — Henoch 67, 7: „zur Heilung des 
leibes und zur Bestrafung des Geistes"; nach Dillmanns Text: „der »eele 
und des Leibes". „Ist diese Lesart echt, dann würde die Seele mit zum 
niederen Leben gehören'S bemerkt Beer in seiner Ausgabe (Eautzsch, 
Apokr. u. Pseudep. II, 274), dann läge also Trichotomie vor. — S. noch 
etwa Frank, Syst. d. christl. W. I, § 23, 10. Luthardt, Dojrm. 8 38, 2. - 
Luther äußert sich zu Lc 1 (Lobgesang der Maria) so: „Die Schrift teilet 
den Menschen in drei Teile, da S. PI 1 Th 5, 23 sagt: Gott u. s. w. und 
ein jeglichs dieser Dreier, samt dem ganzen Menschen, wird auch geteilet 
auf eine andere Weise in zwei Stücke, die da heißen Geist und Fleisch, 
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120 Vollkommen bei der Zukunft Christi. 

religiös gesund und Yollkommen bewahrt bleiben und zwar „in untad- 
liger Weise bei der Zukunft unsers Herrn Jesu Christi"» 
Man darf natürlich nicht übersetzen oder auslegen, als ob da 
stünde : eig TtjV Ttaqovolav, bis auf die Zukunft, sich auf die Figur 
der Brachylogie berufend (z. B. Weiß). Eben darum, so sagt man, 
dürfe man diese Bestimmung nicht mit dem Yerbum verbinden ; sie 
könne nur zu &fiäfi7tTwg gehören, welches aber, wie mit Recht hervor- 
gehoben wird, seiner adverbialen Natur nicht entkleidet und stillr 
schweigend für SfiefiTttov genommen werden dürfe. ^) Gemeint sei 
vielmehr, daß das TrjQrf9fjvai so geschehen solle, daß es sich bei 
der Wiederkunft als äf^^fimcog geschehen erweise. Der Sinn ist 
dann offenbar dieser: der Christ kann auch auf eine Gott nicht 
wohlgefällige Art auf Bewahrung seines sittlichen Wohlbefindens 
bedacht sein, etwa durch falsche Askese (Kl 2, 16 — 23; 1 Tm 5, 
22^ — 23;4, 3. 8) oder durch Nichtbenutzung der von Gott ge- 
gebenen günstigen Umstände und Mittel zur Heiligung. Unleugbar 
hat auch diese im wesentlichen so von Hofm. u. a. vertretene Auf- 
fassung ihre Härten. Wenn hierbei das äfAäiATtTCjg in seiner vollen 
adverbialen Kraft geltend gemacht und darum mit vrjQirj'd'elrj ver- 
bunden wird, so muß, da man dieses Bewahrtwerden in die Zeit 
vor der Parusie verlegt, auch das &pii(X7C%iag der Gegenwart ange? 
hören. Anderseits aber soll &fXB(,i7i%(ag zu Iv %7} TtaqovoUf gehören, 
also eine Näherbestimmung zu einer ganz und gar in der Zukunft 
liegenden Tatsache bilden. Dazu muß man den Gedanken er- 
gänzen: es soll bei der Parusie Jesu ans Licht kommen, daß das 
der Gegenwart angehörige TrjQrj&fjvai in untadliger Weise geschehen 
sei; so übersetzt Schmiede!: „in einer bei der Ankunft unsers 
Herrn Jesu Christi untadelhaften Weise". Gäbe es durchaus keine 
andere Auslegung, so würde man sich bei ihr zu beruhigen haben. 
Jedoch fragt es sich, ob nicht eine andere möglich sei und den 
Vorzug verdiene. Das Natürlichste ist doch, die Zeitbestimmung 
„bei der Wiederkunft unsers Herrn Jesu Christi" mit dem Verbum 
zu verbinden. Der Zukunft des Herrn folgt das Gericht, das für 
die einen Entladung des göttlichen Zornes und XJberlieferung ins 
Feuer des ewigen Verderbens bedeutet, für die andern aber selige 



welche Teilung nicht der Natur, sondern der Eigenschaft ist, d. i. die 
Natur hat drei Stück: Geist, Seel, Leib und mögen allesamt gut oder böse 
sein . . . Der Geist ist das höchste, edelste Teil des Menschen, damit er 
geschickt ist, unbegreifliche , unsichtige, ewige Dinge zu fassen . . . Die 
Seele ist eben derselbe Geist nach der Natur, aber doch in einem andern 
Werke, nämlich in dem, als er den Leib lebendig macht und durch ihn 
wirket, und wird oft in der Schrift für das Leben genommen** u. s. w. 
Geist, Seele, Leib sieht Luther abgebildet in den drei Teilen des Taber- 
nakels. 

^) Weiß : d/uifi7tTcoe bezeichnet nicht die Art des tj?^»., sondern die 
Eigenschaft, die bewahrt werden soll. 
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1 Th c. 5, 23. 24. 121 

Gemeinschaft mit dem Herrn nach erfolgter Auferstehung des 
Leibes oder Verwandlung des leiblichen Lebens nach Maßgabe des 
verklärten Leibes Jesu. Der Apostel wünscht nun den Thess.^ 
daß ihr gesamtes, dreifach gegliedertes Leben vollständig, voll- 
kommen, unversehrt und fleckenlos beim Gericht erhalten bleibe. 
Ihm mochten dabei Worte Jesu vorschweben wie Mt 10, 28 (. . . 
„Seele und Leib ärtoXioai kv yeivvißy"' perdere, von einem schmerz- 
lichen Strafgericht, vgl. Grot. z. d. St.), femer Mt5, 29f. (ju^ 
bXov %o a&iiä aov eig yiivvav dtTtiXdjj) vgl. auch Jo 5, 23. Die 
Voraussetzung dafür ist die Erfüllung der durch den Gott des 
Friedens zu bewirkenden völligen Heiligung; wer die an sich aus- 
richten läßt, des Geist, Seele und Leib gelangt schon hienieden, 
jedenfalls vor dem Gericht zu einer gottgefälligen oAoxAij^/cr, und 
diese geht ihm nicht verloren, sondern bleibt ihm erhalten, wenn 
der Herr kommt (vgl. 2 Kr 11, 2 : Ttaqd-ivov ayvrjv TtaQaav^aai 
%(j} XQLOtfp. Kl 1, 28: iVa TtagaatTjawitisv Ttdvta Sv&q. liXeiov 
kv Xqiar^^ ib. 22: TtaQüor^aac vfiQg aylovg aal dtfxdj^ovg xal 
&veyMj[vovg Y,ai:evd}7iLOV aircov, Eph 5, 27 u. a.).^) ^AfiifjL7t%o)g 
aber, welches bei der bisherigen Auslegung doch nur sehr ge- 
zwungen erklärt werden kann, besagt, daß diese Bewahrung des 
Christen vor dem ewigen Verderben so geschehen möge, daß kein 
Tadel erfolgen könne : nicht einen Vorwurf soll Christus, der ge- 
rechte Richter seiner Gläubigen, erheben können, sondern Lob und 
Anerkenmmg spenden. Bei aller Ablehnung der Lutherschen 
Übersetzung: „bis auf die Zukunft" hat man sich doch nicht los- 
machen können von der durch sie nahegelegten Deutung des 
Ttjgrjdrjvai als eines Bewahrungsprozesses innerhalb des gegenwärtigen 
Lebens (vgl. 1 Kr 1, 8. 9); nun wird verständlich, wie die von 
einigen Hss gebotene Lesart evqS'd'elrj entstehen konnte. ^ 

Der Doppelwunsch aber: ayidaat und frjQrj'd'eir], wird nicht 
vergeblich sein. Denn der ist treu (1 Kr 1, 9 ; 10, 13 ; 2 Th 3, 3), 
der die Leser ruft, ^) welcher das, was er verheißen hat, ausrichten 
wird, wobei eine Beziehung auf beides vorliegt, das Heiligungswerk 
und das Bewahrtwerden. 

Die Verfasser des Briefes sind dem Schlüsse nahe. „Brüder, 



>) V^l. Hipjpol. Dan IV, 60, p. 328 ed. Bonwetsch: es gilt das Gericht 
fürchten, onwe ä^toi Ttdvrse tov ßaoiXitos ev^e&ivTee, ixldßoafiep avrov xa- 
d'aQOv xa&a^oZe aco/uaatv xal tpvxaZs. 

«) Zum Sprachgebr. von rrioezv vgl. LXX Prov. 2, 11; 3, 1,21; 4, 6; 
7, 5; 13, 3 (16, 7; 19, 16). Cant. 3, 3; 8, 11; 12. 

») Vgl. das rwv 1 Sam. 26, 25; Ps 22, 32; 37, 5; 52, 11; Jes 44, 23, 
Aus dem auffällig erscheinenden absoluten Gebraucn von Ttoijjaei wird sich 
der Zusatz in einigen min. erklären: rrjv khtida fjfuSv (bezw. v/i^v) ße- 
ßaiav, vgl. 2 Kr 1, 6; Hb 3, 6; 2, 2; Rm 4, 16; 2 Pt 1, 10, eine LA, welche 
Grot. sonderbarerweise, ohne den Leser aufzuklären, als echt anzusehen 
scheint. 
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122 Fürbitte für die Ap.; Bruderkuß; Lesung des Br. ; Schloßwunsch. 

betet auch für uns!" Denn xa/ hinter 7tQ0gevx€ad'€y das von 
BD*, versch. Min., IJbs. und Vätern geboten wird, einzuschieben, lag 
keine Veranlassung vor, während die Beseitigung allerdings nahe 
lag, da die Beziehung nicht sofort einleuchtete. Es gibt dem all- 
gemein ausgedrückten Gebot y. 17 eine besondere Richtung auf 
die Apostel. Solches Begehr von Fürbitte findet sich auch sonst; 
die Apostel denken dabei selbstverständlich nicht an einseitig per- 
sönlichen Gewinn, sondern wesentlich an ihr Amt, vgl. 2 Th 3, 1 ; 
Kl 4, 3; Eph6,19; Phil, 19; Rml5,30; Hb 13, 18. Das Zweite, was 
noch zu sagen ist, ist eine Grußbestellung: „Grüßet alle 
Brüder mit heiligem Kuß« (vgl. 1 Kr 16, 20; 2 Kr 13, 12; 
Rm 16, 16; 1 Pt 5, 14).^) Was die Nichtchristen gedankenlos 
oder gar mit unkeuschen Regungen, jedenfalls aber nur als Kinder 
dieser gegenwärtigen argen Welt tun, soll bei den Jüngern Jesu 
teilhaben an ihrer heiligen Würde. So wird es auch nicht an einer 
christlich gestalteten Grußformel gefehlt haben, zumal in gemeindlichen 
Versammlungen. An letztere heißt uns der Zusammenhang zunächst 
denken. Dort sollte doch zuerst der Gruß PI bestellt werden. 
Weil es in den ParallelsteUen Rm 16, 16; 1 Kr 16, 20; 2 Kr 13, 12 
(vgl. 1 Pt 5, 14) heiße: &aTt<iaaad'€ &kkr]Xovgf hier aber: „alle 
Brüder", so hat man geschlossen, es würden hier einzelne auf- 
gefordert, alle übrigen zu grüßen, und darin einen Beweis dafür 
erkannt, daß unser Brief von den Gemeindevorstehern in Empfang 
genommen werden sollte. Aber wie sollte der Apostel, nachdem 
er eben v. 25 mit der Anrede ideixpol sich an die ganze Gemeinde 
gewandt hatte, mit einem Mal, ohne irgend eine besondemde Be- 
nennung nur einzelne, nämlich die Presbyter, im Auge haben? 
Der ganzen Gemeinde wird auch die Entrichtung der Grüße 
an alle Brüder insgesamt^ aufgetragen. Tatsächlich konnte 
das nicht anders geschehen als durch Vorlesung des Briefes 
vor versammelter Gemeinde, und diese Lesung wird zumeist 
durch die bestellten Gemeindevorsteher vorgenommen sein. Aber 
was der Beamte der Gemeinde ausgerichtet hat, ist doch Ge- 
meindesache. Wie mußte bei solcher Wertung der Gemeinde 
jedes einzelne Glied sich geehrt und gehoben wissen ! Asyndetisch, 
schon durch diese Fassung nicht ohne Schärfe, reiht der Apostel 
und zwar, wie der Singular zeigt, er hier allein (2, 18 ; 3, 5 ; 2 Kr 
1, 19) ohne seine Mitarbeiter Silas und Tm, auch den folgen- 
den Satz an: „Ich beschwöre*) euch bei dem Herrn, daß 

1) Vgl. zur Sitte des Grüßena Sir 41. 20; Lc 10, 5f.; 2 Jo 10 und des 
Küssens Lc 7, 38. 45; 22, 48; 15, 20; AG ÖO, 37. Tert. de orat. 18; Const 
ap. 2, 57, 12; Athen, supplic. 32; Clem. Al.j)aed. III, 11, 81. 

') Vgl. Phl 4, 21 : aanaaaa&e ndvra iyutv Iv X. 7. und unmittelbar 
darauf: doTtd^ovrcu vfiäs oi ovv hfwl dBelfoL Dagegen Hb 13, 24: dand* 
oaod'8 Ttdvrae rovg ^yovftivovs vfitSp xal ndvras rovs äyiovs. 

^ Statt e^xl^ü) lesen einige Zeugen iro^xi^to, welches um seines 
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der Brief allen Brüdern^) vorgelesen^) werde". PI 
muß also befürchtet haben, die Gemeinde möchte es verabsäumen 
daß wirklich alle ihre Glieder von dem Briefe Kenntnis erhielten. 
"Wir haben gesehen, wie man sich in Thess. gegen Anfeindungen zu 
wehren hatte, die dem einer feigen Flucht ähnlich sehenden 
schnellen Weggang der Apostel aus ihrem erst kurz vorher in 
Angriff genommenen Arbeitsfelde entsprungen waren. Um so mehr 
war beiderseits der "Wunsch lebendig, daß es zu einem persön- 
lichen Austausch kommen möchte, und manche mochten einen 
Brief für einen zu dürftigen Ersatz achten, als daß sie es für der 
Mühe wert hielten, sich um Kenntnisnahme desselben sonderlich zu 
bemühen oder andere dazu anzuhalten. Ja, es mag Tm zu Ohren 
gekommen sein, wie einige in bösem Eifer drohten, sie würden, 
wenn PI nicht selbst komme, einen Brief von ihm geflissentlich 
mißachten. Selbstverständlich handelte es sich dabei besonders um 
die Person PI. Daher begreift sich der Wechsel im Nimierus ; und 
mit Rücksicht auf solche Stimmungen und Neigungen wird der 
Apostel die scharfe Form, in welche er seine Anordnung betreffs 
der Lesung seines Briefs kleidet, gewählt haben. 

"Wie die Briefschreiber mit einem Segenswunsch begonnen 
haben, schließen sie auch: „Die Gnade unsers Herrn Jesu 
Christi sei mit euch,"^ wie denn PI alle seine Briefe, mit 
Ausnahme des in eine Doxologie ausldingenden Römerbriefes, mit 
kürzerer*) oder längerer*) Wunschformel abschließt.^ 



seltenen Vorkommens willen als echt zu betrachten ist. Zur Eonstr. vgl. 
Mc5,7; A019,13. 

^) Die LA der Rec, auch Ti'. näatv roig ayiots dSelfots klingt schwer- 
fällig und kommt nie so vor. Vielleicht, daß eine alte Abkürzung döis 
das eine Mal dylois und das andere Mal dSehpois gedeutet wurde. 

«) Für gottesdienstliches Lesen vgl. AG 15, 21; 2 Kr 3, 15; Kl 4, 16; 
Ap 1, 3. Natürlich war die Verbreitung durch Abschriften und das Lesen 
in Privatkreisen der Gemeinde nicht ausgeschlossen. ^ÄvaytyvtaaHeiv heißt 
beides: lesen und vorlesen, und zwar im NT nur letzteres, nie aber: an- 
erkennen (so faßte es z. B. hier Michaelis mit Beziehung auf 2 Th 2, 2). 

*) Das dfiriv ist wahrscheinlich unecht. 

*) Kl 4, 18; 1 Tm 6, 21; 2 Tm 4, 22; Tt 3, 15. 

A 1 Kr 16, 23. 24; 2 Kr 13, 13: öl 6, 18; Eph 6, 23. 24; Phl 4^ 23. ^ 

•) Die Unterschrift n^os ßeaaaiovixele ä (Tt^carrA iy^dfrj dato *Ä&rivcjv 
f.ndet sich schon in A und ist in B vom Korrector hinzugefügt ; die kojpt. 
Übs. bietet außerdem den Zusatz, daß der Brief durch Silvanus u. Tm 

feschickt sei, die Pesch.: durch Tm. Syr. phil. lässt den Brief von 
laodicea aus geschrieben sein. S. oben £inl. S. 8 Anm. 
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Der zweite Brief Pauli an die Thessalonicher. 



Dieselben drei Briefschreiber begegnen uns zu Beginn des 
2 Th wie des ersten, und auch die Fassung des Grußes gleicht 
wörtlich der dort sich findenden; nur daß es hier heißt ev d'Bij^ 
TtaiQi fjfiCjv und daß der dort als unecht auszuscheidende Zusatäi 
hier ursprünglich ist: &/ib &60v Ttatqog fjfiCjv^) tuxI xvqIov % X. 
Die Gnade und der Friede, welche den Thess. angewünscht werden^ 
haben ihren Ausgangspunkt von dem Gott, der als unser Vater 
seinen Kindern nur gute Gaben geben wird, und von dem, der 
unser Herr und alles Heiles Vermittler ist, Jesu, dem von Gott 
zum König des Himmelreichs eingesetzten Sohn. 

"Wenn nun die Briefschreiber nicht bloß versichern, daß sie 
danksagen, sondern, daß sie die Pflicht und Schuldigkeit 
haben zu danken, wie sich denn 2, 13 dieses ^9)€/AojU€V e^%a- 
giareiv wiederholt, so wird sich diese Betonung ihrer sittlichen 
Verpflichtung zum Danksagen vermutlich aus einer desbezüglichen 
Äußerung der Thess. erklären. Vielleicht, daß sie in ihrer Ant- 
wort auf PI erstes Schreiben ihr Befremden darüber aussprachen^ 
daß er gerade um ihren Glauben und Heilsstand so in Sorge sei^ 
anstatt um ihr äußeres Wohlergehen, und für jenen danke, anstatt 
für dieses zu bitten (1 Th 1, 2 ff. ; 2, 13 ; 3, 10). Ka&cdg &^i6v itniVj 
„wie es recht und billig ist",^) fügt der Apostel hinzu; eine 
Gradbestimmung — „außerordentlicher Dank^^ ^ — bringt nad'djg nie* 
mals, und eine bloße "Wiederholung oder "Wiederaufnahme des 



1) rjfjidiv ist zu gut beglaubigt, als daß es mit W-H (Ti') zu streichen 
wäre. 

«) Vgl. 1 Kr 16, 4; oft bei den Attik. 

^) Z. B. Oecum., welcher zur Wahl stellt: fieyalcos, iva rj fieydXois^ 
xad'cog a^iov rcp fieyaka TtaQixovrt, neben: fj ort Sixawv iaziv, voijaeis (so 
schon Thdr. Mops; auch wohl Ambros., bei dem aber vielleicht unsere 
Auffassung vorliegt). 
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6g>elXo^€V wird es auch schwerlich sein sollen. Gewöhnlich faßt 
man das Sätzchen so, daß es die Pflicht der Danksagung ^^von der 
objektiven Seite" ausdrücke^ wie dfpsL'kofxev „von der subjektiven 
Seite als ein innerliches Sichgedrungenfühlen".*) Aber tatsächlich 
liegt schon im Verbum 6(peLkeiv selbst der Begriff des „Objektive^n" 
der Verpflichtung, und xadwg &^c6v iariv schwebte bei dieser 
Sonderung in der Luft. Wenn PI 1 Kr 8, 2 sagt : et ng öoTcel 
iyywxiyai ti, (AjTtio ^u xa&iüg dal yyCjvai und mit dem xadrbg 
die Art und Weise des yvwvai angeben will, so dürfte xad'cbg auch hier 
die Art und Weise ausdrücken sollen, wie der Dank beschaffen 
sein muß, zu dem die Briefschreiber sich verpflichtet wissen, eben 
der Art, daß er sich darauf richtet, was mit dem von ei)X<XQiotelv 
im Sinne von „daß", nicht aber von xa^. S^. iar, im Sinne von 
„weil" abhängigen Sri eingeleitet wird : „daßeuerGlaube über 
die Maße wächst^ und die Liebe sich mehrt, eines 
jeden einzelnen unter euch allen zu einander". Für 
das überaus große Wachstum des Glaubens zu danken, mußte dem 
Apostel um so näher liegen, weil er nichts sehnlicher gewünscht 
hatte, als ihr Angesicht zu sehen und die Mängel ihres Glaubens 
zu ergänzen (1 Th 3, 10), und das dankbar anerkannte TtXeoväl^eCif 
der Liebe erscheint als eine Erhörung des Gebets 1 Th 3 11 und 
Erfüllung der Mahnung 4, 10. Um so mehr verdient ihre tat- 
sächlich vorhandene Bruderliebe Dank gegen Gott, als sie in einem 
jeden einzelnen ^ unter ihrer großen Gesamtzahl sich zeigt. Denn 
eine unnötige Härte ergäbe sich, wenn man mit Hofmann kv6g 
kudOTOV für sich und nörtwv v^wv als Apposition dazu nehmen 
wollte. So mächtig wächst ihr Glaube und mehrt sich ihre Liebe, 
„daß wir selbst uns euerberühmen in den Gemeinden 
Gottes wegen eurer Geduld und eures Glaubens in 
allen euren Verfolgungen und Trübsalen, welche ihr 
erduldet". Die LA fjfiSg ctdvoijg ist zwar, äußerlich ange- 
sehen, besser beglaubigt als ai%ovg fjf^iQgj aber vielleicht doch, weil 
die Voranstellung von i)fi5g näher lag,*) nicht ursprünglich. Schwer- 

^) So Lünem., ähnlich, aber konkreter Bgl. zu oy,: „urgente animi 
exultatione, de causis deo conspicuis", und zu aiiov: „ob rei magnitudinem". 
Hofm.: „mit der Anerkennung der persönlichen öchuldigkeit verknüpft 
sich die Anerkennung des Tatbestandes, welcher das überhaupt fordert, 
was der Apostel fiir seine Person zu tun sich verpflichtet weiß". 

•) Sonst findet sich wte^av^dvetv im NT nicht; bekanntlich liebt PI 
solche steigernde Zusammensetzungen mit viti^, 

") eh ^xaarog ist ein verstärktes txaaroe, vgl. Lc 4, 40: 16, 5; AG 2,3; 
17, 27; 21, 26; Eph 4, 7; 1 Th 2, 11; Blaß § 51, 5. 

*) Vgl. die Voranstellung des Pron. pers. vor «vr. AG 20, 30; 1 Kr 
6, 13; 7, 35; 11, 13. Dagegen a^oe kyto AG 10, 26; Rm 7, 23; 9, 3; 15, 14; 
2 Kr 10, 1; 12, 13. S. Blaß § 48, 10. — Ohne besonders beabsichtigte Be- 
^nung hätte PI iavrovg geschrieben, a. a. 0. § 48, 6. Klassisch aber ist 
^/uäg avrove (statt des später um sich greifenden Kefl. iavrovg). 
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lieh wollen die Brief Schreiber sagen, daß ,,sie es nicht lassen können, 
daß sie es von selbst unveranlaßt^^ tun, wie Hofm. erklärt. Das 
hätte deutlicher gesagt werden müssen, etwa d^)' ictv%&Vj vgl. Jo 5, 
19; 7, 18; 11, 51; 16,4; 16, 13; 2 Kr 3, 5; 10, 7 (wo die LA 
ä(p^ iavxaC gegenüber v(p' kavxoC sehr gut beglaubigt ist) oder l| 
konrtCiVj 2 Kr 3, 5. Offenbar denkt PI daran, daß nicht bloß und 
erst andere die Thess. loben (1 Th 1, 8), sondern auch sie selbst, 
die Lehrer, denen sonst doch gegenüber ihren Schülern bescheidene 
Zurückhaltung geziemt. Kai aber brauchte vor aitovg um so 
weniger gesetzt zu werden, weil das Rühmen jener und das der 
Apostel nicht auf derselben Stufe stand. Das iyiavxdod'ai, im NT 
nur hier (vgl. LXX Ps 52, 3 ; 74, 4 ; 97, 7 ; 106, 47), dem Simplex 
vorzuziehen, hat zwei objektive Käherbestimmungen, die erste, per- 
sönliche, iv viiiv,^) und die zweite, sachliche : V7tif%fjgvfC0f40vfjg u. s. w. 
nUnig, welches natürlich an sich auch Treue bedeuten kann,^) darf hier 
doch keinenfalls so gefaßt werden, wo es eben v. 3 in dem spezifisch 
christlichen Sinn „Glauben" gebraucht wurde und neben VTtOfJiovri 
und in Beziehung auf Gott gar kein anderer Sinn möglich ist. 
Ein tv dicc dvolv anzunehmen, zu welcher Figur die alten Aus- 
leger mehr als gut ihre Zuflucht nahmen, etwa = vfCOfiovfjg h 
TtUnei,^) Uegt kein Grund vor. Die Apostel betonen vielmehr 
beides in gleichem Maße : daß die Thess. Standhaftigkeit bewiesen 
haben und nicht abgefallen sind bei den um ihres neuen religiösen 
Bekenntnisses willen über sie ergangenen Leiden, und daß sie 
Glauben bewiesen, d. i. daß sie sich des Gottes aller Gnade 
getröstet haben, der sie durch Christum von der Obrigkeit der 
Finsternis errettet und ihnen die Hoffnung des ewigen Lebens ge- 
geben hat (1 Pt 1, 8 ; 2 Tm 4, 7. 8 u. a.). Wenn PI hier von „den 
Gemeinden Gottes" spricht,*) innerhalb welcher er seine Freude 
über den Stand der Thess. bezeuge, so sehen wir ihn sich in 
einem größeren Kreise von neu gegründeten Christengemeinden 
bewegen. Wir werden an die in Athen, Korinth, Kenchreä und 
die von dort aus geschehenen Gemeindestiftungen zu denken haben. 
Wäre unser zweiter Brief vor dem ersten geschrieben, so könnte 
die Abfassung jedenfalls nicht in Beröa erfolgt sein.*) Anderseits 
sehen wir, wie die Verfolgungen und Trübsale, die über die Thess. 
gekommen waren, mannigfacher Art, zahlreich und anhaltend 

1) Vgl Havx,ajod'ou iv Rm 2, 17. 23; 5, 3. 11 ; 1 Kr 1, 31; 3, 21; 2 Kr 
12, 9; Gl 6, 13f.; Phl 3, 3; Jk 1, 9; 4, 16 {öni^ 2 Kr 7, 14; 9, 2; nsei 10, 8). 
— Grotius bemerkt: xavxäa&ai saepe est gaudere, exsoltare, interdam 
illud ^audium verbis prodere. In den Th findet sich sonst dieser Begriff 
gar nicht, außer 1 Th 2, 19 : ariwavoe xavxrjasofs, 

*) Gl 5. 22; Tt2, 10, vom Verhalten gegen Menschen. 

») So Grotius. 

*) Vgl. oben zu 1 Th 1, 1 S. 18. 

*) Gegen Ewald, Laurent. 
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gewesen sein müssen, denn sonst hätte der Apostel weder TtQaiv 
geschrieben noch das Präsens &vi%ead'e^) gebraucht. Um so eher 
aber konnte und mußte er sich für verpflichtet halten, Gott für 
das Wachstum ihres Glaubens und die Mehrung ihrer Bruderliebe 
zu danken. Verfolgungszeiten bieten Gelegenheiten in Fülle dar, 
Proben der Geduld abzulegen ; die Bruderliebe aber erleichtert die 
Beweisung der vitofion] (vgl. 1 Th 5, 14). Mit einer Satzapposition, 
welche naturgemäß nicht akkusativisch, sondern nominativisch zu 
fassen ist,^ fährt der Apostel fort: evdety^a (dieses Wort im NT 
nur hier, auch nicht in LXX) t^^ öiTtalag ngiaeog %ov &sov. Ihr 
Ertragen, selbstverständlich ihr mit Geduld und Glauben geübtes 
Ertragen^) ist selbst ein Beweis, nicht Vorzeichen, daß das 
gerechte Gericht Gottes sich auswirkt,*) nicht ein 
gegenwärtiges, sondern wie der Artikel und das Folgende unwider- 
leglich ausweist, das abschließende, künftige, das aber ähnlich, wie 
das Bleich Gottes, das Kommen, der Tag Jesu und andere eschato- 
logische Begriffe selbst in die Gegenwart hineinragt. „Das gerechte 
Bichten Gottes geschieht zur Zeit in der Art, daß es erst in 
seinem schließlichen Vollzuge offenbar wird" (Hofm.). Vgl. Em 
2, 5. Nach Gottes Bat sind Verfolgungen über die Gläubigen 
Thess. gekommen, und weil sie ihnen gegenüber mutiges Ausharren 

^) hvexsod'8 nur in B, woW Schreibfehler. 

«) S. Blaß § 81, 1, S. 300. ^ Es liegt hier der Fall doch anders als 
Em 12, 1 : rrjv loytxfjv kar^eiav vfimv, wo der Akkus, dem Sinn nach er- 
fordert wird. Daher sollte man auch die Möglichkeit, iv$eiyfia hier als 
Akkus, zu nehmen, nicht zugeben (Blaß), geschweige letzteres geradezu 
tun (ßuttmann). Es ist aufzulösen: o, nämlich to dvixea&ai, kartv %v8etyfia', 
8. Bengel. 

') Ohne daß %v8. sich auch formell auf den Gesamtbegriff vneQ ttj£ 
vTiOfwvtjg . . . dvixBod'e zurückbezöge. 

*) Vgl. Phl 1, 28: fifj TtTVQOfievoi it^ juijSevl vTto Tc5t^ dprixei/uivcav, 
fj^iS iarlv avroZg %v8et^iG cbiioXelas, v/iSv (al. vfilv) 8e acoTrj^las» — Ju 7: 
Sodom und Gomorrha TiQoxeivrou. SsZvfm Ttv^os oUdviov. So begreift man. 
wie ältere Ausleger, vrie Erasmus, Estius, darauf verfallen konnten, die 
Thess. selbst als %v8eiyfia zu betrachten. JDoch hätte PI wohl ovtbs hinzu- 
gefügt. JI^oxeiPTM hat mehr kopulativen Charakter. — Übrigens sei nicht 
verschwiegen, daß die Beziehung des %vBetyfia bloß auf den Begriff dvi- 
xea&ai etwas Unbequemes hat, da der Belativsatz als dvexea&e zu wenig 
selbständig und betont erscheint, als daß eine so volle, abschließend und 
selbst wieder als regierend (^ek ro . .) dastehende Apposition davon ab- 
hängig sein sollte. Da nun die Beziehung auf einen Satzfetzen des Vorigen 
in jeder Form unmöglich ist, so fragt es sich, ob nicht das ganze Satz- 

fefüge von vjte^av^avei fi niatis an als Mv8eiy/u.a zu betrachten sei. — 
heod. Mps. fühlt sich gedrungen, hervorzuheben, daß als dvixBod'e, neben 
Tr}g vnofi, und nioT,^ nicht ohne Gmud hinzugefügt sei, also mit Nachdruck 
zu lesen sei: eo quod hoc demiratione dignum erat, quod fort! animo 
sustinerent ülata sibi tormenta, — aber diese Fassung leidet an Gezwungen- 
heit. Das MvSeiy^a scheint er als freie Apposition zu Stcayfiois und &Xitpeat 
zu fassen, wie auch Ambrst. („ipsae pressurae sunt exempla futurorum" 
etc.), Calv. u.a. 
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und festen Glauben beweisen, so können sie und ihre Apostel 
darin ein Anzeichen davon erblicken, daß Gott als ein gerechter 
Bichter den gewaltigsten Gegensatz, den es gibt, den des Glaubens 
und Unglaubens, einmal zu definitiver Scheidung und Offenbarung 
bringen will, wobei beide Teile ihren Lohn empfangen. Dieser 
Tatbeweis aber zielt darauf ab, „daß ihr gewürdigt werdet 
des Beiches Gottes, für welches ihr auch leidet^. 
Denn elg rb Kara^iio&fjvai arX, nicht Folgesatz, sondern wie auch 
sonst Absichtssatz, insofern das ivöeiy^ia Wirkung eines göttlichen 
Gedankens ist, darf nicht auf ivix^O&€ bezogen werden. Dadurch 
würde JlvÖBiy^a in eine zwischensätzliche und unbetonte Stellung 
verdrängt, wozu wieder bXtibq dlnaiov v. 6 nicht paßte. ^) Die 
Gläubigen sollen in den gegenwärtigen Bedrängnissen bewährt 
werden und reifen (1 Pt 4, 12 ff.). Von Seiten Gottes ist es Gnade, 
wenn sie leiden (1 Pt 2, 20; 5, 12). Sie „werden gewürdigt" ^ des 
Beiches Gottes (vgl. zu näTa^iio&ijyai Lc 20, 35; 21, 36; AG 5, 
41, und nachher v. 11), für welches sie „auch" leiden, worauf sie 
also — so will das xal verstanden sein — nicht bloß sich freuen. 
Anderes haben sie von dem gerechten Bichter, Gott, nicht zu 
erwarten: „sintemal es gerecht ist bei Gott", d. h. es in 
den Augen Gottes eine Sache der Gerechtigkeit ist, „denen, die 
euch bedrängen, Bedrängnis,^ und euch, die ihr be- 
drängt werdet. Buhe*) als Vergeltung zu zahlen". 
Es versteht sich, daß der Nachdruck auf dem zweiten Glieds ruht. 
Wie sie aber nicht allein bedrängt werden, sondern in Gemeinschaft 
mit andern Christen (1 Th 1, 6; 2, 14; 3, 3 ff., vgl. 1 Pt 5, 9) und 
insbesondere mit den Apostehi*) (1 Th 2, 15f. ; 2 Th 3, 2), so 
werden sie auch ihrer Leiden ledig gehen und seliger Buhe teil- 



^) Zu elg t6 in seiner Abhängiffkeit von einem Substantiv oder sub- 
stantivischen Begriff wäre nach üblicher Auslegung zu vergleichen 2, 6, 
wenn elg ro cbroxaXv^d'rjvai von narixov regiert würde, genauer von der 
im xardxetv sich auswirkenden göttlichen Absicht. Siehe aber S. 144. 

*) xaraSiov-t^t ein verstärktes a^tovv^ bedeutet ebensowenig wie dieses : 
würdig machen, sondern nur: für würdig erachten. 

^ Vgl. zum Gedanken z. B. Ps 108, 13 f. LXX: Bog fiuzv ßorid-eiav ix 
d'Xixpetog' xai uaraia acarrj^ia dvd'Qoijiov. *Ev tc^ S'ecp Ttotr^aofisv 8vvafjitv 
xal avibg i^ovosvtjoei rovg d'Xißovxag tjfiag. Ferner zu d'Xißeiv 2 Kr 1.6; 
4, 8; 7, 5 ; 1 Th 3, 4; 1 Tm 5, 10; Hb 11. 37. 

*) Vgl. HiOD 34, 29 LXX: xai aitbg (Gott) ^avxiav Tiagi^ei xai Tis 
HatadixaoBxai. Zu aveotg, eigtl. Nachlassen, Abspannunff {xoplfafv, JPlat. 
rep. I, 349*; xaxäiv Herod. 5, 28, neben x^^Xnaig PI. rep. fX, ÖÖO**; ndycov, 
Aufgehen des Eises, Plut. Sert. 17), vgl. AG 24, 23; 2 Kr 2, 13; 7, 5; 8, 13, 
und den Parallelbeffriff avdyw^ig AG 3, 20. Zur Sache etwa Ap 7, 15 ff. ; 
8, 1 {oiyrj kv ovpavipj ; 21, 3 ff. 

*) Zu weit und gesucht Bengel : cum sanctis Israelitis, in Erinnerung 
an den sonst in der Schrift, besonders in der Ap sich findenden Ge- 
danken, daß die Gemeinde der Zukunft in ihrem auserlesenen Kern 
israelitisch sein werde. 
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liaftig werden im Verein mit ihnen, den Aposteln, von denen sie 
zur Zeit getrennt sind. Diese gerechte Vergeltung wird ge- 
schehen „bei der Offenbarung des Herrn Jesu vom 
Himmel mit Engeln seiner Macht". Freilich hat schon die 
Pesch. übersetzt : ^) „welche (nämlich die Offenbarung) vom BLimmel 
her geschieht mit der Kraft (oder dem Heer) seiner Engel", und 
wie einige neuere Ausleger, so hat auch Hofm. diese Fassung 
wieder aufgenommen, so freilich, daß er adraC von dwdfi€(ag los- 
trennt und mit didövtog als Subjekt eines Genit. absol. faßt : „mit 
«inem Engelheer, indem er mit flammendem Feuer Bache vollzieht 
an den Ungläubigen". Indes wäre die betonte Vorausstellung des 
<xvTOv überaus seltsam, dessen Trennung von didövtog nicht minder, 
imd die, wenn auch grammatisch zulässige Verbindung der Prä- 
position ^erd mit dvvd^siog statt mit dem nächststehenden Glied 
^yy^kcov hier durch nichts angezeigt. ^) Mag auch dvvafiig = Xl!l, 
JSeer, gefaßt werden können, ^ so fragt man doch billig, warum 
^yyikijv hier an so eigenartig betonter Stelle stehen sollte; als 
ob schon der selbstverständliche Gegensatz zu irdischen Gewalten 
<üese Stellung rechtfertigen könnte. Freilich ist auch nicht zu 
übersetzen; „mit seinen mächtigen Engeln", sondern: „mit Engeln, 
wie sie seiner Macht entsprechen".*) Eine weitere präpositionale 
Bestimmung zu ev tfj iTtonaXvipei ist iv Ttvql q>Xoy6g oder, was 
vorzuziehen sein dürfte, ^) ev q>Xoyl Ttvqog, indem so erst das Part. 

^) Ghrys. kann schwerlich als Vertreter dieser Fassuncf neben der 
Pesch. (anders Philox. und Ephr.) genannt werden (Hofm.). In seiner 
/glanzvollen Schilderung der Wiederkunft des Herrn, die er an dieser 
Stelle gibt, säet er aUerdings: TtaptTi&rjatv (der Apostel) avr^ (Christo) 
tTiv oTpaTiav rtjv dyyeXixijv, aber ohne auch nur anzudeuten, daß er mit 
letzterem Ausdruck ein wörtliches Verständnis des in Frage stehenden 
Ausdrucks meine. — Ambros. übersetzt richtig: cum angelis virtutis eins 
und erklärt nachher: cum coeperit venire cum caelesti exercitu suo. — 
Theod. Mops, hat vielleicht fierä mit Sw, verbunden^ er betont nämlich, 
daß die Wiederkunft Jesu in allen Stücken schrecklich sei: 1) in Be- 
ziehung auf den Ort, „vom Himmel'', 2) mit Beziehung auf die Stärke 
der Diener: ministrorum fortitudine; dann hätte freilicn der alte Über- 
setzer ihn nicht verstanden, da er den Text in üblicher Weise übersetzt; 
3) tormentorum specie. 

*) Hofm. beruft sich auf Gl 3, 2 (i| dxofjg nlatsm), 2 Kr 3, 18 (anb 
Hvpiov nvevfiaros), Rm 5, 16. 18 [BC ivog äfiaQrriftttxos) ; aber iedenfalls ist 
an den beiden ersten dieser Stellen die Hofm.'sche Fassung stark anfechtbar. 

') FreUich sind die von Hofm. herangezogenen Stellen aus dem NT 
nicht beweiskräftig genug: Lc 10, 19; Mt 24, 29 (= Mr 13, 25: Lc 21, 2^. 

*) Bvvafiig Kvpiov, d'eov, nvavfiaros oft ohne Artikel, vgl. Lc 5, 17; 
Em 1, 16; 15, 13; 1 Kr 1, 18. 24 ; 2. 5; 2 Kr 6, 7; 13, 4f. — Grotius: angeli, 
qui maiestati eins inserviunt, Mt 16, 27; 24, 31; 25, 31; 26, 53. 

^) Die Zeugen schwanken sehr; doch sprechen die meisten für die 
von uns bevorzugte LA (auch Theod. Mops., dsffl. Pesch., Philox., Ephr. ; 
anders Ohrys., Theodoret Text). Auch AG 7, 30 schwankt die LA. Dagegen 
Ap 1, 14; 2, 18; 19, 12 ; Hb 1, 7 steht durchweg fXol nvpoe, 'Ev nvgX fXoyos 

Wohlenberg, La. 2. Thessalonicherbrief. ^ 
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diddvTog bequemen Anschluß an das Vorige findet, d. h. an jtvQÖg. ^) 
Von dem vorausgehenden toD x. ^rjaoC nämlich ist es unbillig weit 
entfernt, und es würde auch, diese Verbindung als richtig voraus* 
gesetzt, die Wiederholung der vollständigen Benennung Jesu hinter 
t(p eöayyeXlffi statt des einfachen ctitov unschön klingen. Daß 
aber dem Feuer die Ausübung der Bestrafung^ zugeschrieben 
wird, sollte nicht befremden. Man vgl. Ps. 97, 3 LXX: TtvQ 

aivaC. Jes 66, 15 f.: xvq. &g Jtdq fjku . . . iftodoCvai iv &vfi(j^ 
indUfjaiv aivoD wxl irtoaxoQiXKia^ov (increpationem) avzov Iv 
q>Xoyl TtvQÖg. *Ev yitq T(p Ttvql xvqIov XQidn^aetai Ttäaa ^ yfj 
xtA. 29, 6: Ttagic tcvqIov Saßabd- . . . q)Xb^ Ttvqhg %a%e- 
ad'lovaa. Deut. 32, 22 : 7t€Q ... Ix toD dvfjioü fiov . . . mara' 
q>dy€%ai yfjy. Wohl aber düifte sich die Änderung in jtvQi q>Xoy6g 
aus dem angedeuteten Befremden erklären. Auch mochte es ange* 
messener erscheinen, den Apostel sagen zu lassen, daß Christus mit 
Feuer, das flammt, als mit einer Flamme, die, mit flam- 
mendem Blitz, der feurig ist, kommen werde. Denn jenes 
hatte unmittelbare Parallelen in Worten Jesu ; und PI sagt vom Tage 
des Herrn: iv fcvgl dTroxaAv/rrerat (1 Kr 3, 13). Dieses Feuer ist 
von der Art, daß es eine richterliche Bestrafung bringt 
„über die, welche Gott nicht kennen", d. h. die Heiden 
schlechthin, „undüberdie, welche dem Ev an gelio unseres 
Herrn Jesu nicht gehorsam sind", d. h. welche, wenn 
ihnen die Predigt vom Ev mit der Forderung, daß sie es gläubige 
annehmen, entgegengebracht wird, Widerstand entgegensetzen (Gegen- 
satz V. 10 : Tölg Ttcatevoaaiv, vgl. 2, 12 ; 3, 2), mögen sie nun Juden 
oder Heiden sein. ^) Dem Ev glauben, wird auch ßonst als Ge- 
horsam gekennzeichnet, vgl. Em 1, 5; 10, 16 (6, 16 f.); 15, 18; 

findet sich nicht eben häufig, vielleicht nur Sir 8, 10; 45, 19; dagegen 
fX. nvgos zahlreich, z. £. Ps ^, 7; Jes 29, 6; 66, 15; Joel 2, 5. 

^) Vgl. Vulg.: in flamma igxiis dantis vindictam. Dagegen Ambros. : 
in igne flammae dantis (D*F griech., G diSovg, vielleicht far diSovaijg?)^ 
— Zimmer liest iv nv^l (pXoyos und wagt die Erklärung: diese, die 
Feuerflanmie, straft! Seit wann ist fXoi Maskul.? 

«) Zu ixBhtriais vgl. Lc 18, 7f.; 21, 22; AG 7, 24 {noistv ix3.), Rm 12, 1^ 
(nach Deut. 32,35: Dpa, ebenso Hb 10, 30); lPt2, 14; SMpm indixtiaw 
findet sich nur selten, vgl. LXX Hes 25, 14; Num 31, 3. — LXX Jes 66, 15 
steht (s. 0.) dnoSidovai, 

*y Daß zwei Gruppen von Menschen unterschieden werden, erhellt 
ohne Frage aus der Wiederholung des Artikels, und daß unter den Gott 
nicht Kennenden die Heiden za verstehen sind, unterliegt ebenfalls keinem 
Zweifel, vgl. 1 Th 4, 5; Gl 4, 8; Ps 79, 6; ßm 1, 28; Eph 2. 12 (vgl. auch 
Hiob 18, 21 LXX). Daß die Heiden bei der natürlichen Offenbarung zu 
einer in gewissem Maße richtigen Gotteserkenntnis gelangen können und 
einzelne dazu wirklich gelangt sind und gelangen werden, theor. u. prakt,. 
hat PI selbstverständlich nicht leugnen wollen, vgl. Em 1,19 ff.; 2, 10 ff.. 
(Mt 25, 31 ff.). Der zweite Ausdruck geht aber nicht auf die Juden,. 
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16, 19. — 16, 26: sig vTiOKOÜpf nlateajg (1 Pt 1, 2. 22). AG 6, 7: 
VTtrpwvov tfi TtlateCf Em 4, 17. Daß das Endgericht die Heiden 
treffen werde, war geweissagt im AT, z. B. Joel 4, 11 IE. Daß 
die, welche vom Zomesfeuer des Herrn betroffen werden, damit 
nur eigene Schuld büßen werden, besagt deren nähere Beschreibung : 
„als welche als Strafe büßen werden (vgl. Prov 27, 12 : 
^rifilav tlaovoi) ewiges Verderben ') vom Angesichte des 
Herrn und von der Herrlichkeit seiner Kraft". Schon 
die deutliche Beziehung auf Jes 2, 10, 19,21^) hätte vor der 
häufigen Auslegung bewahren müssen, es solle gesagt sein, daß die 
Gottlosen geschieden würden von dem Angesichte des Herrn und 
„hinweg von der Herrlichkeit, die eine Herrlichkeit seiner Macht 
ist", nämlich bei den Gläubigen. Dasselbe Antlitz des Herrn, 
welches ivüllw^ig verleihen wird (AG 3, 19), vermag sich auch 
feindlich wider seine Widersacher zu kehren (vgl. Ps 34, 16. 17 
= 1 Pt 3, 12 ; «) Jer 4, 26). *) Von dem Herrn selber also wird 
die Strafe ausgehen. Daemones non erunt tortores, fügt Bgl. 
hinzu. Haec facies erit Ulis intolerabilis. Non videbunt, sed per- 
sentiscent. In schärfstem Gegensatz nun zu jenem Strafgericht, 
das bei der Offenbarung des Herrn Jesu über seine Feinde er- 
gehen wird, und in formeller Anlehnung an jene Jesajastelle wird 
in dem Folgenden als Zweck seines Kommens die Verherrlichung 
des Herrn in den Frommen geschildert, entsprechend dem vfilv 

welches Mißverständnis sich von Ambrst. und Ephr. an (Judaeos, qai 
dicentes se Denm scire non credunt evangelio Christi) bis auf Lünemann 
bei vielen Exegeten findet. 

^) Die von Lachmann aufgenommene LA oXi&^iov (prädikativ: „eine 
ewige, verderbliche"), muß sehr früh, verbreitet gewesen sein, namentlich 
im Abendlande, und verdient alle Beachtang. 'OXid^iog findet sich sehr 
häufig bei den klassischen Dichtern, aber auch bei rrosaikem. PI kann 
wohl so geschrieben haben. Vgl. ij/u^e oUd'Qiov Hom. B. 19, 294. 409; 
oÜ&piov . . . xoTov Aesch. Ghoeph. 940. — Zu oXs&oog in eschatoL Sinn 
vgl. 1 Th 5, 3 (sonst noch 1 Kr 5, 5 ; 1 Tm 6, 9 ; sehr häufig bei den Klass., 
besonders Dichtem, zur Bezeichnung eines schrecklichen Todes), — parallel 
läuft der Begriff aTtcSXeM Mt 7, 13; Rm 9, 22; Phl 3, 19. Zum „ewigen" 
Verderben vgl. Mt 18, 8; 25, 41; Jud 7 {nve aicaviop); 25, 46 {xoXaaiG cUwv.); 
Hb 6, 2 (xgi/Luttog al,) ; Mr 3, 29 {cLkov, x^iaig). Zum Gedanken noch Mr 9, 48 
(Jes 66,24); Apl4, 11; 19,3. — Daß PI sich das ewige Verderben als 
eine einmal aufhörende, wenn auch lange währende Strafe gedacht und 
eine sich daran aoschließende Beseligung aller angenommen oder gar eine 
mit dem Tode für immer eintretende Vernichtung, Annihilation aller 
Frevler gelehrt habe, widerspricht wenigstens aller unbefangenen Exegese. 

*) H^vTtTBod'B bU ttjv yrjv anb TtQ, rov <p6ßov ycvQiov xcä dno rtjg oo^g 
Tfjg laxvog avrov, atav avaarj} &^avOou trjv yrjv , . . xai vtpatd'rjaBTai xvq, 
ftovog iv Tfj rjfiigc^ ixeivfj. 

•) otp^'akfioi xvpiov inl dixaiavg . . . ngdgamov 8h xvgiov htl noiovvrag xaxä. 

*) Tiäoai al nSABig efineTtvqujfiivat tivqI anb ngogconov xvgiov xaX ano 
nqogconov opyrjg d'vfiov avrov rjfavia&rioav. Vgl. schon Gen 4, 4. 5 ; Exod 
14, 24 (Ps 123, 2 entspricht das Schauen der Menschen auf den Herrn der 
Gesinnung des Herrn). 

9* 
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tolQ d'Xißoiiivocg &V€aiv v. 7 — : „wannerkommen wird, um 
verherrlicht zu werden an seinen Heiligen und be- 
wundert zu werden an allen, die gläubig geworden 
sind" (lies Ttiarevoaai, nicht 7t ionevovai).^) *Ev könnte an sich 
auch heißen : in den Augen, nach dem Urteil, ^ so daß die Heiligen 
und alle Gläubigen die Verherrlichenden und Staunenden wären. 
Aber nach v. 12 und auch um des vorliegenden Gegensatzes zu 
V. 8 und 9 willen kann nur gesagt sein wollen, daß die Verherr- 
lichung und das Angestauntwerden des Herrn an ihnen ^ zur Er- 
scheinung kommen werde, insofern seine dö^a aus ihnen heraus- 
leuchten und der Anblick dieser do^a zu seiner selbst Bewunde- 
rung hinreißen wird. Auf wen der Herr solchen majestätischen 
Eindruck ausüben werde, wird nicht hervorgehoben, aber der Zu- 
sammenhang und die Beziehung auf Jesaja legt es nahe, in erster 
Linie gerade an diejenigen zu denken, welche bei seiner "Wieder- 
kunft seinen Schrecken zu spüren bekommen werden. *) Die „Heiligen 
des Herrn" und „alle Gläubiggewordenen" so zu scheiden, daß 
jene die bekehrten Israeliten und diese die bekehrten Heiden 
seien, *) ist völlig unmöglich. Aber schwerlich wird der Apostel 
ohne Grund mit dem Ausdruck gewechselt haben, so daß „kv tolg 
TCLaTSvaaOi nur dem Parallelismus dienen" sollte. ^ Man könnte 
bei den Syioc an die Engel oder an Engel und bekehrte Menschen 
denken. Aber der Gegensatz zum vorigen Gedanken erfordert die 
Beschränkung des Sinnes auf letztere. ') Es entsprechen sich, wie 
Hofm. mit Becht geltend macht, Heiligkeit und Herrlichkeit einer- 
seits und Glauben und Schauen, bewunderndes Schauen anderseits. 
„In der Herrlichkeit wird offenbar, was es um die von der "Welt 
mißachtete Heiligkeit ist; und was wir geglaubt haben, ohne es 
zu sehen, das wird offenbar werden, daß es die Welt staunend an 
ims sieht." Die dö^a der Christen ist annoch verborgen mit Christo 
in Gott; sie wird mit ihm offenbar werden. Kl 3, 3. 4. Des 
sollen sich die Leser getrösten, und um ihnen die Anwendung der 
ganz allgemein gehaltenen Beschreibung der Offenbarung des Herrn 
auf ihre eigene Person nahe zu legen, schreibt der Apostel TtäOiv 
%oig TiiaTevoaaiVj allen Gläubiggewordenen, also auch ihnen den 
Thess., welche ja geglaubt und ihren Glauben bei allen Ver- 
folgungen festgehalten haben, ohne daß ein Unterschied etwa 



^) Theodoret bietet im Komm, die LA rozg firj ntarevaaoi, von Koppe 
S. 67 lectio non contemnenda genannt, aber ohne jede Becflanbiimng. 
«) Vgl. Blaß, § 41, 2. 

') Vgl. zu kv J es 61, Q\ kv X€^ Ttlovrtp avxmv &avfiaad'j^aead'8. 
*] Grotius: gravat dolorem felicitatis alienae conspectus. 

?So z. B. Bgl., Bornem., Zimmer. 
Schmiedel. 
Vgl. Ps68, 35f. : ^ Svpafiis ahjov iv taZe vsfslais, 0av/ua(nos o 
&86s iv ToTg oaioie avrov. 
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zwischen Juden- und Heidenebristen oder, woran Hofm. nach 1 Th 
4, 13 ff. denken möchte, zwischen den bei der Parusie Jesu am 
Leben befindlichen und den dann schon verstorbenen Christen her- 
vortreten wird. Wenn der Apostel fortfährt: 8t t kTtiazev&tj 
TO fiaQTVQiov fjf,i(Itv i(p^ v/^iQg iv Tg fjfiäQtf ixslvrjy so 
wird die Zeitbestimmung : „anjenemTage", welche übrigens wieder 
an Jes 2 erinnert, wo ev Tg fllJiiQ(f exeLvri zweimal (v. 11. 17) nach- 
drücklich am Schluß, einmal zu Beginn (v. 20) längerer eschatol. Aus- 
sagen begegnet, von den meisten Auslegern zu den vorausgegangenen 
Infinitiven v. 10 a gezogen und der davon losgelöste Satz St^ . . . 
viidig als Parenthese genommen: „denn geglaubt wurde unser an 
euch ergangenes Zeugnis" (Schmiedel). ^) Letzteres geht schwer- 
lich an ; abgesehen davon, daß für bti die Partikel ydq angebracht 
gewesen wäre, — der Satz wäre inhaltlich völlig überflüssig. Denn 
sollte hervorgehoben werden, daß zu denen, welche geglaubt haben, 
auch die Leser gehören, dürfte %al nicht fehlen. Schmiedel meint 
freilich, die Parenthese sei „nicht matter" als das xa-d'iüg &^i6v iotiv 
V. 3 nach dq)€lXofi€V und darum nicht als Glosse auszuscheiden. 
Aber auch wenn unsere Erklärung von x. fi|. e, sich nicht halten 
lassen sollte, anders läge der Fall hier doch, um des wiederholten 
Ausdrucks Ttiotetietv willen. Andere übersetzen: „denn unser 
Zeugnis an euch wird an jenem Tage geglaubt", andere: „wird 
bestätigt worden sein". Sie haben also iv rfj ^/u. Ix. in seiner 
Verbindung mit iTCiorev^ gelassen und letzteres als Fut. exact. 
gefaßt, was in einem selbständigen Begründungssatz schwerlich an- 
gängig ist. ^) *E7n(nevd7) aber im Sinne von iTtKndjdnrj zu nehmen : 
„es ist beglaubigt worden" geht nicht an, und als ursprüngliche 
LA letzteres zu vermuten, wie W.-H. tun — cod. Min. 31 
bietet es in der Tat — , dürfte keinen Beifall finden.*) Der 



*) So schon Theod. Mops., Theodoret, auch Ephr. Syr. u. Philox., während 
Pesch., Chrys., Pelag. die Zeitbestimmung mit hnarsv&tj verbinden. Ephr. : 
in die illa apparebitis, quia hie creditum est testimomum nostmm super vos. 

*) Anders ist natürlich zu urteilen, wenn bei vorausgesetzter Sub- 
ordination des Satzes iTt&arav&tj als Fut. ex. gefaßt wird. 



mit dem « « . 

von den Christen und ihren Widersachern ganz im allge 
gewesen sei, ohne besondere Beziehung auf die Leser; wie könne nnn 
ohne weiteres mit einem Mal solche Beziehung wieder hervortreten? Aber 
wie wenig annehmbar wird seine Konstruktion ! Eis B . . , bis vftSv {y, 11») 
wird ein Zwischensatz : iv tjj rifu ht. wird zum Satz tva vfujg dSuaa]] ge- 
zogen, tva aber als Einleitungspartikel zu einem selbständigen Wunsch- 
sa&e gefaßt: „Da unser Zeugnis an euch geglaubt worden ist, möge euch 
an jenem Tage — mit Rücksicht worauf wir allewege für euch beten — 
unser Gott der Berufung würdigen" u. s. w. Man bedenke, daß der 
Apostel, wenn er auch v. T»— 10* allgemein redete, doch vermöge des An- 
flohlusses an v. 7* und überhaupt des ganzen Tenors den Blick auf die 



Digitized by VjOOQIC 



134 Fürbitte der Ap., daß Wollen und Tun der Thess. völlig werde. 

einzige Ausweg wird sein, iht, in dem Sinne Yon ivdo^aadrfvai 
und zumal ^ctvfiaa^vaL abhängig sein zu lassen, daß es angibt, 
in Beziehung worauf die Verherrlichung des Herrn und worüber 
die Verwimderung, welcher er begegnen wird, geschehen sei: „da- 
rob daß geglaubt wurde unser Zeugnis an euch".^) 
Der Herr will sich einmal an seinen Jüngern preisen und bewundem 
lassen darüber, daß die „törichte Predigt", durch welche nichts als 
Glaube gefordert wurde, wirklich Glauben gefunden hat. Um so 
eher erklärt sich die vorausgegangene Benennung der Christen, ge- 
rade auch der Thess., als TCvat&ioavjiBg. Zu. dxxvidd^eiv Ihi vgl. z. B. 
Lc 11, 38; Jo 3, 7; 4, 27. Die Zeitbestinmiung h vfj flliiQff 
hulvT] kann selbstverständlich bei dieser Fassung nur zu Stccv 
iXdji ivdo^aOxHjyac gehören, was auch dem Zusammenhang bei 
Jesaja entspricht. 

„Im Hinblick darauf", fährt der Apostel relativisch fort, 
„bitten wir auch allezeit für euch, daß euch unser 
Gott des Bufes würdige (= für würdig halte) ^ und alles 
Wohlgefallen an guter Gesinnung und Werk des 
Glaubens mit Kraft völlig mache, auf daß der Name 
unsers Herrn Jesu in euch verherrlicht werde und 
ihr in ihm, nach der Gnade unsers Gottes undHerrn 
JesuOhristi." Der in der Gegenwart durch die Predigt vom Heu 
ergehenden Berufung (Hb 3, 1 ; 2 Pt 1, 10; Eph 1, 18; 4, 1 ; 4, 4; 
2 Tm 1, 9; Rm 11, 29) sind sie bereits teilhaftig geworden. Aber 
davon will, wie schon Ohrys. richtig bemerkt, unterschieden sein 
die an jenem Tage ergehende Einladung des wiederkehrenden Herrn 
an die Auserwählten, vgl. Mt 25, 34 (22,3, 9; vgl. Lc 14, 16. 17); 
Ap 19, 9 (Ph 3, 14 ?). Vielleicht gehört hierher auch das iv xsXev- 
0(jicai 1 Th 4, 16.') Das ist also das eine, um das die Apostel für 
die Thess. allezeit bitten, wie sie anderseits allezeit für sie danksagen 
(v. 3), so daß sich durch diese Bezugnahme das xa/ vor TtQOgev- 
X6f^€&a füglich erklärt, — im Hinblick auf die am künftigen Ge- 
richtstage, da Christus wiederkommen und seine Herrlichkeit in seinen 
Gläubigen vor den Augen auch der Ungläubigen zur Erscheinung 
bringen will, geschehende, entscheidende Schätzung des Wertes der 



These, gar nicht ausgesetzt hat. Auch ist nach unserer Deutung des naai 
V. 10 die Rede bereits wieder zu den Thess. hingelenkt. 

*) So auch Zimmer. — Zu fta^v^iov vgl. AG 4, 33; 1 Kr 1, 6; 2, 1; 
1 Tm 2, 6; 2 Tm 1, 8. 

*) aSiovv heißt eben nicht: würdig machen (so z.B. Luther), s. oben 
S. 128 zu xaraSiovv (v. 6), Vgl. Lc 7, 7; 1 Tm 5, 17; Hb 3, 3; 10, 29. Treffend 
£phr. Syr.: vocatione sua; hie vos vocavit . .per nos. 

') Sprachlich nicht nachweisbar und sachlich unnötig ist's, xX^ois 
passivisch als „Berufen werden^ oder gar als das Gut zu fassen, zu dem 
wir berufen werden, wie Lünemann und auch wieder Zimmer tut Anders 
steht es mit iiatig. 
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2 Th c. 1, 10—12. 135 

Menschen vor Gott. Das andere, aufs engste mit jenem verbun- 
den, um was die Apostel bitten, ist dies, daß Gott ihr Wollen 
und Tun völlig mache. Denn beides, eddoxlav und €Qyov, geht 
auf die Thess., auf sie allein. „Alles "Wohlgefallen guter Ge- 
sinnung^ haben freilich einige Ausleger so verstanden, daß es 
bedeute : die eödoula komme gänzlich Gott zu, aber die iyadxoavvrj 
sei Sache des Menschen ; ^) andere, wohl die meisten, deuten den Ausdr. 
von Gottes durch imd durch gütigem "Wohlgefallen, von seinem 
gnädigen Erlösungsratschluß, während erst bei iQyov nlOTeiog das Ver- 
halten des Menschen in Betracht gezogen werde. ^ Dagegen spricht das 
Fehlen jeder solche Unterscheidung rechtfertigenden Bestimmung 
(etwa ctÖTOVy viAtbv), die offenbare Zugehörigkeit des Ttäoav auch 
zu €Qyov, da letzteres sonst schwerlich ohne Artikel stände, sowie 
die Erwägung, daß dann TtkrjQOVv zuerst bedeuten würde: einen 
Beschluß zur "Wirklichkeit fähren, und dann: etwas schon Vor- 
handenes vollständig machen. It^ya&ioavvrjg, die sittliche Güte und 
Vortrefflichkeit überhaupt und nicht bloß das gute Verhalten 
gegen Mitmenschen (so Gl 5, 22; vgl. Em 15, 14; Eph 5, 9), ist 
Genit. obj. zu eödoula, welches wie z. B. Rm 10, 1; Phl 1, 15 
vom freien "Wollen des Menschen gebraucht wird. Iläaa evdoxla 
aber — natürlich nicht, wie Zöckler erklärt: "Wohlgefallen an 
allem Guten — kann alles oder jegliches "Wohlgefallen an gutem 
Verhalten bedeuten. In letzterer Bedeutung stünde Ttäaav quali- 
tativ (von jeglicher Art), etwa: Mitleid, Friede, Freude, Treue, 
Ehrfurcht, Vertrauen u. ä. ; in ersterem Falle quantitativ (= „alles") : 
was immer ihr bis jetzt von eödoxia besitzt (vgl. TtSoa oixodofii] 
Eph 2, 21). Nur so ^a.Qt TtXrjgdxnj : völlig machen. „Mit Kraft", iv 
öwdiaei,^ soll Gott das tun. Dem "Wollen aber soll ein Tun, eqyoVj 
entsprechen, welches Sache lebendigen Glaubens ist,^) d. h. alles das, 
was die Thess. bisher an Glaubenswerk, z. B. in Bekenntnis, Liebe, Ge- 
duld, zuwege gebracht haben, oder das bis dahin von ihnen erzielte 
Maß von Glaubenswerk.*) "Wenn diese Bitte sich erfüllt, — womit 
sich die dritte des Vaterunsers nahe berührt — , dann wird auch 
an sie als würdige Eonder Gottes der Buf zum Eingang in sein 
Reich erfolgen (vgl. v. 5). Das Ziel aber ihrer Berufung ist 
dieses, daß „der Name unsers Herrn Jesu Christi in ihnen ver- 
herrlicht werde wie sie in ihm". Jesus soll als „Herr", welcher 
Name über alle Namen ist,^ in ihnen zu herrlicher Anerkennung 

^) Grotias: perficiat in vobis omnem bonitatem sibi gratam (so 
schon Theoph.). 

«) Z. B. Bgl. 

«) Vgl. Bm 1, 4 : Kl 1, 29. 

*) Vgl. IThl, 3; man beachte aber, daß an unserer Stelle l^yov 
nloTBwg^ beides ohne Artikel steht und nav zu ergänzen ist. 

*) Vgl. lTh3, 10: xara^iaou rd varapjfAara r^g niaraats vficäv, 

•) Phl 2, 9 ff. — Daß „Jesus Herr sei",— beides will hervorgehoben 
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136 Zum Dank und zur Fürbitte für die Thest. kommt eine Bitte. 

kommen, und sie, die Christen, sollen als solche glänzen, welch» 
nur in ihm, d. h. in dem Namen, an dessen Träger Qott die 
Erfüllung seines ganzen Heilsratschlusses geknüpft hat (AG 3, 12), 
dö^a besitzen.^) Jene Würdigung aber und die dazu nötige völlige- 
Heiligung mit dem Endziel der eben charakterisierten Verherr- 
lichung soll, was hervorgehoben wird, damit jegliches menschliche 
Verdienst ausgeschlossen werde (Eph 2, 8 — 10), geschehen „zufolge 
der Qnade unsers Gottes und Herrn Jesu Christi", wobei es sehr 
wohl möglich oder gar wahrscheinlich ist, daß die Bezeichnimg 
T0€ d'eav fifiCbv sich auch auf das dann mit unter denselben Artikel 
zu befassende xvqIov irjaov XQianod erstreckt.^ Daß aber jene 
Bestimmung in den Zwecksatz mit Sjtajg hineingehöre, ist unmög- 
lieh, wenn loD d'eov und xvqIov identisch sind, und auch im 
entgegengesetzten Falle kaum annehmbar. Dagegen eignet sie 
sich aufs vorzüglichste zu i^Uifor] und 7tXriQ(i)(n] : „unser Gott"^ 
nämlich Gott der Vater, kann jenes zwiefache Werk nur tun 
durch den, der aus Gnade im Fleische erschienen ist, der unser 
Gott und Herr ist, Jesus Christus. 

werden, Jesus und Herr. Gewiß ist der „Name" xv^iog gemeint, aber in- 
sofern er an der historischen Person Jesu haftet. 

1) Vgl. Jo 17, 10: SsSSlaofiat iv avroTg; 11, 4; 12, 16. 23. 28; 13. 31; 
AG 3^ 13; Ap 21, 23 f.; Bm 2, 7. 10; 3, 23; 5, 2; 8,18.21 u. a; auch Jes66,5: 
tpa TO ovofut, xv^iov Soiaa&fi xnl 6w&[\ iv rij tvfQOOvvji avxmv. Mal 1, 11 : 
rd ovofM fiov dsdoSaarat iv rolg %&vBaiv, 

•) VffL 2 Pt 1, 11: Tov ftvff, rj/t, Hai aon/jpog 7. X^ioxov mit 2 Pt 1, 1 : 
Tov d'aov rifi, (m : tov «v^ xai aon* '/. X,, sowie Tit 2, 13 : rov fiayaXov 
&ßov xal aanriQog ^ftcjv X 7. Es wird darauf ankommen, wie man die 
Anwendung des Artikels bei xv^iog 'lijaovg X^iorog beurteilt. Vgl. zu der 
fVage, ohne daß sie dort zur Entscheidung gebracht würde, Blaß, a. a. O., 
§ 46, 6, S. 149 : „O-eog, xv^iog . . . kommen den Eigennamen nahe ; daß 
der Artikel häufig fehlt, kann nicht wundem, namentlich nach Präpos. 
(aTto &aov Jo3, 2; iv xv(>/^ häufig), sowie im Genit., der von artikellosem 
Nomen abhänß:t" (z. B. &eov eifii vUg, Mt 27, 40). — ibid. § 47, 10, S. 159: 
„Bei dem artikellosen ^eog kann auch die Appos. des Artikels entbehren^ 
doch nur in förmlicher und feierlicher Bedeweise, wie im Eingang der 
Briefe, Bm 1, 7 : obto &. narQog rjß, xaX xv^. 7. X, 1 Th 1, 1 : kv &. nat^l 
xal xvp. I. A. . . ., desgl. xvQiog als Appos. zu 7. Xq.» wenn auch außer 
den Eingängen nicht häufig," wozu von Blaß nur Phl 3, 20 angeführt 
wird. — Das Beispiel Kl 3, 17 : iv ovofiati xvg. 7., ebenso Eph 6, 23, 
worauf sich z. B. Zimmer beruft, um die Beziehung des tov &£ov auf 
xvqIov 7. X, an unserer Stelle abzulehnen, gehört zu jener fÖrml. Bede- 
weise ^. oX Freilich sieht er sich genötigt hinzuzufügen: ^Das artikellose 
xvQiov L X nach t^j' ;i;o(>«y hat sonst keine Parallele, muß aber (!) hier 
so genommen werden, ... da Christus bei PI nie Gott genannt wird." 
Dieses Urteil ist dogmatisch. Wenn es aber hier doch geschähe? Man 
vgl. die Ignat.-Briefe. — Gerade weil es in unserer Stelle heißt : tov d'aov 
rifi, und vorher 12 a rov xvoiov, scheint es fast ausgeschlossen, xvgiov nicht 
mit unter denselben Artikel zu befassen. Dann läge also auch hier eine 
Stelle vor, wo Christus mit der Benennung „Gott" ausgezeichnet würde, 
wie Böm9, 5; Jol, 1; 20, 28 (wo auch die Zusammenstellung 6 xv^ios 
fiov xal 6 &e6g /uov), (1 Jo 5, 20?). 
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2 Th c. 1, 12-2, 2. 137 

Nachdem der Apostel seine Verpflichtung zum Dank für 
das Wachstum der Gemeinde im Heilsstande bezeugt hat, wie das- 
selbe zumal im mutigen und standhaften Ertragen der Verfolgungen 
hervorgetreten ist, worin sich das zukünftige Gericht nach seinem 
doppelten Ausgang kund gibt, für sie selbst nach seiner Trost und 
Erquickung bringenden Seite, und nachdem er zum Dank die 
Fürbitte zu Gott hinzugefügt hat, daß er die Leser für den 
Tag des Herrn zwecks Verherrlichung seines Sohnes und ihrer 
selbst kräftiglich und aus Gnaden bereiten wolle, reiht er daran 
eine Bitte an die Leser selbst (Kap. 2): „Wir bitten 
euch aber, Brüder, mit Beziehung auf die Ankunft 
unsers Herrn Jesu Christi und unsere Hinzuführung 
zu ihm, auf daß ihr nicht so schnell aufgeregt werdet^ 
indem ihr um die Vernunft kommt, und nicht erschüt- 
tert werdet weder durch Geist noch dur ch Bede noch 
durch Brief als von uns, als wäre der Tag des Herrn 
schon da: niemand täusche euch auf irgend eine 
Weise" u. s. w. Was der Inhalt der Bitte selbst sei, besagt 
der auch hier seine Natur als Zwecksatz nicht verleugnende Lifln. 
mit eig %6 nicht ; der Lihalt wird vielmehr erst in v. 3 mit i^iri 
Tig vfiäg XTOf. ') angegeben, vorher aber wird im allgemeinen der Gegen- 
stand genannt, um den es sich bei der Bitte handelt : die Wieder- 
kunft Christi und die Vereinigung der Christen mit ihm. Weiteres 
besagt nämlich das v/tiQ nicht (vgl. Jo 1, 30, wo einige Zeugen 
neQl bieten; 2 Kr 8, 23; 12, 8); ^ also nicht: im Interesse der 
Wiederkunft Christi, was bedeuten soll : „um alles Irrtümliche von ihr 
fernzuhalten" (Lünem.), aber auch nicht im Sinne einer Beschwörungs- 
formel : „per adventum",*) was sprachlich bei PI unmöglich und sach- 
lich schwierig wäre. Von der Parusie Jesu war ja eben, und mit 
demselben Ausdruck im 1 Th die Bede gewesen (2, 19 ; 3, 13 ; 
4, 15; 5, 23); dort (4, 16) hatte der Apostel auch von einer Ent- 
gegenrückung der dann lebenden Christen zum wiederkehrenden 
Herrn gesprochen.*) Es kommt darauf an, daß die Christen sich 
nicht so gar bald, wenn nämlich von diesem Thema in der Ge- 
meinde die Bede ist, so außer Fassung bringen lassen, daß der 
vovg, der nüchtern und besonnen urteilende Verstand, zu versagen 



^) Theod. Mops. : Tie^l t^g Xov na^, . .* firi Ttei&aa&e rolg ßovXo/uivois 
anatäv v/uag. Er schiebt aho einen Gedanken ein. 

«) Vgl. Blaß, § 42, 5, S. 136. — Plat. Apol. 22 e: dvsQOitäv vnh^ rov 

') So schon bei Tert. de resurr. c. 24, Ambrst., Vulg.; Pesch. richtig: 
b^. Ambrst., Vulg übers. : nostrae congregationis, abhängend von na^ovaUxg ! 
(nicht Tert.). 

*) Der Ausdruck htiowayioyij erinnert an Mt 24, 31: imayvaSovaw 
vovg heXexrovg avtov, Lünem. übersetzt hi* avtov: empor zu ihm; das 
bedeutet M hier nicht, sondern einfach : zu ihm hin (s. Blaß, § 43, 1, S. 137). 
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1 38 I^® Thess. sollen sich nicht irre machen lassen durch Geist, Wort, Brief. 

droht , ^) und sich nicht *) erschüttern , in Haltlosigkeit bringen 
lassen. ^ Anlaß zu solcher Yerstörung könnten dreierlei Stücke 
geben, die alle durch ^t[€B geschieden werden: 7tveDfX(Xj Xöyog, 
i7ti<noXi]: nicht durch Oeist sollen sie sich irre machen lassen, 
d. h. Geisteswirkung (subjektiv, nicht objektiv im Sinne von TCQih 
q)r]T€lä), welche die vom Geist Ergriffenen aus dem Bahmen der 
eigenen Denk- und Bedetätigkeit heraushebt, ohne ihnen doch das 
klare Bewußtsein von der Bedeutung dessen, was sie sagen, zu 
nehmen (vgl. 1 Kr 14, 2 ff.), noch durch "Wort, d. h. durch eine 
auf Grund selbsteigenen Nachdenkens gewonnene Vorstellung und 
Bede, noch endlich durch irgend einen Brief. ^J^g dC ijfxCjv fügt 
der Apostel hinzu, was entweder — so nach Ansicht der meisten^) 
— bloß von iTtiOToXfjg oder auch von Xöyov^) oder endlich von 
allen drei Begriffen, ^ auch von jtv&iiionog abhängig sein soll, und 
man ergänzt: als durch uns zur Existenz gekommen, „von uns 
herrührend^. Diese Ergänzung einmal als richtig angenommen, 
80 spräche der nächste Eindruck entschieden für eine Zugehörig- 
keit des d£* fi^iCüV zu allen drei Begriffen. Freilich wird behauptet, 
die Verbindung mit Ttvev^cnog sei darum unmöglich, „weil man wohl 
Xdyoi und irtitnoXaL als von einem Abwesenden herrührend in 
Umlauf setzen konnte, nicht aber begeisterte prophetische Vorträge, 
da bei solchen die persönliche Anwesenheit des Bedenden erforder- 
lich war." (Lünem.) Aber warum konnte man nicht gewisse Beden 
als von PI herrührende prophetische Aussagen in der Gemeinde 
verbreiten? Warum konnte es nicht heißen: durch PI und seine 



^) Vgl. zum prägnanten Gebrauch von dno Bm 9, 3; 2 Kr 11, 3; Kl 
2,20; Bm7,6; Gl 6, 4. 

*) Man beachte, daß zuerst der Aor. steht, aaUv&ijvai, und dann das 
Fräs, d'^oata&at. Letzteres folgt als ein Zustand auf den durch den Aor. 
angedeuteten Einzelvorgang. Darum wird auch nicht mit der Bec. ^^a^ 
sondern fitiSi zu lesen sein. Sakeva^v (von adlo^ Meereswoge) nur hier 
bei PI; vgl. Bb 12, 26 f.; Mtll,7; AG 17,13; oft in den Ps bei LXX, 
vgl. Ps 10, 6; 13, 5; 15, 5; 16, 8 (= AG 2, 25). 

«) &^o8ta&ai ist = &o^ßela&M (vgl. Mr 13, 7, wo D d-OQvßaZa&ai, 
hat) und sollte nicht ohne weiteres = „erschreckt werden" genommen 
werden („plane synonymum" von aaXevaa&cu, Koppe). Im NT nur Mt 24, 6 und 

Earallel Mr 13, 7. 9^6og ist lautes Bafen, Lärm; d'^oatv im klass. Griech. 
ei den Traff. einfach =: sagen, — sonst dort gar nicht. Gant. 5, 4 wird 
^lan «^D von LXX mit 17 nodia /uov i&^ori&rj gegeben, also auch eigentlich : 
meine" Eingeweide brausten, wallten. Vielleicht, daiß PI das Wort aus 
Jesu Parusierede Mt 24, 6: o^xa /trj &poBi0&a schon in dieser Form 
kannte ; vgl. Zimmer. 

*■) So schon Tert. de res. cam. 24: „neque per spiritum neque per 
sermonem, scilicet pseudoprophetarum, neque per epistolam, scilicet pseud- 
apostolornm, ac si per nostram, quasi insisuit dies domini". 

^) Z. £. Lünemann. 

*) So Erasmus: Paulus non vult eos commoveri neque per spir. 
tanquam a Paulo profectnm neque per sermonem Pauli nomine allatum 
neque per epistolam illius iussu aut nomine scriptam. 



Digitized by VjOOQIC 



2 Th c. 2, 2. 139 

Genossen habe sich der Geist in sonderlicher Weise kund gegeben? 
Da es nun v. 15 sehr nahe liegt, bei itiB dia Xöyov eiTS di IrtL- 
moXfjg tifxüjv unter X&yog ein Apostelwort zu verstehen, so dürfte 
auch V. 2 eine Trennung des Xöyog von €7ti<noXfJQ um so weniger 
tunlich sein, nur daß an dem oben kurz charakterisierten IJnter- 
schiede zwischen Geistrede und E*ede schlechthin festzuhalten wäre. 
Jedenfalls aber gehörte der Zusatz (bg dC fniGyv zu irtiazolfjgf 
worauf ihn die meisten Ausleger beschränken. ^) Man könnte dann 
an einen dem PI unmittelbar untergeschobenen Brief denken, hätte 
es also mit einer groben Fälschung zu tun (vgl. zu 3, 17). Aber 
wie ganz anders, wieviel schärfer würde der Apostel in diesem 
Fall zu seinen Lesern geredet haben ! Der Ausdruck &g dt^ fjfiCJv 
lautet doch sehr unbestimmt! Eher möchte es sich bloß um ein 
Gerücht gehandelt haben, daß ein Brief PI vorhanden sei, der jene 
Furcht vor der Zukunft des Herrn begründen sollte, oder um 
irgend ein Schriftstück, das namenlos herumlief und dem PI zu- 
geeignet wurde. Ganz unstatthaft aber wäre die Annahme, daß 
hier unser 1 Th gemeint wäre. Der Apostel hätte nicht 
80 allgemein von irgend einem Brief sprechen können, sondern 
müßte jenen auf unmißverständliche Weise gekennzeichnet haben. 
Doch will mir die übliche Fassung des ä)g dl* fni&y nicht rat- 
sam erscheinen. Wäre es nicht befremdend, wenn PI Wamimg 
es nur mit solchen Fällen zu tun gehabt haben sollte, da die 
Schreckmittel so oder anders auf ihn und seine Mitarbeiter zurück- 
geführt wurden? Sollte darum üg di^ fjf,iCüV nicht eher zum Ver- 
bum, aaXev&fjvai und d-qoBladtxi, gezogen werden? Die Leser 
sollen sich durch die drei genannten Stücke nicht bewegen und 
beunruhigen lassen, als würden sie dadurch als durch PI und seine 
Gefährten bewegt und beunruhigt. Es werden Leute aufgetreten 
sein und Beden geführt haben der Art: Wir sind es, die PI und 
seine Genossen recht verstehen ; wir haben eine Offenbarung gehabt, 
uns ist ein Wort gekommen, wir haben einen Brief empfangen, 
und wir wissen auf Grund dessen besser, was deren Meinung ist 
in Beziehung auf die Zukunft des Herrn, als ihr. Sie gebärdeten 
sich also als einzig zuverlässige Ausleger der apostolischen Be- 
lehrungen, sowohl der mündlichen als der im ersten Brief erfolgten, 
und setzten dadurch die Gemeinde in Verwirrung^ Was den Satz 
&g Sri hitnrp^ev fi fuxiqa %o€ xvqIov betrifft, so mag man ja über- 
setzen: „als ob der Tag des Herrn gegenwärtig wäre" (keinen- 
falls: „nahe bevorstünde;"^ das bedeutet ey^aTr]y,€V nicht). Nur 
muß man beide Partikeln gehörig trennen und wahrscheinlich zu 

1) S. S. 138 Anm. 4. Auch Blaß S. 258: seil, ysy^afifiivris (so auch 
Grimm, lexic. p. 472) oder eher = m ^(i&v yByqatpotfov axnrjy. 

«) So noch Weiß, S. 503. — Vgl Rm 8, 38 ; 1 Kr 3, 22 (hier aus- 
drücklich der Gegensatz von Ivtoxcixa und /uMoyra) ; 7, 26; Gl 1, 4; Hb 9, 9. 
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140 I^er Tag des Herrn und der Mensch der Sünde. 

&g einen Begriff des Sagens ergänzen : „als behaupteten wir, daß**, wg 
XeyövtiJvStiJ) „Niemand", so lautet nun die jetzt erst folgende 
Bitte, „täusche euch auf irgend eine Weise; denn wenn 
nicht der Abfall zuerst gekommen und enthüllt ist 
der Mensch der Sünde, ^ der Sohn des Verderbens, 
der sich widersetzt und überhebt wider alles, was 
Gott oder Gegenstand der Verehrung heißt, so daß 
er sich selbst in den Tempel Gottes setzt,*) indem er 
sich darstellt, daß er Gott sei." Der Satz mit 8ti ist 
elliptisch ; es wird zu ergänzen sein : „der Tag des Herrn oder seine 
Parusie wird nicht da sein" u. s. w. Zweierlei also soll dem 
Kommen des Herrn yorausgehen, — und wer die Gemeinde eines 
andern zu bereden sucht, der täuscht sie (i^aTtanjOif]), was nicht 
durchaus auf subjektiv beabsichtigte Täuschung zu beschränken ist, 
sondern überhaupt Irreleitung*) bedeutet: das Erste ist das Ein- 
treten des „Abfalls", selbstverständlich — entsprechend dem Zu- 
sammenhang, der auf „Sünde" , auf „Verdammnis" , Auflehnung 
wider Gott hinweist — von Gott und seinen ewigen Ordnungen, 
freilich auch den die Staatsorganisation betreffenden; denn alle 
Obrigkeit ist von Gott, und der Ohrist schuldet ihr Gehorsam so 
gut wie andere Untertanen ; nur ist nicht zuerst oder ausschließlich 
politischer Abfall^) gemeint. Der bestinmite Artikel deutet auf 
einen den Lesern bekannten einzigartigen Abfall. *) Es kann nur der 
in Verbindung mit der endgeschichtlichen Trübsal stehende gemeint 
sein. Das Zweite ist die Offenbarung des Menschen der 
Sünde, d. h. dessen, der Sünder im Vollmaß ist, das "Widerspiel 
zu Christo, welcher uns zur „Gerechtigkeit" gemacht ist (vgl 1 Kr 






^) Die Ausleger schwanken in der Erklärung des^ cßs on hin und her. 
Blaß S. 235 f. (§ 70, 2) : die unklassische Verbindong tag ort steht anscheinend 
3 mal bei PI, 2 Kr 11, 20; 2 Th 2, 2; 2 Kr 6, 19 (im Sinne von daß). 
Hofin. erklärt: wie weil (so auch 2 ELr 5, 19; 11, 21). 

Wahrscheinlicher ist a/ua^riag als dpo/uiag zu lesen. 

wg &ß6v (Rec.) ist wohl alter Zusatz. 

Vel. aus der rarusierede Jesu den Anfang, Mt 24, 4: ßXinna f*^ 
TIS vfiäg TiXavijaf], 

^) Schon Tert. de resurr. 24 : nisi veniat abscessio primo, huius utique 
regni. Es sei auf den nachfolgenden Exkurs S. 170 flF. verwiesen. — ^ÄTtoaraola 
im NT nur noch AG 21, 21 (dno MawaStug); 2 Makk 2, 15 von dem zur 
Zeit des Antioch. Epiph. in Israel eintretenden relig. Abfall; vgl. LXX 
Jer 2, 19; 2 Ohr 29, 19. Es hat nur historische Bedeutung, wenn Chrys., 
Theod. u. a. 17 dnoar, konkret als rov ^AvrixeiOTov faßten. 

•) Vgl. lTm4, Iff.; Tt3,2ff.; Mt24, 11: Bul t6 Ttlfj&vv&fjvai ifjv 
dvoftlar ywyijasrcu 17 dydnrj rcäv noXXäv • l)id. 16, 3 : TiXrj&vv&ijaoPTcu ol 
WßvSon^o^pfjrcu xal ol ^o^tg aal ar^a^aovrcu rd n^o/Scera aig Xvxovg xal 
rj dydnrj ojQaff^oarat slg fiXaog' av^avovofjg ydp rrjg dro/uiag . . . tot« 
far^oBTUA 6 xoofionXdvog m vldg &sov xal non^aa* orj^eTn xal ri^ata iial 17 
y^ jrapaSo&ijoeTai alg x^^p^S avrov xal TionjoBi dd'ifiixa, d ovdhtore ySyovey 
iS aiwvog. 
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2 Th c. 2, 2—4. 141 

1, 30 mit 2 Kr 5, 21 und Em 5, 18; femer AG 3, 14: vbv Syiov 
xai dUaiov ijQVi^aaad'B, 7, 52 ; 22, 14; 1 Pt 3, 18 ; IJo 2, 1 ; 2, 29 ; 
3, 7). Zu zweit wird er „der Sohn des Verderbens" genannt, wie 
Jesus den Verräter bezeichnet hat (Jo 17, 12), d. h. der, welcher 
vor andern für die Verdammnis reif und bestimmt ist (vgl. Ap 17, 
8. 11, vom Tiere der Zukunft, dem Antichristen und seinem Reich: 
eig iitdjkBiav vndyeC), Die dritte Bezeichnung ist längeren IJmfangs, 
indem der Konsekutivsatz SjOtb in engster Verbindung mit ihr 
steht, angebend, bis zu welchem Grade das iwiTieladixi ^) xal 
VTteQalQsad-ai stattfinden werde. Zu diesen beiden Begriffen aber 
wird der präpositionale Zusatz €7ti Ttdvra Xeyöfievov d-ebv rj aißaa^a 
gehören, eine Verbindung, welche nicht zeugmatisch zu heißen ver- 
dient, sondern begrifflich wohl angängig und wegen des vor VTteQ- 
aiQÖfisvog fehlenden Artikels wahrscheinlich ist. Der Schilderung 
dieses Unholds liegt das Danielbuch zu Grunde, auf welches Jesus 
in seiner Parusierede selbst hingewiesen hatte, sowie letztere selbst.^ 
Dort wird hervorgehoben, daß der gottlose König der Zukunft 
einerseits gegen und über jeden Gott, anderseits gegen und über 
den „Gott der Götter" sich erheben und übermütig gebärden werde.*) 
Der Apostel deutet dutch den Zusatz keyöfxevov an, daß er die 
Gottheiten der Heiden nur mit gewisser Beschränkung so nenne. *) 
Der Ausdruck oißaa(Aa, im NT nur noch von PI selbst in seiner Rede 
auf dem Areopag in Athen gebraucht (AG 17, 23), bedeutet über- 
haupt alles, was Gegenstand göttlicher Scheu und Verehrung ist, wie 
Opfer, Altar, Tempel, Gebet. Schon um des denkbar feindseligsten 
Verhaltens willen gegen jede göttliche Autorität kann ein fanati- 
scher Jude nicht gemeint sein. Es kann sich nur um einen Menschen 
handeln, der aus dem Gebiete des Heidentimis sich erheben werde, 
auch darin in Parallele tretend zu Antiochus Epiphanes, in dessen 
Wüten wider das auserwählte Gottesvolk die Danielische "Weis- 
sagung sich erstmalig erfüllte. Aber die durch &Qte eingeleitete 
Gradbestimmung ^) seines antireligiösen Verhaltens geht über beides 
hinaus, über jene "Weissagung Daniels und die sie erfüllende Ge- 
schichte, „da Antiochus den Tempel des wahrhaftigen Gottes nur in 



Vgl. Lcl3, 17; 21, 15; 1 Kr 16, 9; Gl 5, 17; Phil, 28; ITm 1,10; 5, 14. 
^) Mt 24, 15: o dyayivcaaxcov voaiTot, 



») Dan 11, 36. S. Anhang S. 214. 
/) Vgl. 1 Kr 8, 5f.; 10, 20; Gl 4, 8; AG 17,23; 14, 15; Jer2, 11. Die 
Schrift benennt bekanntlich obrigkeitliche Personen einerseits und En^el- 
wesen anderseits als Götter oder Göttersöhne, Jo 10, 34; Ps 82, 6. — Schon 
Iren. adv. haer. V, 25, 1 zu unserer Stelle : super omne quod dicitur deus 
aut colitor . . . h. e., super omneidolum; hi enim sunt, qui dicuntur qui- 
dem ab hominibus, non sunt autem Dii. 

*) Das avTov steht um des Nachdrucks willen im Gegensatz zu tov 
&aov. Wäre dieses Hyperbaton statthaft, möchte man verbinden: „selbst, 
ear in den Tempel"; vgl. aber Hb 9, 24: eis avrov tov ov^avov^ 3 Jo 12: 
vn' avr^s rfjg dlrjd'sias. 
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142 ^^^ Antichrist im Heiligtum Gottes. 

einen Tempel des olympischen Zeus umgewandelt hat^ (Hofm.). 
Die rasende Begeisterung dieses Königs für den Gott der Götter, 
Zeus, ist ja bekannt. Insofern läßt sich unsere Stelle, 4 b, eher 
mit Jes 14, 13 f. vergleichen, auch mit Ez 28, 2.^) Aber PI be- 
hauptet von jenem Widersacher noch mehr: daß er den Tempel 
Gottes, d. h. doch den in seiner Art einzigen Tempel des einen wahr- 
haftigen Gottes zu seinem Thron machen werde, wodurch er als 
durch eine Tat — das bedeutet nämlich iTtodemvvvtay nicht aber 
ein Sagen ^ — sich selber als einzigen Gott erklären und kundtun, 
also nicht bloß etwa einem oder dem höchsten Gott ebenbürtig 
hinstellen werde. Diesem so sich gebarenden Menschen wird, als 
dem Zerrbilde Christi, eine Offenbarung, iTtonälvipig (vgl. v. 7 in 
Kap. 1), widerfahren, — wie Christi erste und zweite Parusie 
unter diesen Begriff gestellt erscheinen (1 Pt 1, 13 ; 1, 20 ; 5, 4 ; u. a.) ; 
jener stellt den Gipfelpunkt und die Zusammenfassung der Sünde 
in seiner Person dar gegenüber Christo, dem Gerechten, und während 
Christus zum Herrn der künftigen Welt eingesetzt ist, geht jener 
ins Verderben und in Verdammnis, aller Gottesverehrung so feind, 
daß er sich selbst, als wäre er Gott, an der einzig heiligen Stätte 
auf dessen Thron setzt, während Christus gerade seine Gottesfurcht 
bewiesen hat durch demütige Selbstuntergebung unter Gottes heiliges 
Gesetz und insonderheit dem Tempel Gottes allezeit die ihm 
schuldige Ehre hat angedeihen lassen, in Wort (Lc 2, 49 u. a.) 
und Werk (Jo 2, 14 ff. ; Mt 21, 12 ff.), wofür ihm freilich auch der 
gebührende Lohn nicht ausgeblieben ist, indem er zur Bechten 
Gottes in der Höhe erhoben ward und „kräftiglich" erwiesen als 
Sohn Gottes, als Gott selbst. Daß PI hier von dem historischen 
Tempel in Jerusalem ganz abgesehen haben sollte, ist wenig wahr- 
scheinlich, da ihm imbeschadet des Unglaubens Israels doch die 
relative Heiligkeit des atl Kultus feststand (AG 21, 26 ff.) und da 
PI nicht bloß die Weissagungen Jesu über Jerusalem und ins- 
besondere über den Tempel daselbst') kannte und selbstverständ- 
lich glaubte, sondern auch, wie aus 1 Th 3, 16 hervorgehen dürfte, 
auf eine nahe Zerstörung des Tempels als ein Gottesgericht sich 
und andere gefaßt machte. Aber anderseits, wie schon die atl 



^) Jes 14, 14 sagt der König von Babel (LXX): dvaßrioofMu indvo» 
tcay vefcäv, Maofiai ofioios t^ vtpiarcpj Ez 28, 2 der Fürst von Tyrus (LXX) : 
S'eoe aifn iyca, xaroixiav d'eov xarohefjxa iv xa^Siq d'akdoarjs, worauf Gott 
selber JPortnUirt x ov Bh bI äv&ownoe xal ov &806 xal MScoxag rrjv xa^diav aov 
m xapBiav &eov, vgl. v. 9. ^Einen Göttersitz nennt der König seine Re- 
sidenz, teils wegen ihrer eigentümlichen unnahbaren Lage, teils wegen 
des auf der Insel erbauten berähmten Heiligtums des Melkart-Herakles*' 
(Orelli}. 

•) Gut Chrys.: PI sage nicht: Xiyovra, sondern dnoSeixvvvra, denn 
er werde große Werke tun und wunderbare Zeichen aufweisen. 

») Mt 23, 38; 24, 2 u. Par. Lc 19, 43f. 
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Propheten^) und Jesus selbst^) vom Hause und Tempel Gottes 
in geistlichem Sinne reden als vom Wohnungsgebiete des heiligen 
Gottes überhaupt, so wird auch PI wesentliche Meinung die ge- 
wesen sein, ^ daß jener Gottesfeind da, wo die in Jesu Christo 
beschlossene Herrlichkeit Gottes sich geltend macht, eben ihm als 
Widerpart entgegentreten werde mit dem falschen Anspruch und 
dem versuchten Tatbeweis dafür, er sei Gott. Der Tempel in 
Jerusalem erscheint als die Form einer viel weiter greifenden Sache. 
Der Apostel lehrt die Thess. damit nichts Neues: „Erinnert 
ihr euch nicht, daß ich, als ich noch bei euch war, dies 
zu euch sagte?" PI geht in die erste Pers. Sing, über, ohne 
jedoch etwa durch ein eytb diesen Wechsel irgendwie zu markieren,^) 
darum auch wohl ohne demselben eine besondere Bedeutung zu- 
zumessen, mag man auch annehmen, daß der Unterricht über diese 
schwierige Art eschatologischer Fragen ganz besonders von PI aus- 
gegangen ist. XJbrigens enthält ja die „Lehre der zwölf Apostel 
an die Heiden" in ihrem Schlußkapitel einen lichtvollen eschatolo- 
gischen Abschnitt, der die wichtigsten Stücke des urchristlichen TJnter- 
weisungsstoffes über die letzten Dinge darbietet (s. Anhang S. 2 10 f.). 
Hofmann hat den folgenden Satz xal vdv u. s. w. mit imter das 
Fragewort aö v. 5 geordnet und als das zweite Glied eines Frage- 
satzes gefaßt. Aber wie gleichartig auch immer jenes „ihr erinnert 
euch doch wohl" ? und dieses „ihr wißt" sein mögen, wahrschein- 
lich hätte der Apostel das ov wiederholt, wenn er den Frage- 
charakter sich noch weiter hätte erstrecken lassen wollen. Man 
hat das xai vvv als eine die B.ede einfach weiterführende XJber- 
gangspartikel gefaßt, ohne gegensätzliche Beziehung zu evi luv 
oder zum folgenden h xCj) xaiQq) aixov,^) Indes die angeführten 
Stellen, wo xai viJv diese Bedeutung haben soll, rechtfertigen sie 
nicht: AG 3, 17; 4, 29; 7, 34; 10, 5; 13, 11; 20, 22, 25. Immer 
steht auch hier vvv als Zeitpartikel, mit Energie im Gegensatz 
zur Vergangenheit auf die jeweilige Gegenwart hinweisend. An 
unserer Stelle den Gegensatz des jetzigen Wissens zu der früher 
erfolgten mündlichen Belehrung ausgesagt zu finden, geht nicht an. 

1) Ps 11, 4; 15, 1; 23. 6; 92, 14; 93, 5: Jes 60, 7; Hab 2, 20; Lev 26, 
11 f. Oft geht die Vorstelimig über die lokale Begrenzung, wenn auch an 
sie anknüpfend, hinaus, z. B. rs 48, 10; Jes 56, 5; Sach 6, 12; Mal 3, 1. 



») Vgl. Lc^2, 49; Jo 14, 2. 



j Vgl. 2 Kr 6, 16: tis avvxara&eois va^ &80v fisxa siScoXouv; rjfitZs 
yag vaos S'eov ia/iiv ^Svrog ktX. — 1 Kr 3, 9 ff. 16: vtios &8ov iara, Eph 
2, 21 : vade aytos iv xvQitp, 

*) Wie seltsam, wenn gerade hier, wie Spitta meint, Tm sich als 
den verraten sollte, welcher den Brief in PI Auftrage geschrieben ! 

*) So z. B. Lünem., Zö. — Man darf nicht tun, als ob es hieße: „und 
was die Gegenwart betrifft" — das wäre rä vvv — und den Sinn hinein- 
legen: „wie steht es nun gegenwärtig mit der Erfüllung dieser voraus- 
gesagten Züge?" (so Zimmer). 
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Denn da entschieden das Objekt des Wissens ein anderes ist als 
das fivrj^oyevetef so hätte ein xa/ vor tb %(nixov nicht fehlen 
dürfen. Und woher sollten denn die Thess. dieses Neue, wovon 
sie bisher nichts gehört hatten, wissen? Aus dem ersten Briefe? 
Aber da war davon gar nicht die Bede. Aus den Zeitumständen? 
Aber sollte das %a%ixov erst seit dem Aufenthalt des Apostels bei 
den Thess. irgendwie in die Erscheinung getreten sein? Oder 
sollten sie dessen Vorhandensein aus seinen früheren Darlegungen 
haben erschließen müssen? Das alles ist wenig wahrscheinlich. 
So liegt denn in dem vdv der Gegensatz zu der „zu seiner Zeit" 
erfolgenden Offenbarung des Menschen der Sünde angedeutet. Man 
könnte meinen, daß dann vDv zu xarixov, nicht aber zu oXöcne 
gehöre, wie es denn auch nachher heißt: o liCivixiDV &q%t. Aber 
wenn auch die Stellung des vvv — statt %h vvp x. oder t6 x. vvv 
— sich zur Not rechtfertigen ließe, auffallend bliebe sie doch.^) 
Richtig sagt Hofm.: „im Gegensatz zu der Zukunft, wo der 
Mensch der Sünde erst geoffenbart werden soll, kennen die Leser 
das, was aufhält, „in der Jetztzeit, weil es eben ein ihnen Gegen- 
wärtiges ist". Nur hat Hofm. sich nicht von der hergebrachten 
Verbindung des folgenden finalen Infinitivsatzes eig to mit tb 
TLcaixw losgemacht und sich dadurch den vollen Sinn des Satzes 
verschlossen. Nicht von xb yLorixov ist der Infinitiv abhängig ; die 
Wortstellung spricht allzu gebieterisch dagegen! — sondern von 
dem ganzen Satz xa^ vvv . . . oXdars, Der Apostel will nämlich 
sagen, daß die Leser für die Jetztzeit, da im Gegensatz zur 
Zukunft eine Offenbarung des &vofiog noch nicht erfolgt ist und 
demgemäß auch ein entsprechendes Wissen von ihm nicht vor- 
handen sein kann, ein Wissen von der ihn zurückhaltenden Macht 
haben; imd zwar ist ihr Wissen ein dem Stand der Geschichte, 
der realen Verwirklichung des heilsgeschichtlichen Plans entsprechen- 
des, also nach Gottes Willen beschränktes.^ Das besagt das eig 
Tb xtA. Sie sollen nicht, von falscher Neugier getrieben, Zeiten 
und Stunden der Wiederkunft Jesu erforschen wollen, die der 
Vater seiner Macht vorbehalten hat, und sich nicht durch angeb- 
liche Offenbarungen betrügen lassen. Ist ihnen doch das, was 
voraufgehen muß, der Abfall und das Auftreten des Antichrists, 
nicht verborgen, imd wissen sie doch, was die Erscheinung dieses 
Unholds noch aufhält. PI hat es bei seiner Anwesenheit in Thess. 
ihnen deutlich genug gesagt — , aber es scheint, als wenn sie sich 
mit diesem Wissen nicht begnügen woUten. Daher die Ein- 



^) Vgl Blaß § 80, 4 (75, 7), wo kein dem unsrigen entsprechendes 
Beispiel mitgeteilt ist. Siehe dagegen Jo 4, 18 : xai vvv av %x'*s ovn iativ 
<fov avriQ, und Zahn zu unserer Stelle, Einl. I, 169. Früher entschieden 
sich z. ß. Olshs., Bisping, Wieseler für dieses Hyperbaton. 

*) Vgl. Jo 13, 7 : 5 i/o) 7ro*aJ, <tu ovx o7Ja? a(>r«, yvcoafj de fiera ravta» 
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«chärfung der göttlichen Zweckbeetimmmig : elg x6 etc. Zu seiner, 
gerade zu seiner,^) d. h. der für ihn bestimmten und durch sein eigenes 
Verhalten bedingten Zeit, wird er enthüllt werden.^ Indem der Apostel 
•den eigentümlichen Q-edanken v. 6 näher erklärt, fährt er fort, v. 7 u. 8 : 
^Denn das Geheimnis der Gesetzlosigkeit ist schon 
wirksam, nur der, welcher jetzt aufhält, bis der aus der 
Mitte getan werde; und dann wird derGesetzlose offen- 
bart werden". PI hätte auch schlechthin von der ivofila sagen 
können, daß sie schon jetzt, nämlich vor der Offenbarung des Svo^og, 
wirksam sei, aber mit nachdrücklichster Betonimg — man beachte die 
Wortstellung ! — nennt er sie ein (ivan^giov, etwas, das nur für die 
«Gläubigen und nicht einmal für alle oder doch nicht in gleichem Maße 
für alle Gegenstand klarer Erkenntnis geworden ist. i^vofilag ist 
^erdings Genit. epexeg. ; die Bezeichnung derselben als ^vüti^qiov 
sher wird nicht eine weit über das gewöhnliche Maß hinausgehende 
Bösartigkeit meinen, in dem Sinne, „daß sie sich der Vorstellung eines 
«ittlichen Menschen entzieht und ihm wie etwas Unbegreifliches, 
TJndurchdenkbares vorsteht" (Hofm.), — das entspräche doch nicht 
■der sonst im NT vorliegenden Bedeutimg des Wortes.^ Das 
Korrelat zu fivati]Qiov ist die äftoxdkvifjig, für gewöhnlich bloß eine 
subjektive, den Geist des Menschen betreffende, hier aber zugleich 
eine objektive, in der Geschichte eintretende, die des &vof,iog. Es wird 
vorausgesetzt, nicht bloß, daß die Sünde überhaupt für die sie Voll- 
bringenden imd an ihr Gefallen Findenden, d. h. für alle, welche außer- 
halb der Gemeinschaft mit Gott leben, in ihrem "Wesen etwas Unver- 
ständliches ist, sondern daß die Sünde in ihrer Beziehung auf die Offen- 
barung des Menschen der Sünde und des ihn Hemmenden mit beson- 
derem Dimkel bedeckt ist, zu dessen Entschleierung es auch besonders 
erleuchteter Augen des Herzens bedarf ; und diese haben die Thess., 
oHöatCj^) wenn auch noch nicht in vollkommenem Maße, so doch 

*) Ob man avrov oder iavrov liest, macht keinen Unterschied. In 
Jedem Falle hat das Pronomen starken Ton. Die Handschriften schwanken. 

*) Eine Zeitlang glaubte ich lesen zu sollen: ravra MXeyov v/av hoX 
vvv] To yaX, Die Krasis Tavrd im Mass. Grieeh. ist auch im NT nicht 
unbezeugt, vgl. Lc 6, 23, 26; 17, 30; 1 Th 2, 14 (s. Blaß, § 5, 2). Aber wu 
nach 6 avros zur Bezeichnung der Identität ist sonst im NT nicht nach- 
zuweisen (Blaß: „xai steht nicht wie klassisch nach o avros. ofioitos und 
dgl."). Vgl. 2 Kor 1, 6; Phl 1, 30. Auch der sonst so häufige Dativ kommt 
nur ein- oder zweimal vor, 1 Kr 11, 5, viell. 1 Pt 5, 9. — Will man nicht 
die Abhängigkeit des Inf.-Satzes eis ro von oXdare gelten lassen, ist man, 
cglaube ich, genötigt — wie auch geschehen ist — v. 5 und 6 a in Parenthese 
zu setzen und ek ro unmittelbar mit v. 4 zu verbinden. 

•) Es ist also nicht vergleichbar Jos. bell. jud. I, 24, 1, von Anti- 
pater: rdv *Avrt7tdr^ov ßiov ovx av afid^roi ris eintov xaxlas /ivari^^tov, 

*) Vgl. Mt 13, 11 (= Mr 4, 11 ; Lc 8, 10) : euch ist gegeben zu wissen, 
yvcSvai, die Geheimnisse des Himmelreichs; eiSivcu rd /nvarij^M, ndvra 
1 Kr 13, 2. Verbunden mit dem Genit., nlaretos 1 Tm 3, 9; avoeßelas 3, 16; 
^(ov iTtrd dari^cav Ap 1, 20; r^s yvpcuxos 17, 7 u. V. a. 

Wohlenberg, l. u. 2. Thessalonicherbrlef. 10 
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prinzipiell. Aber wer da hat, dem wird gegeben werden, daß 
er die Fülle habe. PI tut, wie auch sonst, beides: er erinnert 
an etwas Bekanntes und fügt neue Belehrungen und Weisungen 
hinzu. Die Entwicklung der Sünde steuert einem Ziele entgegen. 
Sie muß sich steigern und schließlich in einer persönlichen Er- 
scheinung sich gleichsam personifizieren, wie die Gerechtigkeit per- 
sönlich schon in dem auf Erden in seiner edg^ wandelnden Christus 
erschienen war und dereinst in dem wiederkehrenden Christus voller 
Herrlichkeit Gestalt gewinnen wird und entsprechend in seinen 
Gläubigen, die mit ihm wie das Biaupt mit seinen Gliedern ver- 
bunden sind. Beide werden, der eine die Ungesetzlichkeit, der andere 
das Recht im Yollmaße zur Erscheinung bringen. Wirksam ist^) 
die Sünde schon jetzt, aber sie kann sich nicht auswirken, wie man 
es wohl nach dem Gipfelpunkt, den sie ernst mit dem Erscheinen 
des Svofjtog ersteigen wird, erwarten möchte, weil dieser noch nicht 
auf den Plan getreten ist, sondern weil die iitooTaala und der 
Fürst der Sünde von einer bestimmten Macht gehemmt wird. Soll 
es dahin kommen, daß die Zeit der ivo^La die Zeit des ävo^og 
selbst wird, so muß nur noch das Eine geschehen, daß der xor- 
iXiov ^ &(%i aus dem Wege geschafft wird, ix fieaov yivrjtai,^) und 

1) Zum Begr. ira^yeta&ai s. zu 1 Th 2, 13. oben S. 56, Anm. 2 Blaß, § 55, 1. 
Es heißt nicht: „es beginnt sich zu regen^, wie allerdings schon Pesch. 

^ Kaxixeiv, das hier ohne Obj. steht, haben wir. der üblichen Exe- 
gese folgend, im Sinne von „aufhalten, hemmen" genommen, und nicht 
8s=s imiehaben (z. B. DöUinger), so daß b xarixofv wäre = qui obtinet,. 
rerum potitor oder gar fidem tenens, — jene Bedeutung wird durch die 
eegensktzliche Beziehung zu oaioicaXvfd'fjvtu nahe ffele^; denn es ist doch 
das Wahrscheinlichste, daß als zu ergänzendes Objekt der Mensch der 
Sünde oder vielmehr v. 5 das Kommen des Abfalls und die Offenbarung 
des Menschen der Sünde, und v. 7 die dvofäa selbst, zu betrachten ist. 
Aber es ist einzuräumen, daß der Ausleger sich in Schwierigkeiten be- 
findet, die nicht einhellig zu lösen sind. Die Fesch, hat: p^j^b ]^ t^mt mo^ 

was ebenfalls undurchsichtig bleibt. Richtig Ohrys.: ro xarixov = xcaXvov. 
KarixBiv heißt: etwas, das man hat, festhalten, oder etwas, das man nicht 
hat, mit Beschlag belegen (pnnn, wih, tt^nin), in ersterem Sinne denn auch 
auf-, niede]>, zurückhalten, z. B. einen der gehen will (Hom. II. 15, IS^; 
Od. 15, 200; Aesch. Pers. 186; Smtay Agam. 202 (227), Fiat. Phaedon. 66, 
117d; yilana Fiat. Lach. 7, 184 a; Fiat, republ. 3, 22, 415 E: die Schutz- 
leute der idealen Stadt haben die Aufgabe, zuzusehen, o&ev rove re %vSov^ 
/laXtar av xarSxotev, et rts fi^ i&Sloi rotg vofWig Ttel&sa&ou tovg re %^af&ev 
cbraftvpotev xtX, Xen. mem. II, 6, 9: x**^^^^ ^^ ^ Btioavra xarix^iv^ 
sc. äxovra ^Xov, tSsTte^ SovXov^ symp. 2, 10 : iTtTtove, so Lc 4, 42 : %arelxt>v 
avrov rov ywi} Tto^avaa&cu, Fhlm 13, auch wohl Rml,18: rijv dkrid'eucv 

S obwohl hier die Auslegjung schwankt). LXX Q«n 24, 56 : firj xancixeri fie^ 
u 13, 15: xardaxoffiev to8i ae (so B, aber A: fiiaacafie&a); 19, 4: xarioxer 
avrov 6 yafifipog, Karix^tr bedeutet aber nie etwas von außen Heran- 
kommendes zurückhalten, sondern, was man so oder anders bei sich hat, 
nicht aufkommen, sich nicht frei entwickeln lassen. Der Mensch der 
Sünde ist also gleichsam im Schöße des röm. Beiches ruhend gedacht. 
«) Vgl. 1 Kr 5, 2; Kl 2, 14 und die Phrase iv /uiaip eivcu = im Wege: 
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€8 wird nicht eher geschehen, als bis jene Beseitigung erfolgt ist.^) 
Kai t6t€,^) fährt der Apostel v. 8 fort, „wird der Gesetz- 
lose offenbart werden". Dann erst kann also „der Tag des 
Herrn" eintreten, in betreff dessen die Thess., in der Meinung, er 
sei schon gegenwärtig, in Unruhe und Angst versetzt waren. Sie 
erlebten schwere Verfolgungen um ihres Glaubens willen und konnten 
deswegen um so eher zu jenem Irrtum verleitet werden. Aber 
noch ist der große Abfall nicht geschehen, noch ist der Bösewicht 
nicht offenbart, weil das oder der Hemmende noch nicht weggetügt 
ist. „Welchen der Herr Jesus*) verzehren*) wird mit 
dem Geist (Hauch) seines Mundes und zu nichte 
machen durch die Erscheinung seiner Zukunft, (v.- 9) 
dessen Zukunft erfolgt gemäß Wirkung des Satans 
mit allerMacht und Zeichen und Wundern der 
Lüge (10) und mit allem Betrug der Ungerechtig- 
keit für die, welche verloren gehen, darum daß sie 
die Liebe der Wahrheit nicht angenommen haben, 

oder hinderlich sein, Xen. Cyr. 5, 2, 26. Es ist doch kaum der Neben- 
begriff einer unfreiwilligen, gewaltsamen Hinwegräumung wegzudeuten. 

*) Zu fiovov icag vgl. Gl 2, 10 fwvov Iva, ebenfalls mit Vorausnahme 
des betonten Subjekts, '^ms, fii^^i allein steht oft wie hier ohne av (FG 
fügen av hinzu), z. B. Lo 17, 8; Mr 14, 32, — mit ov verbunden „wohl 
immer" ohne äv (z. B. Mrl3,30; Lc 21, 24), s. Blaß, § 65, 10. — Best- 
mann^ Entwicklungsgeschichte des fteiches G. II, 220 f. faßt ro fivox, 
als Obj. und verbindet fiovov 6 x. als Subj. mit ive^yeirai in der Voraus- 
setzung, daß die satanische Macht selbst das xari^ov oder der xajixfov 
und „der Tag des Herrn" das zu letzterem zu ergänzende Objekt sei: 
„denn die heimliche Bosheit wirket allein der (den Tag des Herrn) Zurück- 
haltende und zwar nur eben so lange, bis es, das Geheimnis der Bosheit, 
aus dem Mittel tritt". Dagegen spricht schon die völlig unmotivierte 
Yoranstellung des vermeintlichen Obj., die transit. Fassung von ive^yetod'cu, 
das fiovov, das a^i. 

*) Dieses xal Tore hat besonders feierlichen Klang. Es gehört als 
häufig wiederkehrende Formel den Parusiereden an, vgl. Mt 24, 10. 14. 30; 
1 Kr 4, 5 Cvel 1 Kr 13, 10. 12; 15, 28. 54; Kl 3, 4). Nicht in der Ap, aber 
öfter im S^lußkapitel der Did. 

*) Ob ^Irjoovs zu lesen sei oder nicht, ist eine alte Streitfrage, sach- 
lich ohne Belang. Jedenfalls hat es schon sehr früh Texte gegeben ohne 
^Irjoovs, 

*) Drei Lesarten finden sich hier : 1) avaXoi, 2) dfvsXet (Ti*), 3) dvaXcSaei, 
daneben die Mischform dveXoi (als Optat. gedacht?). Die erste, vertreten 
von H* u. Orig., würde ein die Zukunft als gegenwärtig schilderndes Präs. sein; 
dvaXovv= dvaXiaxeiv, vgl. Blaß, § 24, S. 54. — TViner-Schm. § 13. Aber 
bei Orig. folgt in freier Anführung auch xaraoyer. Die zweite, bei AB 
(P* F G dvsXoi), erweckt den Verdacht, aus Jes ll, 4 herübergenommen zu 
sein. Die dritte, von Tischend, v bevorzugt (D^'EKL, patr., vielleicht auch 
Syr. vorschwebend : consumet. Die Lat haben interficiet, wohl eher dveXez, 
jedenfalls ein Fut.), halte ich für die beste. Ein Fut. ist notwendig; 
dvaloz dürfte aus Lautverwandtschafb mit dveXez entstanden sein. Auch 
Hofm. entscheidet sich für dvaXwast. — Zum Begriff dvaXiaxeiv vgl. Lc 9, 
54; Gl 5, 15. 

10* 
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auf daß sie selig würden.^^ Yon den zwei Kelativsätzen^ die 
sich an den Begriff SvofAOQ anschließen, besagt der erste, was sein 
Ausgang sein, und der zweite, wodurch sich seine Ankunft im 
Gegensatz zu der Christi charakterisieren werde. Der Herr Jesus 
wird also den ävOf40Q verzehren mit dem Hauch seines Mundes, 
nach Jes 11, 4: h Ttvevfjtari öia xstXiwv äveXei äaeß^ (ytzfl H^öj). 
Vgl. das scharfe zweischneidige Schwert aus dem Munde aes Er- 
höhten, Ap 1, 16. „Was bei Menschen das Ohnmächtigste ist, der 
Hauch des Mundes, reicht bei Jesu hin, den Widersacher zu ver- 
tilgen" (Hofm.).^) Er wird ihn zu nichte machen, TCCtTaQyijaii^ 
„wodurch er aufhört zu sein was er ist" (Hofm.), „durch die Er- 
scheinung seiner Ankunft", wo irtiqxivsta an sich noch nicht be- 
deutet : leuchtende Herrlichkeit, sondern bloß : äußerlich sich offen- 
barende Erscheinung.*) Welcher Art sie sein werde, wußten die 
Leser längst und hatten sie eben 1, 8 ff. wieder gehört. Jesus 
braucht also nur sichtbar zu erscheinen, und alsbald hört der 
SvoiÄOg auf, seine antichristliche Rolle in der und für die Welt 
weiter zu spielen. Aber wie ist es doch möglich, daß dieser so 
elendHch endende und so überaus antigöttlich und antichristlich 
auftretende Bösewicht sich einen großen Anhang sammelt? Es soll 
ja zu einem einzigartigen Abfall konmien (v. 3). Seine Zukunft 
ist eine solche — man wird TCaQOvüLa als Prädikat ergänzen ^ 
(Hofm.) — , die 1. gemäß satanischer Wirkung, d. h. durch den 
Satan bewirkt, geschieht. Während Jesus von Gott seinem Vater 
in die zukünftige Welt eingeführt wird in Herrlichkeit wie einst 
in die gegenwärtige in Niedrigkeit (Hb 1, 6; 2, 5ff. ; 10, 5), ist es 
Satan, der den Bösewicht auftreten läßt, selbstverständlich der 
Schriftlehre gemäß nicht ohne göttliche Zulassung (vgl. 2 Mose 7, 
12; Ap 13, 15).*) TJnd 2. wird sie von jeder Art von Macht und 

^) Vgl. Henoch 62, 2 vom Menschensohn :^ „die Kede seines Mundes 
tötete alle Sünde". Theod. Mops. : fiovov imßofjoas navaet rrjg i^yaoiag oXov 
avrov dvaXcaoag. Aber nvevfia. Hauch, ist nicht einmal so viel als Wort. 

*) Scharf und fein Bgl.: hie apparitio adventus ipso adventu prior 
est vei carte prima ipsins adventus emicatio, ut hnif, rrjs rjfiipag. Da 
könnte man das arjfieiov des Menschensohns vergleichen, Mt 24, 30 Cpid. 16). 
Die alten Lat. schwanken zwischen illustratione und illuminatione. TertuU. : 
apparentia. — Hipp. Dan. IV^ 55 (p. 326) führt im Zusammenhang mit 
imserer Stelle Jes 26, 10 an (LXX) : aqd'fßoi 6 daejSrjg, Iva firj Wt] rrjvooiav 
Kv^iov. — ""Enifdvsia wird aber auch von Jesu erster Erscheinung im 
Fleisch gebraucht, 2 Tm 1, 10 — , von seiner Wiederkunft noch lTm6,14; 
2 Tm 4, 1, vgl. Tt 2, 13. 

*) loTiV, nicht yiveraij also nicht: vollzieht sich, gibt sich kund in 
Macht, Zeichen u. s. w.; iatlv ir könnte heißen: besteht in. Aber die 
Farusie kann nicht in Macht und Zeichen bestehen, sondern nur sich 
durch diese beglaubigen; iv fasse man = verbunden mit. 

*) Theod. Mops, hebt ausdrücklich hervor, daß der Antichrist vom 
Satan verschieden sei. Celsus hatte diese Identifikation als paulinische 
Lehre hingestellt (Or. c. Gels. VI, 42), vgl. Const. apost. VII, 32; Iren. III, 
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Zeichen und Wundem der Lüge und jeder Art von Trug begleitet 
sein. Der Satan ist Yater der Lüge (Jo 8, 44). Das zuletzt ge- 
stellte ipevdovg ist als Genitiv der Beziehung^) in weitestem Sinne 
zu fassen: aus Lüge stammend, von Lüge durchdrungen, zu Lüge 
führend, und gehört ebenso zu allen drei BegrilEen, wie das vor- 
ausgehende ndoj] (vgl. Hb 2, 4; 2 Kr 12, 12; AG 2, 22). Die 
Macht, die der Satan durch den Antichristen, sein Werkzeug, ent- 
falten, die Zeichen und Wunder, die er durch ihn wirken wird, 
damit er Eingang finde (vgl. Ap 13, 13 f.), haben nur den Schein, 
als seien sie Wirkungen des wahrhaftigen Gottes (2 Kr 11, 14 f.). 
Damit geht Hand in Hand alle Art Lug und Trug iöiyUag, ^) (= von 
ungerechtem Lug und Trug), welcher Genit. ebenfalls in weitestem 
Sinne zu nehmen und nicht darauf zu beschränken ist, daß dem 
Verüben von Freveltat durch änAnq Vorschub geleistet wird. Der 
Apostel setzt hinzu: volg &7toXXvfiivoig, ohne iv,^) was nicht bloß 
zu h Ttdat] &7tdT7jj*) sondern zum ganzen Relativsatz gehört. 

Die Zukunftserscheinung des Bösewichts ergeht also mit 
Lügenzeichen und TJnrechtsbetrug über die, ausschließlich über die, 
„welche der äitdiXeia verfallen", — ein präsentischer Ausdruck, wo- 
mit auf ihren schon in der Gegenwart hervortretenden Herzens- 
zustand hingedeutet wird (vgl. vldv vfjg &7t(aXelag v. 3 ; 1 Kr 1, 18; 
2 Kr 2, 15 ; 4, 3). Daß sie sich belügen und betrügen lassen, ist 
zunächst nicht gesagt, sondern nur, daß der Boshaftige durch 
satanische Wirkung mit seinen Künsten sich gerade über sie her^ 
macht, — und zwar geschieht dies „darum, weil sie %ijv äydurpf 
%fjg äXrjd'elag nicht angenommen haben" (v. 10*^). Denn der Rela- 
tivsatz iv-y S}V *) bezieht sich auf den ganzen vorhergegangenen 



7, 2 spricht von der Unmöglichkeit, das ov v. 9 auf Christum zu beziehen, 
lüs ob dessen Wiederkunft Wirkung^ Satans wäre. 

Vgl. Blaß, § 35, 5, S. 100 f. Chrys.: fjrot BisxpevofUvois ^ sie tpevSos 
äyovat. 

*) Gerade der Genit. dS, findet sich sehr häufig attributiv gebraucht 
mit und ohne Artikel (an unserer Stelle schwankt die LA). VgL AG 1, 18; 
2 Pt 2, 15; Lc 16, 8. 9: 18,6. 

^ Das ip der Kec. wird hinzugesetzt sein, um die vermeintliche 
Härte des Dativs zu mildern, zugleich in Erinnerung an 2 £r 2, 15; 4, 3. 
S. zum dat. incomm. Blau § 37, 2. 

^) So Hofin. ; aber diese ^beschränkung wäre unnatürlich. Dafür soll 
maßgeoend sein, abgesehen von der sprachlichen Unbequemlichkeit, die 
sich im Gegenteil ergäbe, der Gegensatz, in dem die dy& cav beschriebene 
Schuld, daß sie nämlich die „Liebe zur Wahrheit*^ nicht angenommen 
haben, zu dem über die oaroXXvfisvoi verhängten Strafgerichte stehe, wo- 
durch ihnen die mit der Erscheinung des apofwe verbundene andnj dSixias 
widerfahre. Aber die Glieder iv Ttaajj 8vv, ... xaX iv ndan an, sind un- 
trennbar. Alles Tun und Wundertreiben des Frevlers ist Lü^e, und all 
sein Betrügen ist Unrecht. Sollte also jener Gegexisatz sachhch weniger 
vorhanden sein, wenn rots ojtoXX. von der Aussage ov iarlp^rj no^, abhängt? 

») dv»' öw = -n^H nnn Lc 1, 20; 19, 44; AG 12, 23. übrigens fehlt in 
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Gedanken, nicht aber gibt er, bloß zu äftoUivfi. gehörig, den Grund 
ihres Verderbens an. Zimmer denkt bei dem eigenartigen Ausdruck 
10^ an eine Vermengung zweier Vorstellungen : ^) „weil sie nicht 
Liebe zur Wahrheit gehabt und die Wahrheit nicht angenommen 
haben", eine selbstverständlich unberechtigte Auslegung. Die 
meisten verstehen die Liebe zu der und zwar zu der einen, der 
christlichen Wahrheit, „zu dem, was ist und sich als solches zu 
erkennen gibt zur Zeit, als sie ihnen zu ihrem Heil eingepflanzt 
werden sollte". Dieser Liebe hätten sie nicht Baum gegeben (so 
z. B. Hofm.). Indes wäre der Gedanke, daß sie die Liebe zur 
Wahrheit als ein Gut annehmen sollten, anstatt dessen man die 
Aussage erwartete, daß sie die Wahrheit selbst nicht angenommen 
(zbv X&yov Lc 8, 13 ; AG 8, 14 ; Jac 1, 21 ; 1 Th 1, 6 ; 2, 13) oder 
nicht geglaubt hätten (v. 12. 13; 1, 8; Rm 2, 8), wenn nicht un- 
möglich, ^ so doch sehr auffällig. Noch weniger darf man an die 
Wahrheit im weitesten Sinne, auch abgesehen vom Ev, denken 
-(Rm 1, 18fE.). ^ Der Aorist kdi^avro weist auf einen bestimmten 
Akt der Darbietung, und schon darum kann von Natur- und Ge- 
wissensoffenbarung hier nicht die Bede sein, zumal da der ganze 
Zusanmienhang diese Erklärung ausschließt. Entsprechend dem 
gegensätzlichen ifjevdovg und äöüUag ist der Genit. Tfjg äXtid-elagj 
worunter nichts anderes als die im Ev geoffenbarte, durch die 
Propheten vorläufig, durch Christum abschließend verkündete und 
in ihm persönlich dargestellte Lehr- und Lebenswahrheit gemeint ist, 
Bezeichnung des Elements, worin sich die von ihnen verschmähte Liebe 
bewegt. Sie haben, ehe der Svo^og erscheint, die ihnen im Ev darge- 
botene Liebe, nämlich Gottes Liebe in Christo, woraus denn die Liebe 
zu Gott und die Nächstenliebe fließt, nicht angenommen, *) um selbst, 



D*, mehreren it.-cod., Vuly. u. Syr. das xcä vor dia rovro v. 11, und es 
mag bei dieser Fassung hmter ebtoH. ein Funkt gesetzt, Sid rovro aber 
auf dp&* &v zurückbezogen worden sein. 

^) Die Berufung auf Gl 5, 5 : ihti^a Sixatoavptjs oJtsicSsxofisd'a trifft 
^icht zu. — Iren, bietet zuerst (V, 25, 3) dilectionem veritatis, nachher 
^28, 2): dU. dei. Er scheint den Gen. als obi. zu fassen. 

*) Man müßte denn annehmen: 1] daß cue dydTtij identisch wäre mit 
xLer Ttioris, und 2) daß diese dyaTtr^ hier als ein Gnadengeschenk Gottes 
betrachtet würde: es wären Stellen zu vergleichen, wie Eph 2, 8: r^ xd^iri 
kare aeamofikvo^ oid niarzan xcei rovro ovh i£ vfitov, d'eov ro 8ca^ov\ AG 
17, 31: Ttiariv na^aaxdtv Tiäatr; AG 6, 31: rov Sovvat fterdpotav r^ 'la^ajX; 
11, 18: xed rots t&vaaiv 6 d'eoe rijv fierdvoiav eis iafrjv iSofxer. Auch AG 
14, 27 {&v^av Ttiarsm); 16, 14. 

^^ ') So z. B. Lünem., Zim.; auch auf Jo 3, 18ffl könnte verwiesen 
werden, womit bereits Iren. V, 2M8, 2 (vgl. V, 27, 2) unsere Stelle in -Zu- 
sammenhang brinjgft. 

*•) VgL Grotius: dydnij r^e dXij&, dicitur dei beneficium inpate&cienda 
nobis veritate, nempe evangelica. Vgl. ^ dyaTtti rov d'eov 2 Kr 13, 13 und 
Eph 3, 19 (dagegen ist Rm5, 6 ; 2 £r 5, 14 d'eov bezw. Xqtaxov gen. obj., nicht 
aber 2 Th 3, 6) ; rr^v xd^iv rov d'eov Bi^aadou 2 Kr 6, 1 ; 1 Jo 3, 1. Man be- 
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für ihre Person, adtovQj mit Nachdruck, gerettet zu werden, und 
zum Entgelt dafür kommt der Antichrist gerade über sie. „Und 
darum sendet^) ihnen Gott eine Wirksamkeit des 
Irrsais, auf daß sie glauben der Lüge." Durch Gottes Ver- 
hängnis werden sie sich dann berücken und verstricken lassen, 
wenn Sünde und Lüge in ihrer Vollmacht zugleich mit d^n 
Menschen des Frevels erscheinen. nXdytjj ein Lregehen, beides in 
der sittlich religiösen Erkenntnis und in dem davon untrennbaren 
Verhalten, war schon immer in der "Welt vorhanden, aber sie zeigte 
bis dahin keine solche ivi^BUXj Wirkungskräftigkeit, auf welche 
es nunmehr von Gott abgesehen ist, daß sie nämlich der in Be- 
gleitung des Antichrists wirksamen Macht der Lüge, %(p tpevdei (mit 
Artikel, hinweisend auf v. 9 und 10), Glauben schenken. ^ Pamit 
stimmt die sonst in der Schrift vorliegende Weissagung von sich 
mehrenden Pseudopropheten *) und einem xfjevdoTtQoqnjtrig vor 
andern,*) welcher dem Antichristen durch Verbreitung falscher 
Lehre und effekthaschende Wunderzeichen Bahn macht. ^) Das ge- 
schieht durch Gottes Veranstaltung zu dem schließlichen Ende, „daß 
allesamt gerichtet werden diejenigen, welche nicht 
geglaubt haben der Wahrheit, sondern Wohlgefallen 
gehabt haben an^ der Ungerechtigkeit". ^j^Ttavtegy mcht 
bloß TtdvTcg schreibt der Apostel, — denn ersteres wird zu lesen 
sein, um so eher, je weniger es sich sonst bei PI findet '*) — ^ 
wohl um den Begriff der Gesamtheit noch stärker hervorzukehren« 
Ein gewaltiges, schreckliches Massengericht wird ergehen, wie bei 
der Sintflut. Daß das XQlvea&ai hier ein xarcacQlveadtci ist (wie 
z. B. Hb 13, 4), was es an sich freilich nicht bedeutet, leuchtet 
aus dem Zusammenhang von selbst ein. ^) Die Zuwendung 



§ 



freut, daß Kirchenväter in der dXij&sta eine Benennung Christi selbst 
anden (Jo 14, 6). 

^\ ni/iTtsi, nicht nifixpsi ist zu lesen (schon Iren.: mittet). 

*) Hm 1, 24ffl gehört nicht hierher, msofern dort von einem in die 
diesseitige und zwar der Vergangenheit angehörige Entwicklung des 
Vöikertums hineinreichenden Verderbungsprozeß die Kede ist Eher kann 
schon verglichen werden Lc 19, 42—44. 

») Mt 24, 11. 24; ITm 4, Iff.; 2 Tm 3, 6ff.; 2Pt2, Iffl; 1 Jo2, 18; 4, 1. 

*) Ap 13, 11 ff.: 16, 13; 19, 20: 20, 10. Satan (der Drache), das Tier 
(der Antichrist) und das andere Tier (der falsche Prophet) bilden das 
teuflische Zerrbild der heiligen Trinitat, vgl. Ap 16, 13. 

*) Iren. V, 28, 2 nennt ihn charakteristisch wte^aaTtuni^, armiger 
des Antichrists. Vgl. Andr. Caes. sermo 13 in Ap. 

') ip wird besser zu streichen sein. Wenigstens gebraucht Fl sonst 
€vSox8iv nur mit iv, nicht mit dem Dativ allein, wie öfter bei Polyb. und 
Diod. Sic, aber auch 1 Makk 1, 43 ; 3 Esr 4. 39. 

') Wohl nur Gl 3, 28, und aTtavra Eph 6, 13. Im NT sonst vorzugs- 
weise bei Lc, vgl. Blaß § 47, 9 (S. 163). 

*) Weder 1 Th 4, noch im 2 Th ist davon die Rede, daß auch die 
Gläubigen gerichtet werden. An ihnen werde der Herr verherrlicht 
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Zttr Wahrheit des Ev im Glauben kann nur geschehen in dem 
Maße, als ein völliger Bruch mit der ädixla, dem Tun des Unrecht» 
statthat. Vgl. z. B. Jo 3, 18ff. ; Km 1, 18ff. ; Eph 4, 17—19. 

Manche Ausleger lassen PI im folgenden einen neuen Ab* 
schnitt beginnen, den ^^praktischen Hauptteil ^ (Schmiedel), „den 
paranetischen Teil** (Lünem.). Aber diese Charakteristik trifft nicht 
zu. Vielmehr stehen die folgenden Verse noch im engsten Zu- 
sammenhang mit den auf die Zukunft des Herrn sich beziehenden 
Belehrungen und Weisungen. »Wir aber sind schuldig,. 
Gott allewege für euch zu danksagen^ (13), fährt also 
der Apostel fort, eine Versicherung, welche an 1, 3 erinnert, aber 
die geflissentliche Betonung des Subj^ekts als Eigentümlichkeit hat. 
Im Gegensatz zu den v. 10 und 11 Charakterisierten kann sie nicht 
gemeint sein, denn dort handelt es sich um die Gottlosen der End* 
zeit insgesamt, hier aber um die Apostel im Unterschied von der 
durch sie begründeten Gemeinde. ^) Eher verhält es sich so, da& 
PI „dem, was Gott alsdann senden wird, sich und seine Berufs- 
genossen gegenüberstellt, durch welche denen, die ihre Predigt 
gläubig aufgenommen haben, die Anwartschaft zu teil geworden 
ist, alsdann verherrlicht zu werden" (Hofm.). Zugleich aber wird 
der Apostel als Vorläufer jener diejenigen im Sinn gehabt haben,, 
durch welche die Gemeinde dermalen in Gefahr war, sich betrügen 
zu lassen, welche unter Berufung auf Geist, Wort, Schrift die 
Christen verwirrten, indem sie behaupteten, PI und seine Berufs« 
genossen hätten an der Erschütterung der Gemeinde schuld durch 
ihre Lehre, der Tag des Herrn sei da. Die Ausführungen des 
Apostels V. 3 ff. sind ja alle dem Zweck unterstellt, daß die Ge- 
meinde sich nicht aus ihrer Buhe durch derlei Gerede aufschrecken 
lasse : erst muß der Bösewicht erscheinen, und wenn er erscheinen 
wird, hat er seine Macht an den Verlorengehenden, welche in der 
Jetztzeit die Liebe nicht ergreifen, die ihnen von der Wahrheit 
des Ev dargeboten wird, so daß sie denn aus eigener Schuld dem 
Verderben anheimfallen. PI und seine Mitarbeiter sind vielmehr 
Gott allezeit zum Dank verpflichtet dafür, daß er die Leser zur 
Seligkeit erwäblt und durch das von ihnen verkündete Ev berufen 
hat : wie soUten sie es auf Störung und Beunruhigung der Gemeinde 

werden, hieß es 2 Th 1, 10. 12. Man könnte erinnern an Jo 3, 18: 
6 moraviov ov x^ivercu; 5, 24: alg x^iaip ovh I(>;k£t<u (8, 51); vgl. aber IJo 
2, 28; 3, 18 ff.; 4, 17. IHe bei der Farusie gläubig Erfundenen werden 
naeh 1 Kr 4, 5; 2 Kr 5, 10; Km 14, 10 (vgl. 1 Pt 4, 17 f.) allerdings vor und 
von dem Herrn ein Urteil erfahren, aber nnr zur Seligkeit, letztere ver* 
BchiedenÜich abgestuft, and nicht ohne schmerzliche Empfindung alter 
Sünden (1 Kr 3, 14 f.). Das „Weltgericht" Mt 25, 31 ff. mit seiner Scheidung 
zur Linken und flechten steht am Abschluß des Reiches Jesu auf Erden 
und hat es nicht mit den eigentlichen Jüngern Jesu zu tuu (vgl. Ap 20, 12 ff.). 
^) Nicht ^fiag, sondern v/^a£ ist zu lesen. 
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abgesehen haben? Nicht zum Gericht, sondern zur Erwerbung 
seiner eigenen Herrlichkeit wird der Herr für sie kommen. Man 
sieht, wie der Apostel nicht einen neuen Abschnitt beginnt, sondern 
nur diejenigen Gedanken weiter spinnt, in deren Bahnen er sich 
von Anfang des Briefes an bewegt hat (vgl. 1, 12). Haben nun 
jene äitoilvfievoi sich von der Liebe Gottes nicht zur Seligkeit 
ziehen lassen, so kann PI dagegen seine Leser, „Brüder, die 
vom Herrn geliebt worden sind" (1 Th 1, 4), nennen und 
um ihretwillen Gott dafür danken, daß Gott sie von Anfang an 
erwählt hat. JEÜXcno schreibt der Apostel hier, nur hier, und 
nicht wie sonst etwa i^eX^^arOj was doch nicht gleichgültig ist. 
Denn beide Begriffe sind nicht identisch. Hfm. dürfte das Eichtige 
treffen, wenn er so scheidet: mit eyÜLiyeffd^ai werde die Beziehung 
betont, in welche der Erkorene zum Erkürenden trete, mit 
alQeiad'ai dagegen die Bestimmung, welche dem Gewählten zu teil 
werde. ^) Daß die Leser zur aanrjQla von Gott zu eigen ange- 
nonmien sind — das bedeutet doch eigentlich alQeiad'ai — und 
nicht etwa der Verdammnis anheimfallen, das will betont sein. 
Von „Anfang an",^) gleich im Anfang hat Gott das getan. Das 
wird durchaus irrig auf die vorweltliche Erwählung bezogen, als hieße 
es soviel als „vor Grundlegung der Welt" oder „vor der Zeit". Es 
kann nur entweder auf die Anfangszeit, da das Ev in die Welt 
getreten ist, gehen im Gegensatz zu der noch zu erwartenden 
Endzeit oder auf den Anfang der Verkündigung innerhalb der 
Gemeinde selbst. Letzteres ist das Wahrscheinlichere, weil der 
Apostel im andern Falle es an einer genaueren Bestimmimg nicht 
hätte fehlen lassen, und weil auch die nachher, v. 15, folgende 
Mahnung zum Stehen und Festbleiben auf diese ihre alsbald nach 
der erstmaligen Verkündigung des Gotteswortes geschehene Auf- 
nahme in den Gnadenbimd Gottes zurückweist. Betreffs der folgen- 
den Worte h &yiaaia(p TtvevfÄOTog xal tcLotbl äkrjä-elag fragt es 
sich, ob sie zu acmrjQla oder zum Verbalbegriff gehören. Lides 
der Begriff aantjQla bedurfte wahrlich keiner solchen näheren Be- 
stimmung, und wie schwerfällig wäre sie! ^Ev aber im Sinne von 
elg zu fassen, ist natürlich unstatthaft. Es gibt vielmehr an, wie 
schon die alte syrische XJbersetzung richtig ausgedrückt hat, durch 
welchen doppelten Vorgang es zur Heilserwählung der Leser gleich 

^) Umgekehrt, wie es scheint, gerade Heine, Synon. des ntl Griecb. 
1898, S. 146, 8: ai(». für sich erwählen; ixX, auswählen mit Rücksicht auf 
die vorhandene oder zu bewirkende Lage. Es fehlt hier aber jede scharfe 
Untersuchung. Schmidts ausführliehe, aber leider nur auf die klassische 
Literatur sich beschränkende Synonymik bietet über die vorliegenden 
Begriffe gar nichts. — Vgl. ixA. für sich auslesen Herod. 7, 6; Thuc. 6, 58. 
— aloeia&ai inl r^v d^xv^ zum Amt, Plat. Men. 90 b; leg. 7, 809 a. 709. 

*) an d^xvs und nicht dna^x^v ist zu lesen. Auch Theod. Mops.: 
ab initio (ebenso It., Syr., dagegen Vulg.: primitias). 
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anfangs gekommen ist: „durch Heiligung des Geistes und 
Glauben der Wahrheit". Gewöhnlich versteht man eine 
Heiligung, welche durch den Geist Gottes bewirkt worden sei,^) 
mit Berufung auf 1 Pt 1, 2.^ Aber wahrscheinlich hätte PI den 
Artikel vor Tcvevfiatog nicht ausgelassen (vgl. 1 Th 5, 19) oder 
Syiov hinzugesetzt (1 Th 1, 5. 6; 4, 8) oder beides (2 Kr 13, 13: 
die Gemeinschaft, welche der hl Geist verleiht), um so mehr, als 
ö d'BÖg mit Artikel vorausgeht und ebenso tov xvqIov folgt, während 
1 Pt 1, 2 alle drei Begriffe des Artikels entbehren. Auch würde 
der Genit. AXrjdtlag eine ganz andere Beziehung haben als der 
erste, Ttvevfiarog. Es wird also gesagt sein, daß an ihrem Geiste, 
im Gegensatz nämlich zu einer bloß äußeren, leiblichen Heiligung, 
ein äyiaofiög stattgefunden habe. Zweifelsohne hat der Apostel 
den bestimmten Zeitpunkt und Vorgang der Taufe im Auge.^) 
Daß dieser aytaa^ög von Gott gewirkt worden, versteht sich vou 
selbst, wie auch, daß in dem aufs engste mit dem Vorigen zusammen- 
hängenden, daher auch ohne Wiederholung der Präposition ange« 
reihten Ttlorei älri&elag die persönliche Willigkeit für Anteilnahme 
am Heile beschlossen liegt: sie, die Leser, haben das, was als 
Wahrheit ihnen dargeboten wurde, ohne Zweifel und Widerstreben 
angenommen und haben — das werden wir als historisch beglaubigten 
Brauch ansehen dürfen — dem auch einen irgendwie bekenntnis- 
artigen Ausdruck gegeben, als jenes eiXaro statthatte, d. h. bei 
der Taufe. Nun vollzieht sich der Anschluß des folgenden B;elativ- 
satzes ohne Schwierigkeit: „wozu er euch auch berufen 
hatte durch unser Evangelium" (14). Etg 8 würde sich, 
wenn iv &yuxüii(j) zu autrjQia gehörte, unmöglich auf letzteren Be- 
griff beziehen, in welchem Falle vielmehr schlechterdings elg fjv stehen 
müßte, aber auch um der so sich steigernden sprachlichen Schwer- 
fälligkeit wegen nur unbequem auf iv &y. 7t. x. Ttlat. &X. allein 
— man lese nur alles, was sich so attributiv an aoiTrjQUx an- 
schlösse! — , sondern müßte durchaus zmn ganzen Satz, zu eXlccto 
xtA., gehören.*) Und dazu wird es um so eher zu ziehen sein, 

^) Z. B. Grotius: prior genitivos est causa efßcientis, alter vero 
obiecti. 

•) xccrd Tt^oyvcaaiv &eov Ttar^os, iv dytoofiip nvsv/uaxos, eis vnaxorjp 
xai ^avrta/uov cäfiaros '7. X^unov. 

') Vgl. Eph4, 23; Hb 10,22: &8^avruffiivoi zäs xo^8ias aaio awei' 
$TJaeQ»g Ttovrj^as xai XsXovo/ievoi ro atofia vöan xa&o^^. 1 Pt 3, 21. 

*) Vgl. Hofm. in der 2. Aufl., anders in der 1. (hier auf aamj^la be- 
zogen). Freilich unterscheidet Hofm. sachlich nicht zwischen eiXitro und 
ixakeaev. Daher ergibt sich ihm die Notwendigkeit, ek o nicht von der 
Eriangung dessen zu verstehen, wozu Gott die Christen berufen hat, 
sondern zu erklären: damit Gott seine Erwählun^ durchsetzen könne (?), 
und el9 Tcs^iTtoiTjaiv doStjs als die dazu notwendige Bezeichnung des zu 
erwerbenden Gutes in den Relativsatz mithineinzunehmen, was sehr un« 
bequem wäre. 
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wenn sv ay., wie oben geschehen, in seiner selbständigen Bedeu- 
tung neben eig (JünrjQlav gewahrt wird. Nun tritt die Berufung 
durch das Ev, die mündlich geschehene Predigt des Wortes, als 
vorgängiger Akt der durch die Taufe, die Aufnahme in die Heils- 
gemeinde, geschehenen Erwählung zum Heil gegenüber.^) Wenn 
der Apostel hinzufügt : elg TtBqiTtolriotv öö^rig tov xvq» fjf^. % Xq., 
80 hat schon Calv. gesagt: tam active quam passive capi potest.®) 
Denn 7t€Qi7tolr]aig ist einerseits Erwerbung (so 1 Th 5, 9) und 
anderseits das Erworbene,^ ^k^^f Eigentum (so 1 Pt 2, 9 nach Jes 
43, 21, wo das Verb, steht : Xadvfibvj ov TtBQUTtonriad^riv,^) Eph 1, 14). 
Gewöhnlich erklärt man unter Berufung auf den Sprachgebrauch 
im ersten Briefe im ersteren Sinne, also: damit ihr die unserem 
Herrn Jesu Christo eignende oder von ihm zu verleihende do^a 
zu eigen gewinnet. Aber nachdem schon mit eig acjrrjQiav gesagt 
war, was den Christen durch die Erwählung Q-ottes zu teil werden 
soll, würde eine abermalige, nachträglich hinzugefügte Bestimmung 
des ihnen in Aussicht stehenden herrlichen Endzieles weniger 
passen, als eine Aussage darüber, daß sie Christo zum Eigentum 
werden sollen, oder daß Christus durch ihre Seligkeit verherrlicht 
werden soll, in dem sich ja wieder Gottes öö^a spiegelt. Es wird 
demnach Luthers Übersetzung: „zum herrlichen Eigentum" 
2u billigen,*) öö^rjg aho als gen. quäl, zu fassen sein.^ Hat Gott sie 
zu so hohem Ziele erwählt auf Grund dessen, daß sie ihren Geist 
heüigen lassen und der Wahrheit Glauben geschenkt haben, so sollen 
sie denn feststehen und nicht wanken (vgl. v. 2 f.) und an den 
Überlieferungen festhalten, „in welchen ihr unter- 
richtet seid, sei es durch mündliches Wort, sei 
es durch einen Brief von uns (15)." ITagadöosigy das in 
christlichem Sinne nur hier und 3, 6 sowie 1 Kr 11, 2 



^) Doch ist zazageben, daß die Beziehung auf dyiaoftos und niorts 
allein als möglich zu gelten hat, als auf den engst verbundenen Doppel- 
vorgang, wozu es nur durch die Berufung kommt; so schon Syr. 

*) Vel quod vocati sint, ut semel communem possideant gloriam cum 
Christo, vel quod eos Christus acquisierit in suam gloriam . . . qui posterior 
sensus meo iudicio melius convenit. Doch gehört eis Tta^iit, schwerlich 
zu eh o xtX, — Syr.: „damit ihr würdet Herrlichkeit für unsem Herrn 
Jesum Christum". Chrys.: ov fuxQov rovro, el avrov doSav rrjv ri/ieri^av 
nanriqiav ^yeircu 6 X^unos, also: damit Christus Herrlichkeit erwerbe. 
Dann wäre der Dativ jtp X^tartp oder vielmehr ein Zwecksatz angemessen 
gewesen. 

*) Vgl. Plat. Definit. aantj^a s= ne^Ktoiriüts dßlaßtjs. 

*j Vgl. Ex 19, 5 : laos Tte^iovaios. 

*) Vgl. das nachdrückliche elg %7t€uvov do^vs r^s x^^^'^os Eph 1, 6; 
4ann wieder r^s So^rjs avrov ib. 14. 

•) Vgl. Blaß § 35, 5 (vgl 6). Wäre eine Herrlichkeit gemeint, die 
Christus verleiht oder hat, so dürfte doch wohl auch der Artikel vor 
doiris schwerlich fehlen. 
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vorkommt, ^) sind Mitteilungen, welche ein Lehrer seinem 
Schüler als Wahrheit anvertraut, welche darum nicht leichtfertig 
wegzuwerfen, sondern sorgfältig zu bewahren sind, vgl. 1 Tm 6, 20« 
Daher auch idiöAx^rjiB, Man sieht: die Apostel haben eigent- 
lichen Lehrunterricht erteilt, in dem Bewußtsein, eine feste Lehre 
bieten zu können (vgl. Eph 4, 14; 1 Tm 1, 10; 2, 7; 2 Tm 1, 11 ; 
Itm6, 17; 1 Kr 4, 17; 7,17 u.a.). Ohne Zweifel bHckt der 
Apostel hier auf unsem 1 Th zurück, und zwar hebt er hier 
darum beides, seine mündliche und schriftliche Unterweisung, hervor, 
weil letztere von etlichen Gemeindegliedem gegenüber jener gering 
geschätzt werden mochte, worauf schon der Schluß des ersten 
Briefes (5, 27) mit seinem energischen Gebot, daß der Brief allen 
Brüdern vorgelesen werden solle, hindeutete. Zum Dank und zur 
Ermahnung fügt der Apostel, damit ähnlich wie 1 Th 3, 11 — 13, 
den ersten, den Hauptteil des Briefes beschließend, einen Gebets- 
wunsch: „Er aber, unser Herr Jesus Christus und Gott 
unser Vater, der uns geliebet hat und ewigen Trost 
(Zuspruch) und gute Hoffnung gegeben hat in Gnade, 
spreche euren Herzen zu und stärke sie-) in allem 
guten Werk und Wort" (v. 16. 17). Dort, 1 Th 3, 11, nannte 
der Ap. an erster Stelle Gott den Vater imd an zweiter Jesum 
Christum, wie auch sonst, hier aber umgekehrt, wie Gl 1, 1 ; 2 Kr 
13, 13, von unten nach oben, vom Heilsmittler, der Mensch ge- 
worden ist, und an dessen Herrlichkeit die Gläubigen einst AnteÜ. 
haben soUen, nachdem sie hier mit ihm geduldet haben, zum Heils- 
gott aufsteigend. Die Gott dem Vater zugeschriebenen, geschicht- 
lich gegebenen Tatsachen der ^ms erwiesenen Liebe und der uns 
gewordenen Gabe geben die Gewähr für die Erfüllung jenes 
Wunsches. Er hat uns geliebt, ein für allemal durch Sendung 
seines Sohnes (Jo 3, 16; 1 Jo 3, 1 ; vgl. Gl 2, 20; Em 8, 37ff.; 
Eph 4, 32; 5, 1. 2), des weiteren durch Zueignung des von ihm 
beschafften Heils, indem er uns durch das Ev berief und durch 
die bei der Taufe geschehene Heiligung des Geistes und den Glauben 
an die Wahrheit zu seinem Eigentum erwählte, und hat uns eben 
dadurch zugleich einerseits, im Hinblick auf die Gegenwart, Trost 
gegeben, der ewig ist und nicht mit dem Erdenleben und der Welt- 
zeit vergeht, und anderseits, für die Zukunft, eine gute, köstliche, 
hinsichtlich ihrer Beglaubigung zuverlässige und hinsichtlich ihres 
Lihalts herrliche Hoffnung; kv x&qlti^) hat Gott uns beides er- 

^) Mc 7, 3, Gl 1, 14 von jüdischen, Kl 2, 8 von allgemein menschlichen 
LehrüDerlieferangen. 

*) Das vfias der Rec (vgl. 3, 3) hinter anj^i^ou ist späterer Zusatz. 
Zu ergänzen ist aber selbstverständlich rag xcc^iag and nicht vfiäg. 
Ebenso ist die weniger gut bezeugte LA der Reo. zu beanstanden: Uyt^ 
xaX l(>/<5E?, die gewöhnliche, aber darum um so verdächtigere Aasdracksweise. 

^) iv ;i;a(>«T« nur zu Sovg TtapdxX. xtL gehören zu lassen, wie manche 
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wiesen, d. b. Darbietung des Heils als einer Gabe freier Gunst, in 
Christo (Epb 1, 4—6; 4, 32: b d'Boq ev XQtc%(p Ix^qLaono viuv)j 
nicht auf Grund irgend welcher vorausgegangener Verdienste (Eph 
2, 5ff. ; Tt 3, 4fE.). Wie sollte dieser Gott und unser Herr und 
Mittler nicht mächtig und willens sein, ihre Herzen bei allem 
guten "Werk und Wort zu trösten und zu festigen? Angesichts 
der Leiden und Bedrängnisse, welche die Christen um ihres Glaubens 
willen bedrohten und ihre Herzen verzagt machen konnten, war 
ihnen wohl Zuspruch (vgl. 2 Kr 1, 4. 5; 7, 6fE.; Eph 6, 22 ; 1 Th 
2, 11; 3, 2. 7; 4, 18; 5, 11 u. v. a.), und bei der angeborenen 
Schwachheit und Nachgiebigkeit des Fleisches gegenüber den 
mannigfachen Anfechtimgen und Versuchungen war ihnen wohl 
Kräftigung des Willens zum Guten not, Hb 13, 9. Es besteht kein 
Grund, das äya^ nicht auch auf €Qy(pt und den ganzen Ausdruck 
|y TtavTi egyq) koI Xöyq) Ayad^ nicht auch auf Ttaganaliaai zu 
beziehen. Es ist aber weder Zweckbestinmiung, als ob iv soviel 
wie slg wäre (Grotius),^) noch Bezeichnung des Mittels, wofür ev 
in Verbindung mit SQyq) und Xöyq) ungewöhnlich wäre, sondern 
Angabe des Bereichs, worin die Leser nach Voraussetzimg des 
Apostels wirklich sich befinden. Hofm. versteht das gute Werk, 
in dem sie stehen, davon, daß sie sich vom Geiste, der sie geheiligt 
hat (nach seiner Auffassung des ayiaa^bg Trvev^iarog v. 13), treiben 
lassen, und das gute Wort, das sie haben, vom Worte der Wahrheit, 
welches sie gläubig aufgenommen haben. Diese Beziehung auf 
V. 13 scheint gesucht und ist auch darum abzuweisen, weil Ttavrl 
80 nicht zu seinem Rechte käme. Eher möchte einleuchten, wenn 
z. B. Bgl. und Zöckler TtaganaXiaai von der hagdhikrjaig und arrjQl^ai 
von der skjtlg herleiten wollen. Aber wo bliebe das äyaiti^aag? 
Auch ist jene Scheidung nicht durchführbar. Der Sinn ist viel- 
mehr: in aller Art guter Tat, welche bei ihnen vorhanden ist, 
wie Heiligung des Leibes, Pflege eines durch den hl Geist erneuerten 
Familienlebens, Armen- und Ejrankenversorgung, tätige Anteilnahme 
an der Ausbreitung des Reiches Gottes (1 Kr 15, 58), und in 
aller Art guter Kede, die bei ihnen gefunden wird (1 Kr 1, 5), 
wie Bekenntnisrede vor Gericht, Zeugnisablegung im Privatverkehr, 



Ausleger, auch Hofm., tun, ist nicht zu empfehlen, da Sovs 7t. unter dem- 
selben Artikel mit dyanijaas steht. Über die ßedeutong von iv %a^iri, 
eilen die Ausleger zu schnell hinweg. Nur Hofm. hat hier das Richtige: 
„in Zuwendung von Gnade** haben sie Liebe, Trost und Hoffnung empfangen 
(so auch Iv %6^ixi. Gl 1, 6 ; Km 5, 15). Es ist nicht so viel als ha xdgnos 
oder xd^ii:!, ^Rm 11, 6; 3, 24; 1 Kr 15, 10) oder jcar« ^d^tv (Rm 4, 4; 2 Th 
1, 12). Weiß' Text verbindet iv xdgiri mit na^axaHoai, — eine zu auf- 
fallende Yoranstellung (zum Gedanken würde zu vergleichen sein Hb 13, 9). 
*) So Bgl.: „^/<?, sermone per Tta^axlr^aip. Talis hie sermo, quem 
tractavit Paiüus. "JE^y^p, opere, per ar^ptiip^ 1 Cr 15, 58". Besonders 
scharfsinnig so Koppe. 
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charismatische Erweisungen des Wortes (1 Kr 14; vgl. 1 Th 5, 19 f.; 
2 Th 2, 2), sollen sie getröstet und gefestigt werden, daß sie nicht 
verzagen noch davon weichen.^) 

Der Apostel beginnt, indem er fortfährt: td XocTtov tcqoq- 
evxea&B, &delq>ol, Ttegl ^^ö>v, einen neuen Abschnitt, oder viel- 
mehr er leitet zum Schlüsse des Briefes über (vgl. 1 Th 4, 1). Er 
und seine Mitarbeiter lassen es sich angelegen sein, für die Ge- 
meinde zu bitten (oben 1, 11 f.), und haben eben einen Gebets-^ 
wünsch für sie an den Herrn gerichtet: es ist aber auch der Ge- 
meinde Sache, für ihre Lehrer zu bitten, und zwar in zwiefacher 
Beziehung, einerseits, was die von ihnen vertretene Sache, sodann, 
was ihre Person betrifft: „das Wort des Herrn" , das von ihm 
erstmalig verkündete und hinfort nach seinem Auftrage und unter 
seinem Geleit zu predigende Heilswort, soll „laufen",^ d. k. 
schnellen Fortgang haben, wie jemand, der Freudenbotschaft bringt, 
laufenden Schrittes geht; gehört doch die Bezeugung des Ev unter 
allen Völkern zu den Bedingungen, ohne deren Erfüllung es nicht 
zum Ende der Welt kommen soll (Mt 24, 14; Ap 6, 2). Es soll 
aber auch gepriesen oder „verherrlicht werden",^) indem es 
als das, was es ist, eine Gotteskraft im Herzen und Leben, an- 
erkannt, angenommen, bewährt wird, vor Gott, in Wort und Werk, 
Ka&iog xal Ttqbg vfiäg, fügt der Apostel hinzu, so daß man zu 
ergänzen hat : wie es bei euch läuft und gepriesen wird. ^) Das 
andere, um das die Thess. für ihre Lehrer Gott bitten sollen, ist 



^) In Vorschlag möchte ich bringen, iv navri für sich zu nehmen =* 
in allen Stücken (bes. oft bei Paulus 1 Kr 1, ö; 2 Kr 4, 8; 6, 4; 7, 16; 8, 7; 
9, 8. 11; 11, 6. 9; Phl 4, 6; 4, 12; 1 Th 5, 18; Eph ö, 24, = xara ndvra 
vgl Eph 5, 24 mit Kl 3, 20. 22 f.; Hb 2, 17; 4, 15), und davon %<j> xaX Xoytp 
aya&ip als Bezeichnung des Tröstungs- und Kräftigungsmittels zu trennen. 

«) Vgl. 1 Th 1, 8. 9; Ps 19, 5 = Rm 10, 18; 15. — Ps 147, 15: iois 
rdxovg SqafiBttai 6 Xoy. avrov, mit Beziehung auf die Schöpfung Jes 55, 11 ; 
2 Tm 2, 9 (o X6y, ov diSsrcu). 

5 Vgl. AG 13, 48: ra M&vrj . . . i86^at,ov tov Xoy, tov xvqiov. Irrig 
bom. Aq. : per claram et lucidam expositionem, item per miracula, 
quae sunt demonstrationes fidei. 

*) Zum Gebrauche von Ttoos im Sinne von „bei** vgl. 1 Th 3, 4 ; 2 Th 
3, 10; 1 Kr 16, 6; Jo 1, 1. Die Bedenken Homanns gegen die übliche 
Fassung sind nicht durchschlagend. Allerdings wird von ihm mit Recht 
geltend gemacht, daß Tt^os mit dem Akk. in der Bedeutung „bei** nur da 
tunlich sei, wo eine mit persönlichem Verkehr verbundene Gegenwart 
ausgedrückt werden soll (vgL Pape im Le^dk. bei Ttoog o. acc. : npoe rä 
lepd jtctpezvcu Xen. Cyrop. HI, 3, 24). Darum hat Hofm. Tt^bs vfiae auf 
rqixv allein bezogen, „über das lose angehängte** Soid^ijrcu hinweg: „wie 
es zu euch gekommen ist**. Indes ist ja 6 Xoy. hier als personifiziert imd 
wie ein Bote gedacht, der in unmittelbarem Dienste Gottes, in mittel- 
barem PI und der Thess. steht. Betreffend des erfreulichen Verhaltens 
der Thess. zum Worte vgl. 1 Th 1, 6 ff.; 2, 13. 
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dies, daß sie ,,errettet werden mögen^) von den unge- 
arteten ^ und bösen Menschen". Seine Widersacher in 
Korinth, AG 18, 6 ff., nennt der Apostel so, welche den Wider- 
stand der bürgerlichen Obrigkeit wider ihn und seine Predigt er- 
regten (vgl. 1 Kr 2, 3 ; — in Ephesus, 1 Kr 16, 9 : AvTixel^epOi 
TtoXXolj und vorher : &vQa ydg fioi äv^tpyev iiieydlrj aal iveQyrjg). Daß 
es solche Widersacher gebe, begründet der Satz : „nichtallerist 
der Glaube" (vgl. Jes 53, 1 ; Rm 10, 16). Nicht bei allen kommt 
es, wenn das Wort des Herrn gepredigt wird, zum Glauben ; nicht 
als ob sie von Natur dazu nicht veranlagt wären, sondern weil sie 
in unempfänglichem Sinne die „liebe der Wahrheit" nicht an- 
nehmen wollen (2, 10); und nicht alle bleiben im Glauben, wenn 
sie auch zuerst der Predigt im Herzen E.aum gegeben haben; ja 
anfängliche Geneigtheit schlägt wohl gar in Feindschaft um. Beides 
aber, das erstmalige Sichzuwenden zum und das Ausharren beim 
Worte der Wahrheit, ist TtLoxig. Damit die Thess. aber nicht in 
eine ängstliche Sorge um ihren eigenen Heilsstand geraten, fügt 
der Apostel mit einer für unsere Sprache so nicht möglichen 
Wiederaufnahme des Begriffes TtUnig hinzu, daß Gott Glauben 
halte:*) „Getreu aber ist der Herr",*) nämlich Jesus, 
„welcher euch stärken wird und bewahren vor dem 
Bösen", d. h. nicht: vor böser Macht, neutr., als ob die an- 
gebliche Beziehung auf 2, 17 diese Auslegung erforderte, sondern 
vor dem Bösewicht, welcher jene Widersacher wider das Ev und 
seine Verkündiger aufreizt, dem Satan (vgl. 1 Th 2, 18; zum 
Sprachgebrauch Mt 6, 13; 13, 19. 38; Jo 17, 15; Eph 6, 16 ; 1 Jo 
2, 13f.; 3, 12; 5, 18f.). 

Noch einmal verwendet der Apostel den Wurzelbegriff von 
Ttlatig, wenn er fortfahrt: „Wir vertrauen aber im Herrn 
über euch, daß ihr, was wir euch gebieten, tut und 



*) Vgl. AG 2, 40 und namentlich Rm 15,31 (helft mir mit Beten), 
%ya ^a&S aTto rtov oTtetd'ovvTtov» 

*) aroTtoe, eigentlich solche, die nicht an dem rechten Orte stehen, 
— sem' gut ül^prsetzt got.: af-gastothans, nicht stehend, wo man stehen 
soll; Luuiers Übersetzung: „unartig" hätte in der revidierten Bibelüber- 
setzung lieber belassen als durch das doch nicht ganz zutreffende „unver- 



ständig" ersetzt werden sollen — , im NT nur hier von Personen, dagegen 
neutrisch Lc 23, 41 (D novrj^ov) und AG 25, ö, unffehörig, von böser Tat^ 
und AG 28, 6 von leiblicher Beschädigung. Bei Plato hat es die sittlich 



üble Bedeutung noch nicht, sondern heißt nur erst : wunderlich, auffallend, 
wenn auch mit mildem Tadel: äroTtog xaX dij&rjg Tim. 48b, äv. xaX d'av^ 
fuunos Leg. I, 646 b. Thuc. 3. 38 gebraucht es im Gegensatz zu elca&oe 
= neu, wigewöhnlich, die LXX für ^h Hieb 4, 8; 11, 11; 35, 13; 36, 21 
(H~); Frov 24, 65 (hbr. Text 30, 20); vgl. Hiob 27, 6; 34, 12. 

»} Vgl. Bm 3, 3; 2 Tm 2, 13; Hb 10, 23; 11, 11. 

^) Lies Hv^ioe, nicht &e6g. Letzteres dürfte aus 1 Er 1,9; 10,13; 
2 Kr 1, 18 eingedrungen sein. 
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tun werdet." Der weitere Zusammenhang zeigt aber, daß das 
TtaQayyikkofiev v. 4 in v. 6 wiederaufgenommen wird; v. 4 wird 
sich also nicht in der Weise auf v. 3 zurückbeziehen, daß der 
Ap., wie er zu Christo das Vertrauen hegt, „daß er fördernd 
und schützend den Thess. zu Hilfe kommen werde, gleicherweise 
ihnen selbst vertraue, daß sie es an eigner Tätigkeit und zwar 
an Folgsamkeit gegen des Apostels Gebote nicht werden fehlen 
lassen" (so Lünem.). Hätte es doch in diesem Falle auch eher 
heißen müssen: itp^vfiSg dh TtertoLdttfxev, Der Gebrauch dieses 
Verbums beruht hier vielmehr auf nichts anderm ab dem 
Gesetz der Ideenassoziation. Etwas Neues will der Apostel den 
Thess. sagen, was zu sagen ihm schwer ankommt, und ihnen zu 
hören und zu tun nicht leicht sein wird, und so schickt er denn 
zweierlei voraus, erstens die Versicherung seines persönlichen, in 
der Gemeinschaft mit dem ihnen gemeinsamen Herrn gegründeten, 
also nicht menschlichen, sondern christlichen ') Vertrauens zu ihnen, 
daß sie seine Anweisungen schon jetzt befolgen und auch weiter be- 
folgen werden,*) und zweitens den Wunsch: „der Herr" — 
Christus*) — „aber lenke eure Herzen zur Liebe Gottes 
und zur Geduld Christi!" Der Apostel Sache ist, Wei- 
sungen zu geben, auch bittere Mahnungen, aber des Herrn, 
solchen Ermahnungen Eingang in die Herzen zu verschaffen. Wenn 
der Apostel sagt: „zur Liebe Gottes und zur Geduld 
Christi", so wollen diese Ausdrücke nicht so verstanden werden, 
daß sie Gott lieben und auf Christum harren, *) sondern so, daß 

^) Bgl: nulli homini per se fidas! — Vgl. Gl ö, 10; Phl 2, 24; 
Rna 14, 14. 

») Vgl. 1 Kr ll,lf. 23; 15, Iff.; 1 Th 4, 9; Phl 2, 12. 

') Die meisten griechischen Ausleeer, von Basilius an (de Spir. s. 21), 
bezogen 6 xv^we auf den hl. Geist. Und allerdings ist der hl. Geist 
das Organ, durch dos Christus also handeln soll. 

*) 2 Ohr 12, 14, worauf Hofm. hinweist, indem er bemerkt, eis 
müsse hier ein Verhalten bezeichnen, zu dem es bei dem kommen solle, 
dessen Herz dahin gerichtet werde, um so seine Fassung der Genitive 
Tov &eov und rov Xpiorov als objektiver zu rechtfertigen, verfängt nichts. 
Dort steht von Rehabeam LXX: kTtoirjoev rd Ttovri^ov, ort ov xarsvd'wsv 
TTiv xa^lav avTov ix^rjrijacu rov xvqiov (hbr. w^fi \ih ]*3n ><S), — also ein 
Infin., nicht aber wie hier ein Subst. mit eU. Vgl. Lc 1, 7Ö: rov xatevd'vvfu 
rove 7t68as rificov eis 68dv eipijvrjg. Gemeint ist doch lediglich dies, daß die 
Herzen der Thess. („die Augen des Herzens" Eph 1, 18) gerichtet sein 
sollen auf die Liebe Gottes und die Geduld Christi (vgl. Hb 3, 1 ; 12, 2). 
„Liebe Gottes^^ kann natürlich an sich auch die Liebe zu Gott bedeuten, 
und zur Not auch vnofiovr} t. X. das geduldige Harren und Hoffen auf 
Christum, obwohl die Stellen, welche hierfür citiert werden, nur für die 
schlichte Bedeutung „Hoffnung*', nipjn sprechen und keinen obj. Genit. 
bieten (Jer 14, 8; 17, 13: vn. la^aiqZ * Ps 39, 8: vTtofiovri uov, — auch Ap 
1, 9 würde, wenn vn. ^Irjoov zu lesen wäre statt kv 'Iijaov, vtt. '/., doch nichts 
anderes sein als die von Jesu bewiesene Geduld (wie Ap 3, 10). Chrys. 
hat denn auch den Genit. rov d'sov zuerst als subj. genommen (vtco- 
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sie die Liebe G-ottes und die G-eduId Christi auf sich wirken lassen 
sollen, beides als Ejraft und als Beispiel. So ermahnt er ja iiic 
tCjv olxtiQfiCJV 1ÜV d'BOv, Rm 12, 1 ; dia %ov tcvqIov fipiujv '/. X, 
%al dut Tfjg Aydjtrjg %ov Ttvevfi. Em 15, 30; öia tfjg rtQaßTrjtog 
Tuxi enuixelag %ov Xqiotov 2 Kr 10, 1. 

Dem entspricht es, wenn der Apostel fortfährt: „Wir er- 
mahnen euch aber, Brüder, im Namen unsers Herrn 
Jesu Christi" — also mit Berufung auf ihn als den, der durch 
seine Boten Befehle gibt (vgl. 1 Kr 1, 10) — , „daß ihr euch 
zurückzieht von jedem Bruder, der unordentlich 
wandelt und nicht nach derWeisung, welche sie von 
uns empfangen haben". ^) Von jedem Bruder, der sich in 
die Neuordnung, in die Zucht des christlichen Lebens, nicht fügen 
wollte, sich in unerbittlich strenger imd doch wieder in hoffender 
Liebe zu trennen (vgl. 1 Kr 5, 11; 2JolO; Jud 23), war freilich 
nicht leicht. Konnte es doch Scheidung von den nächsten Ver- 
wandten um Christi willen gelten! Es geht, wie auch aus 1 Th 
4, 2, aus dem Wortlaut mit unumstößlicher Klarheit hervor, daß 
die Apostel bei ihrer Anwesenheit in Thess. fest formulierte Q-e- 
meindesatzungen betreffe christlichen Verhaltens überhaupt und be- 
sonders gegenüber solchen, welche sich dem innerhalb der Ge- 
meinde zu beobachtenden, mit militärischer Ordnung vergleichbaren 
Hausgesetz nicht unterordnen wollten, zurückgelassen haben müssen. 
Der Apostel bedient sich eines ungewöhnlichen, gewählten Aus- 

fiivtofisv, tos ixetros '^nifiewav). Hätte der Apostel sagen wollen, daß die 
Thess. von Gott tüchtig gemacht werden möchten, ihn zu lieben und auf 
Christum zu warten, so würde er sich sicherlich auch eines Infinitivsatzes 
bedient haben : eis rb dyan^aai rbv d'ecv xal eis zo avafietvai. rov Xqiotov 
(vgl. 1 Ih 1, 10). Einen Wechsel in der Bedeutung der Genit. anzunehmen, 
den ersten obj. und den zweiten subj. zu fassen, ist wenigstens nicht rat- 
sam. Sachlich aber, und das ist entscheidend, will die Erinnerung an 
geduldiges Hoflfen auf die Zukunft des Herrn hier wenig passen. Dem 
Apostel lag daran, die Augen der Leser von seiner Person weg- und auf 
die des Herrn hinzulenken : Gottes Liebe zu ihnen, vgl. 2, 10. 16 {6 dya- 
Ttijoas ^/uäs) ; 3, 3 {moros 6 xvpios u. s. w.) und die Geduld und Beharrlich- 
keit im Gehorsam, welche Christus in seinem ganzen Erdenleben bis in 
den Tod bewies. Vgl. Hb 12, 1. 2. 3 : Si vnofiovrjs . . . dfo^covres eis . . . 
^Irjoovv, OS . * . vnifieivev oxav^ov . . . dvaXoyioao&e rov roiavzrjv vTCOfie- 
fievrjxora . . . dvriAoylav. Gottes Liebe ist so überschwenglich, daß es 
sich schon verlohnt, um ihretwillen zu beharren im Glauben und die 
Weisungen des Apostels, auch wenn ihre Erfüllung dem Menschen sauer 
ankommt, pünktlichst zu befolgen nach Christi Beispiel. Es gilt das über- 
haupt, besonders aber im Hinblick auf die vom Apostel im Folgenden 
ausgesprochene Mahnung. S. o. Vgl. noch Mt 10, 24 ff.; 22, 35 ff. — Chrys. 
verbindet schließlich beides: dva/uivcafiep avrov xai vTto/uivcouer. 

5 Las TtaQilaße der Rec. ist entschieden willkürliche, aber begreif- 
liche Veränderung des ursprünglichen Textes. Aber auch na^ehißeTe, ob- 
wohl viel besser bezeugt, muß der LA na^e'kaßov oder na^eldßooav weichen. 
Der Plural geht sinngemäß auf navros, 

Wohlenberg, l. u. 2. Thessalonicherbrief. 11 
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162 Wer nicht arbeiten will, soll auch nicht essen. 

dnicks: atäiXeo&aij wobei man daran denken mag, daß dieses 
Verbum mit Vorliebe in technischem Sinne sowohl im Activ. als 
im Med. vom Einziehen der Segel gebraucht wird, ^) — wohl ab- 
sichtlich, um durch härtere Wendung nicht unnötig zu verletzen.^ 
Was unter dem (ircbcrcog TtBQiTtcnelv zu verstehen ist, wird hier 
noch nicht gesagt. ^ Aber schon im 1 Th hörten wir von Arbeits- 
scheuen (4, 11) und von StccuTOi, die der Zurechtweisung bedurften^ 
5, 14. Eben solche, welche, wenn auch aus religiösen Motiven, 
ihrer irdischen Berufsarbeit vergaßen und darüber der Gemeinde 
zur Last fielen und den Heiden Anlaß zur Lästerung gaben, sind 
gemeint. Wenn nun der Apostel, auf das eigene Beispiel, das er 
und seine Mitarbeiter gegeben haben, hinweisend und an ihr, der 
Thess., selbsteignes Wissen davon appellierend, fortfährt: „denn 
ihr wisset selbst, wie man uns nachahmen muß'^, so 
ißt dieser Satz nicht geeignet, die Worte nuxtä lijv nagdöociv, ^y 
Tta^eXdßooav Ttaq^ fjfiCjv zu begründen, sondern etwa den Ge- 
danken, daß die Gemeinde angesichts der Tatsache, daß die Apostel 
solches Beispiel gegeben haben, Ursache hätte, „von selbst das zu 
tun, was er von ihr fordert, und also um so mehr Ursache hat, 
es jetzt zu tun, da er es fordert" (Hofm.). Aber dieser Gedanke 
müßte erst zwischen den Zeilen gelesen werden. Wir haben ge- 
sehen, wie der Apostel mit der Ermahnung v. 6 nur den v. 4 an- 
hebenden Gedankenzusammenhang wieder aufnimmt, und wie dem- 
gemäß diese Mahnung dem Ausdruck der zuversichtliehen Über- 
zeugung des Apostels unterstellt ist, daß sie seine Anordnungen 
bereits tun und auch hinfort tun werden; und eben auf die Ver- 
sicherung dieses Vertrauens dürfte begründend mit dem Satze 
ctvTol yccQ oidate zurückgewiesen werden. Verba docent, exempla 
trahunt (vgl. 1 Th 1, 6; 1 Kr 4, 16; 11, 1; Eph 5, 1 ; Ph 3, 17; 
4, 9). Was PI im ersten Briefe 2, 9 der Gemeinde zu bedenken 
gegeben hat angesichts der von seinen Gegnern erhobenen Ver- 
dächtigung der Apostel, als suchten sie bei ihrer Predigt nur ihren 
Vorteü, daran erinnert er sie jetzt zu dem Ende, um dem in ihr 
vorhandenen XJbelstande wirksam zu begegnen (v. 7b. 8): „Denn 
wir haben keinen unordentlichen Wandel unter 
euch geführt, auch nicht umsonst Brot von 



^) Act. z. B. flom. Od. 3, 11. Med.: II. 1, 433. Vom Redner: be- 
scheiden reden. Sonst : vom Sichzusammenziehen der Adern. Bei Hippocr. 
parallel mit oTtixeo&cu. Jedenfalls ist dieser Gebrauch selten. VgL aber 
vnooriXXeiv iavrov Gl 2, 12 ; vTtoariXkeo&at Hb 10, 38, und arekXead'ai^ Iva 
/iij 2 Kr Sy 20 = darauf bedacht sein, daß nicht. 

*) Doch macht Ghrys. die richtige Bem., daß der Apostel an unserer 
Stelle im ganzen schärfer rede als 1 Th 4, 10 ff. 

*) BgL: Suspensos tenet Thess., donec v. 11 rem ipsam exprimit.. 
Yidentur ob propinquitatem diei Christi omisisse laborem. 
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irgend jemandem gegessen,^) sondern in Arbeit 
und Mühe, indem wir Nacht -und Tag arbeiteten, 
um nicht jemandem unter euch beschwerlich zu 
fallen." Aus der Anknüpfung des 8. Verses an das oix ^cntnjcra- 
jiev mit oddi erkennt man, daß jenes außerhalb der christlich-sittlichen 
Lebensordnung sich bewegende Gebaren der zu meidenden Brüder 
sich nicht auf schlecht begründete Enthaltung von der Berufsarbeit 
beschränkte. Sie sind auch der Gemeinde zur Last gefallen, indem 
sie von ihr täglichen Unterhalt empfingen. Dem oi dcjQsdv steht 
gegenüber: iv xÖTtip xal fiöx^ip (1 Th 2, 9), wozu erklärend hinzutritt : 
,,indem wir", also nicht bloß PI, sondern auch Silas und Tm, „Tag 
und Nacht arbeiteten", und dem oi Ttaqd vivog entspricht gegen- 
sätzlich die Zweckbestimmung: um niemanden unter euch zu be- 
lästigen (1 Th 2, 7. 9; 2 Kr 11, 8; 12, 13). Freilich hat der Apostel 
es auch hier für angebracht gehalten, diese seine neben seiner eigent- 
lichen Berufsarbeit, der Predigt des Ev, einhergehende Erwerbs- 
tätigkeit als etwas von ihm frei Erwähltes hinzustellen (vgll Kr 
9, 4ff.; Phl 4, lOff. 17): „nicht als ob wir keine Freiheit 
dazu hätten, sondern damit wir" — hier macht 
der Apostel einen neuen wichtigen Umstand geltend — „uns 
selbst euch als ein Beispiel dargäben, daß ihr uns 
nachahmen möchtet". Das eine schließt das andere nicht 
aus: PI arbeitet, abgesehen von andern ethischen Motiven, in dem 
Gedanken, mit dem Ertrage seiner Arbeit in Liebe den Bedürftigen 
zu dienen, und gerade in dieser so von ihm ausgeübten irdischen 
Arbeit hat er andern ein Beispiel geben wollen (vgl. AG 20, 34 ; 
Eph 4, 28). „Denn auch schon, als wir bei euch waren, ^ 
geboten wir euch: wenn jemand nicht will arbeiten, 
soll er auch nicht essen." Das ydg steht aber nicht dem 
in V. 7 parallel, sondern begründet vielmehr das airol oXdate: die 
Leser wissen es, was der Apostel mit seiner mühevollen Arbeit in 
Kücksicht auf sie selbst bezweckte, aus der mündlich ihnen ge- 
gebenen, grundleglichen Weisung, daß Willigkeit zur Arbeit — also 
nicht bloß tatsächliche Ausübung der Arbeit — erste Bedingung 
für das Anrecht auf Aufrechterhaltung des leiblichen Lebens ist. ') 



^) Dn^ SaH = essen, z. B. Gen 43, 25; Prov 23, 6; dann überhauijt 
seinen Lebensunterhalt haben, vgl. Gen 3, 18 f.; 2 Sam 9, 7 (David zu Mepni- 
boset: ov fay^ a^ov iTtl rijs r^anit^rjs fwv SicLTtavToe). 

^) Vgl. 1 Th 3, 4. Das xcU geht auf die Zeitbestimmung und nicht 
auf TovTo, in welchem Falle es hätte heilten müssen: ore ydp oder xai 
ydp . . . xal TOVTo. Vgl. Thdt. : ovBsv xatvov v/iZv y^dyofisv, oaX anep i| 
dpXV^ v^aff iStSd^afiev, 

») Vgl. Gen 3, ISf.; 1 Th 4, 12: %va , . . ftr^Sevos xe^iav 1;^^«. Der 
allbekannte Satz lO*» ist ein jüdisches Sprichwort, s. Grot., Wettst, 
Schöttgen. Vgl. noch Prov 10, 4 ; 31, 27 : oira oxvrj^d ovx %fayev LXX, 
vom tugendsamen Weibe, h^iir\ ^iS r\'h^i on*?, Vulg: panem otiosa non 

11* 
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164 Heilige Zucht üben am ongebonamen Brader! 

In V. 6 — 10 hatte der Apostel sich gebietend an die Oemeindegewandt, 
daß sie sich von jedem in der beschriebenen Weise wandelnden Brader, 
wer er auch sei, zurückzuziehen habe. Nun erst, y. 11, erklärt 
er, indem das ydQ sich auf den ganzen Gedankenzusammenhang 
von Y. 6 an zurückbezieht, wie er dazu gekommen sei, hier solche 
Mahnungen auszusprechen oder zu wiederholen: „Denn wir 
hören, daß einige unter euch unordentlich wandeln, 
indem sie garnicht arbeiten, sondern unnütze Dinge 
treiben,^ ^) — um sich dann an diese tadelnswerten Gemeinde- 
glieder selbst zu wenden (v. 12): „Solchen aber gebieten 
wir und ermahnen sie im Herrn Jesu Christo, daß 
8ie,mitHuhearbeiteDd,ihreigenesBrotessen," wozu 
1 Th 4, 11 zu vergleichen ist. Es wird hier abo vorausgesetzt, 
daß sie den Gemeindegottesdienst besuchen und dort Gelegenheit 
bekommen, diese ihnen vermeinte Ermahnung zu hören. Wenn 
der Apostel dann fortfährt : „Ihr aber, Brüder, unterlasset 
nicht" oder „höret nicht auf,^) Gutes zu tun," so hat 
man ein Gutestun im Sinn freundlicher, nachsichtiger Behandlung, 
insonderheit der Unterstützung mit Lebensunterhalt gegenüber den 
drcbcTCO^ Wandelnden verstanden ; ^ aber dann hätte ein adroig nicht 



comedit (oxnj^d a]so femin.); Sir 33, 29; Did.12,3. — Ähnliche Gedanken 
bei allen Kulturvölkern : Hesiod. op. 311. 398; flom. Od. 19, 27.28: ov yd^ 
deQyov dvi^ofiai, 6s xev ifiije ye ;i;omxoff anrtjrai, xal TijXo&ev eikrjXov&oas. 
Xen. Mem. 2, 1, 28. 

') Wir Deutsche können das hier im Griech. vorliegende Wortspiel 
nicht wiedergeben. Ewald und nach ihm Schmiedel: „keine Arbeit 
treibend, sondern sich herumtreibend"; Zöckl.: „nicht schaffend, sondern 
vielgeschäftig". Syr. : nihil agentes nisi inania (als stände dX)^ tj 1 Kr 3, 5 
Eec., Lc 12, 51; 2 Kr 1, 13; vgl. aber Mc 4, 22 und Blaß § 77, 13 S. 275; 
auch Did. 9, 5: fiijSsls fayira . . . a^* ol ßaTma&ivTss) ; Vulg.: nihil oper- 
antes, sed curiose aeentes ... — Zu ne^u^d^^a&ai (vffl. td na^ie^ya AG 
19, 19; ne^ie^os 1 Tm 5, 13) s. Plat. Apol. 19** (aus der Anklage wider 
Socr. : dBixst xal neQu^ydl^erai l^rjrcäv ra vTto y^£ xcu rct iTtov^dvia), ISs 
heißt: Nebendinge, unnütze Dinge treiben, um die man sich nicht 
kümmern sollte; auch: in der Politik sich in fremde Angelegenheiten 
mischen; Pol. 18. 34, 2. Nicht bei LXX. Vgl. die Charakteristik Tte^l 
Tte^u^yias Theopnr. char. 27 (13) und die Bemerkung von Thdt.: „den 
faulen Leuten ist eigen ddoXeoxia xcu yXva^ia xcu ^ jroXvTt^ayfioovrrj, 

') Eigentlich nicht: „werdet nicht müde". Denn iyx. heißt nur: bei 
einer Sache lässig sein. Zu diesem.Yb. bemerkt ßlaß, Gr., S. 70, 4, (§ 28) daß 
ixxaxßiv schlechte vulg. lectio sei. über das part. xaXon. s. ibid. S. 250, 4,(§ 73) 
vgl. Gl 6, 9. Dasselbe Vb. begegnet auch noch 2Kr4, 1. 16; Eph3, 13; 
Lc 18, 1. Die Handschriften schwanken. Zwei verba, kyx. und exxaxezv, 
gibt es nicht; gegen Pape, welcher zu iyx. bemerkt: „sich wobei schlecht 
benehmen, übel befinden, LXX und Pol. 4, 19, 10" und zu ixx. : „im Un- 
glück den Mut verlieren, überhaupt müde werden, NT". Aber iyx. kommt 
m der LXX überhaupt nicht vor, sondern nur einige Male bei Symm., 
auch 2 dem. 2, 2 ; Herm. mand. 9, 8. Die Reo. hat ixxaxeTr. 

*) So z. B. Chrys. : CfziXXead'e fisv an avrdtv xaX ijurifidre avroZs, 
firi fifiv nsQitdrjre Xifi^ diafd'a^ivTas. 
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fehlen dürfen, auch wäre vfisig de nicht so vorangestellt. Es be- 
deutet vielmehr, daß sie unablässig, auch wenn es ihnen in den 
Wirren und Drangsalen der Gegenwart schwer fallen mag, im 
Gegensatz zu jenen alles, was zum Begriff des xalöv gehört, also 
nach dem Zusammenhang namentlich auch die innerhalb der Gemein- 
schaften, in welche der Christ als Mensch sich hineingestellt sieht, not- 
wendigen Obliegenheiten ausrichten sollen.^) Wie sich aus v. 14 ergibt, 
ist diese Mahnung als mehr nebenher ergangen zu betrachten. Denn 
der Apostel fährt fort (v. 14. 15): „Wenn aber jemand nicht Ge- 
horsam leistet unserm Wort durch den Brief, den 
zeichnet euch an und verkehrt nicht mit ihm, auf daß 
er beschämt werde, und haltet ihn nicht als Feind, 
sondern verwarnet ihn als Bruder." Schon früh hat man 
diä tfjg huoTokf^s zum Folgenden gezogen, ^ — eine unmögliche 
Verbindung. Der Artikel vijg wäre unerträglich; und auch wenn 
man erklären wollte: „in dem von euch auf diesen meinen Brief 
zu sendenden Antwortschreiben", so würde der durch die Voran- 
stellung darauf fallende Ton zu stark sein. Mit Bengel aber, auch 
mit Festhaltung der Beziehung auf das Folgende, den Brief von 
unserm 2 Th zu erklären, indem mj^eiovo&e als ein solches „notä cen- 
soriä" genommen wird („hanc epistolameiusadmonendi causa adhiben- 
tes eique inculcantes"), ist schon deshalb untunlich, weil arjfieiovad'e 
so eine sonst nicht zu belegende tadelnde Nebenbedeutung be- 
käme. Denn arj^eiovodxxi im med. heißt in eigentlichem*) imd 
uneigentlichem*) Sinne „sich bemerken, aufzeichnen, markieren". 
Man begreift daher, daß man t(p löyip ^fuCbv dia lijg iTCiatoXijg 
so zusammengehören läßt, ^) daß es bedeuten soll : in dem durch 
diesen Brief ergehenden Wort, und wenn keine andere Fassung 
möglich erschiene, müßte man sich bei dieser beruhigen. Das 
immerhin auffällige Fehlen des Artikels t^ hinter ^fiCJv würde 
nur zeigten, wie frei man sich in den griechisch redenden Kreisen 
des Apostels gegenüber der Bedeweise der klassischen Grammatik 
bewegte. Aber nichts hindert ja, 6ia tfjg i7tc(noXfjg immittelbar 
mit VTtaxovei zu verbinden: wenn jemand durch den Brief 
veranlaßt wird, unserm Worte keinen Gehorsam zu 
schenken. Es wird vorausgesetzt, daß ein solcher sich nur vom per- 
sönlich anwesenden Fl etwas sagen lassen will, aber alle schriftlichen 



*) Hof m. erinnert an Tt 3, 8. 14 : xaXwv %oyojv n^otoraa&ai. 

*) So das Specnlum Ps.- August, p. 78: nunc per epistolam notate; 
ebenso cod. o bei Scrivener. 

») Z. B. Polyb. 22, 11, 12 (ed. Hultsch p. 1066). 

*) Z. B. Polyb. 6, 78, 2 (p. 502). Philo, de Josephe, ed. Mg. H, 74. 

*) So schon Pesch. und Thdr. Mps.: verba quae per epistolam 
loquimur : Theoph. : t<j> X6y^ ifiov tov UavXov Tip 8m rrjg kmoroXfy ravnje 
oiovel XaiovvTi, 
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X66 I^er Gemaßregelte soll in sich gehen. Friedenswonsch. 

Weisungen in den Wind schlägt (vgl. 2, 15 und 1 Th 5, 27. — 
2KrlO, 10;Phl, 27; 2, 12). 

Hofmann will, weil arjfieiava&ai einer vervollständigenden 
Naherbestimmung bedürfe, und weil sonst ein ctvtör zu fjyeio&B 
hinzugefügt sein würde, auch wegen des tmxI fii^ v. 15, der LA 
OWCtvafAlywad'ai den Vorzug geben : ^) „bemerkt ihn euch, daß 
mit ihm kein Verkehr gepflogen werde !^ Aber aus dem Zu- 
sammenhang ergibt sich ja klar, zu welchem Behuf das arjfuiova9ac 
eintreten soll, und mit der Beglaubigung jener LA steht es nicht 
gut genug, ^ auch ist es genugsam bekannt, wie an unzähligen 
Stellen der Handschriften ai und e nur graphisch verschieden ge- 
wertet sein wollen. ^ Der besonderen Setzung eines Okjekts 
ccvtöv bedurfte es um so weniger, ab allerdings auf tOfüxov oijfi. 
der Hauptnachdruck ruht. Es ist eine alte, für den klassischen 
und auch den ntl Sprachgebrauch allgemein beachtete Regel, 
daß xal oi, xal fiij nach positiven, oidi, firfii nach negativen 
Sätzen stehen, und die Ausleger sind über die Anknüpfung des 
V. 15 mit TLoi fii^ zu schnell hinweggegangen:^) sie tun meist so, 
als ob fitjdk oder gar fiij di (aber nicht) stünde. Wäre ^^ awa- 
vafilywa&e die richtige LA, so müßte dieser Befehl doch in engste 
Verbindung mit arjfiBLOva&e gesetzt und iva vom ganzen Satze ab- 
hängig gefaßt werden. Da nun aber xal fiij avvavafi. zu lesen 
sein wird, ^) so gehört auch dieser zweite Liiperativ als logisch 
untergeordnete Bestimmung zum ersten, und an diesen so einheit- 
lichen, im Grunde positiven Satz reiht sich das entsprechende 
Verbot: xai fiij &g l^^iv '^yeia&e xtA. Die Thess. sollen 
also ein ungehorsames G-eme indeglied bezeichnen, 
sich merken, etwa durch Eintragen in eine im Gemeindesaal 
aufzuhängende Liste oder durch öffentliche Nennung des Namens 
oder durch beides, und demgemäß mit ihm gesellschaft- 
lichen Verkehr abbrechen, — das ist eine weitere Stufe 
gegenüber dem oben v. 6 geforderten oreXXea&aij weil nunmehr 
offizielle Verwarnung ohne Erfolg geblieben und darum eine, wenn 
auch nur vorübergehende und leichtere Form der Exkommunikation 

») So auch Treg. und W.-H. 

') Die Handschriften schwanken stark . . . a&ai haben mABDFG 17; 
it«, got., cop. 

») Vgl. Blaß § 3, 7 (S. 10). Mehrere codd. bieten an unserer Stelle 
aijjuewva&cu (m D F G P). 

*) Bei Bomem. ist mit keiner Silbe von der Schwierigkeit der Kon- 
struktion die Rede. Schmiedel bemerkt wenigstens: „damit er beschämt 
werde, ist die Hauptsache. Deshalb folgt auch neu, nicht di,*^ — Als wenn 
die Grammatik dadurch anders würde, ^ur Zöckl. imd Zimm. folgen Hofin. 

^) Das xcUs welches Ti^ noch ebenso wie Reo. las, aber weffen des 
Fehlens in m später fallen ließ, ist echt! £)s konnte wessen des folgenden 
xal firi als störend empfunden werden. Jedenfalls ist es durch alte morgen- 
und abendländische Zeugen aufs beste beglaubigt. 
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erfolgt ist (vgl 1 Kr 5, 9. 11 ; 2 Kr 2, 6ff.), — zu dem Zweck, 
daß der Gemaßregelte in sich gehe oder sich schäme:^) 
die Strafe soll ihn zur Selbsteinkehr bringen und der Gemeinde 
wiederzuführen. Jenem so sittlich begründeten Verbote nun ent- 
spricht gegenteilig das Verbot : „und haltet ihn nicht für einen 
Feind'', ^ der als unverbesserlich zu gelten hätte und dem der 
Weg zur Versöhnung nicht mehr freistünde, sondern ermahnt und v e r-. 
warnet ihn als einen Bruder, — vielleicht so, daß er dann und 
wann vor die Gemeindeversammlung geladen werden sollte. Mög- 
licherweise aber hat der Apostel bloß an privatim geschehene Zu- 
rechtweisung gedacht. Eine statutarische Behandlung solcher und 
ähnlicher Kirchenzuchtfälle gab es in Thess. offenbar noch nicht. 
Wie natürlich fügte sich an solche auf Störung und Wieder- 
herstellung des inneren Eriedensstandes der Gemeinde Bezug 
nehmende Mahnung der Wunsch (v. 16): „Er aber, der Herr 
des Friedens, gebe euch den Frieden allezeit auf 
allerlei Weise" oder, wie vielleicht zu lesen ist : „an jeg- 
lichem Ort". „Der Herr sei mit euch allen!" Denn 
der Apostel denkt in einem Zusammenhang, da kurz vorher von 
argem Zwist in der Gemeinde die Bede war, da gar die Befürchtung, 
wenn auch nicht zum Ausdruck kam, so doch zu Grunde lag, es 
möchte die Gemeinde übermäßige Härte und unerbittliche Feind- 
schaft beweisen statt brüderlichen, wenn auch brüderlich strafenden 
Sinnes, bei dem durch den Artikel bestimmten Frieden entschieden 
zwar an die christlich - brüderliche Einigkeit der Gemeindeglieder 
untereinander, aber doch nicht ausschließlich an sie; er nimmt 
vielmehr den Frieden im Vollsinne des Wortes, also diejenige Ein- 
heit des Menschen mit Gott, welche in dem beschlossen liegt, den 
der Apostel hier ,^Herm des Friedens" nennt, Christo, welcher als 
das Haupt seiner Gemeinde alle Glieder zur Einigkeit im Geist 
berufen und gesagt hat: „den Frieden lasse ich euch, meinen 
Frieden gebe ich euch" (Jo 14, 27; vgl. Phl 4, 7; Kl 3, 15). Aber 
dieser aus dem wie an allen Stücken, so auch an Frieden reichen 
und darüber wie über einen Schatz verfügenden „Herrn des Friedens" 
hervorgehende Friede soll sich nicht bloß jetzt, sondern „immer- 
Jlar" zeigen; — gehen sie doch noch schwereren Zeitläuften ent- 
gegen, als es die gegenwärtigen sind! — und nicht bloß in jener 
vom Apostel für die zur Frage stehenden Kirchenzuchtangelegen- 
heit angegebenen Verhaltungsweise, sondern auf alle Art und 
Weise. Dies ist der Sinn, wenn TQÖTtq) gelesen wird. Aber die 
LA iv Ttccvri T07r(j> wird doch nicht (so Hofm.) einer „Gedanken- 
losigkeit" ihren Ursprung verdanken, „welche mit Verkennung der 

1) Vgl. zu irrpaTTfi 1 Kr 4, 14; 6, ö; 15, 34; Tt 2, 8.-2 Chron 12, 7: 
ivsT^oTtfjaav = lyjqj, sie demütigten sich (vor dem Herrn). 
*) Vgl. fli. i9, 11 LXX : riynaaro 8i fis mne^ ix&^ov. 
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B^eutung; welche iv Ttavtl tQÖTtip in diesem Zusammenhang hat, 
von 'allezeit' zu 'aller Orten' überschweifte". Die Beglaubigung 
ißt nicht verächtlich,^) und die Ausdrucksweise h 7t. tgöfttp statt 
bloßen Dativs (Phl 1, 18) oder xatä Ttdna tqoTtov (2, 3 ; Rm 3, 2) 
oder allein Ttävxa tQÖTCOv^ müßte doch auffallen. Wohl aber konnte 
flüchtiges Lesen und Schreiben in dem zunächst unpassend oder 
unverständlich erscheinenden tönffi einen Fehler für TQÖ/iq) ver- 
muten. Der Apostel will sagen, daß die Gabe des Friedens nicht 
bloß innerhalb, sondern auch außerhalb der Gemeindeversammlung, 
außer und in dem Hause, im Verkehr mit Brüdern und mit Heiden, 
in der Heimat und in der Fremde, sich auswirke (vgl. Chrys., Grot.), 
und wohl nicht ohne Beziehung auf den Friedenswunsch und das 
öiaTtavtbg und iv Ttard tÖTtq) heißt es weiter nicht bloß fie&* vfiöv, 
sondern fi$ta Ttävrwv vfi. (vgl. Rm 15, 33) imd ebenso im Ab- 
schiedsgruß V. 18 (anders 1 Th 5, 28), — auch mit den Irrenden. 
Dieser letztere wird aber in bemerkenswerter Weise eingeleitet 
(v. 17. 18): „Der Gruß mit meiner Hand, PI, was ein 
Zeichen ist in jedem Briefe; so schreibe ich: die 
Gnade unsers Herrn Jesu Christi seimit euch allen!" 
Als das, was PI mit seiner eigenen Hand geschrieben habe, be- 
trachten einige v. 17 und 18, andere nur v. 18. Schmiedel meint, 
daß möglicherweise auch noch v. 16 dazu gehöre. Der Ausdruck 
b äoTtacfibg TfJ ififj XBIqL findet sich nur noch 1 Kr 16, 21 und 
Kl 4, 18. Wenn man geglaubt hat,^) der Apostel unterscheide 
zwischen Gruß (v. 17) und Segenswunsch (v. 18), so ist diese Scheidimg 
nicht stichhaltig. Wie sonst ein Brief etwa mit ^QQuao schließt, 
so die Briefe PI mit einem Segenswimsch — , entsprechend dem 
vom profanen Briefstiel abweichenden Briefeingang. Unter dem 
&07ta(Jfi6g hier kann natürlich nichts anderes als ein Abschieds- 
gruß gemeint sein, und dieser besteht selbstverständlich nicht darin, 
daß PI „so schreibt", sondern kann inhaltlich erst in dem v. 18 
folgenden Segenswunsch gefunden werden,*) während jene Rede- 
wendung V. 17 letzteren nur vorbereitet und einleitet. Das ovtcjg 
weist also nicht auf das Vorige, sondern auf das Folgende. Man 
hat kein Recht, das iv Ttdar] kitiüToh] auf PI Briefwechsel mit 
den Thess., den er noch vorhatte, einzuschränken. PI hat viel- 
mehr nach seiner ausdrücklichen Versicherung die Gewohnheit 

*) ADG, d g, vg., got Ambrst., aber auch Chrys. und zwar in dem 
allein maßgebenden Kommentar. Der davorstehende Text ist gewiß 
späteren Ursprungs. 

^ flerod. I, 189. 199; — o»' r^onov Mt 23, 37 u. a.; rov ofiotoy 
rpoTtov JvL 7. 

') So Lünem. 

*) Vgl. schon Theod. Mops., Chrys., Theodoret. Fein bemerkt Th. M., 
der Apostel bediene sich des Wortes do7iaa/u6s: „nee enim videtur aliquos 
in epistola sua salutasse.^ 
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gehabt, in jedem Briefe den Abschiedsgruß, der ihm zu einem 
Segenswunsch wurde, eigenhändig zu schreiben, während er im 
übrigen den Brief diktierte. Seine Handschrift wird an sich selbst 
charakteristisch genug gewesen sein, und der Annahme, welche 
schon bei Grotius sich findet, daß der Apostel sich einer Art 
Monogramm bedient haben möge, ^) bedarf es nicht, und auch nicht 
der weiteren, daß sich hier eine deutliche Spur davon verrate, daß 
PI unsem 2 Th vor dem ersten geschrieben habe, da er sonst diese 
Versicherung letzterem beigefügt haben würde, wie dem 1 und nicht 
dem 2 £a*. Aber auch die korinthische Gemeinde hatte ja schon vor 
unserem ersten wenigstens einen früheren empfangen: 1 Kr 5, 9. 
Vielmehr wird man zu fragen haben, warum PI nur hier und an 
den beiden schon genannten Stellen ausdrücklich solche Versiche- 
rung eigenhändiger Örußschrift abgibt. Der Grund kann im 2 Th 
kein anderer gewesen sein, als daß in der Gemeinde ein oder 
mehrere Briefe verbreitet wurden, welche als paulinisch galten oder 
gelten wollten, ohne es zu sein, vgl. 2 Th 2, 2. So hat richtig 
schon Ohrys, erklärt. Anders aber mag es sich allerdings beim 
Schluß des 1 Kr und des Kl verhalten: beidemal folgt dort der 
Gruß nicht sofort selbst, sondern wird eingeleitet, das eine Mal 
mit tX ng oi q>iXeZ töv xvqiov, iftcj äväd-efiia, Magüva ^d, und im 
Kl mit ^vrjfiovsvevi fiov tCjv deofiöv. Beide vorausgeschickte Be- 
merkungen verleihen dem Gruß ein besonders ernstes Gepräge: 
die erste durch den Bannruf über den, der den Herrn nicht lieb 
habe, und durch die Erinnerung an oder vielmehr Bitte um die 
Wiederkunft des Herrn , die andere durch den Hinweis auf PI 
Bande an eben der Hand , die da schrieb : so ernst wie PI den 
Abschiedsgruß gemeint hat, soll die Gemeinde diesen Gruß und 
damit auch den ganzen Brief aufnehmen. 



*) Vgl. Gl 6, 6. — Grot.: otjfieiov vocat certum quendam nexum 
litterarium, quo nomen suum scribebat. So auch ßgl. — Tatsächlich ist 
arjfieiov Erkennungs-, Echtheitszeichen. 
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Der eschatologische Inhalt des 2. Kap. des 2. Thess. bietet so 
Eigenartiges, und dieses Eigenartige ist von Exegeten aller Zeiten, 
trotz allen Fleißes und Scharfsinns, doch so mannigfach und zum 
Teil entgegengesetzt aufgefaßt worden, daß es sich wohl recht- 
fertigt und verlohnt, in einem besonderen Abschnitt die Aufmerk- 
samkeit der Leser auf die hier vorliegenden Probleme und deren 
wichtigste Lösungsversuche zu lenken. Dabei werden wir einige 
der bedeutendsten Ausleger selbst zu Worte kommen lassen. Doch 
sei Folgendes zum allgemeinen Verständnis vorausgeschickt. Die 
Thess. haben als vorgebliche Meinung PI die sie erschreckende 
Kunde gehört und zum Teil geglaubt: der Tag des Herrn ist da. 
So müssen sie also unter dem Tage des Herrn nicht einen Tag 
mit gewöhnlichem Zeitmaß gemessen verstanden haben, sondern, 
wie es prophetischer Bede auch schon im AT entsprach, überhaupt 
die allerletzte, den gegenwärtigen Weltbestand abschließende und 
die paradiesische Endzeit einleitende Zeit. Sie werden namentlich 
aus der Verfolgung, welche allerorten über die Christen erging, 
wovon der Apostel auch gerade im ersten Briefe geredet hatte, so 
geschlossen haben. Nachrichten von Erdbeben, Seuchen und allerlei 
Plagen, die Vertreibung der Juden aus B.om, die inmier wirrer 
werdenden Verhältnisse des Heimatlandes, der immer stärker an- 
wachsende Widerstand Israels als Volkes gegen das Ev, dies 
und anderes mag sie in jenem Glauben bestärkt haben. Nicht 
zum wenigsten aber werden die ernstlichen Ermahnungen des 
Apostels, daß sie alle Zeit wachen und sich der Ankunft des 
Tages des Herrn als eines Diebes in der Nacht versehen sollten, 
sowie sein Hinweis darauf, daß sie, die Christen, Kinder des 
Tages seien, für sie Anlaß gewesen sein, jener übertriebenen Vor- 
stellung und der daraus geborenen Furcht Baum zu geben. Es 
mag auch sein, daß sie glaubten, der Herr sei etwa schon im 
heiligen Lande oder anderswo erschienen und bereite schon alles vor 
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zu einer in Kürze zu erwartenden Offenbarung .seiner Herrlichkeit. 
Und alles das' wurde durch häufige^ vielleicht täglich in öffentlichem 
Gottesdienste und auch privatim sich kundgebende Prophetenstimmen 
beleuchtet; welche zu dämpfen ja der Apostel selbst gewarnt hatte. 
Wie sehr man neuerdings auch die Bedeutung der Eschatologie 
für die Geschichte der ältesten Kirche verzerrt hat, so ist es doch 
unzweifelhaft, daß die Hoffnung auf die Wiederkehr des erhöhten 
Heilandes wie ein mächtiges Feuer in allen Gemeinden loderte und 
allem Tun und Treiben der schlichten Christen wie derer, welche 
80 oder anders, zumal in Handhabung des Wortes, charismatische 
Begabung besaßen, Blraft und Richtung verlieh. Die Propheten 
der Gemeinden haben zwar auch die Erforschung und Prüfung der 
Gegenwart und nicht minder die Deutung und Durchdringimg der 
Vergangenheit bei einzelnen Christen sowohl als Ungläubigen^ bei 
Gemeinden und Völkern, ja der ganzen Menschheit mittels des 
Geistes Gottes sich angelegen sein lassen, aber als ihre Hauptauf- 
gabe betrachteten sie doch ohne Frage dies, die Augen der Gemeinde 
hinzurichten auf die Zukunft, deren Schleier mit göttlich geleiteter 
Hand zu lüften und deren Dunkel mit dem Lichte des Gottesgeistes 
zu erhellen. Man kann sich aber nicht genug vor dem Irrtum 
hüten, als hätten die alten Christen einer aus dem Heidentum, 
etwa der platonischen oder stoischen Philosophie oder babylonischer 
Kosmogonie und orientalischer Theologie und Theosophie stammen* 
den Weltanschauung einen wirklich bestimmenden Einfluß auf ihre 
Zukimftslehre gestattet oder sich mit Eifer über jüdische Apoka- 
lypsen hergemacht, um daraus ihren Glaubensinhalt zu bereichem 
oder zu läutern. Nichts ist darum verkehrter, als heute in solchen 
^Quellen" zu forschen in der Voraussetzung, daß erst durch deren 
Aufdeckung und mit deren Hufe die eschatologischen Abschnitte 
unserer Evangelien und Briefe und die Offenbarung Jo verständ- 
lich geworden wären. Wenn noch die literarisch-kritischen 
Fragen, welche sich an den Wust pseudepigraphischer Schriften, wie 
die Psalmen Salomos, das Henoch-, das 4. Esrabuch, die Testa- 
mente der 12 Patriarchen, das Jubiläenbuch, die sibyllinischen 
Orakel knüpfen, auch nur einigermaßen gelöst wären! Jeder, der 
sich damit befaßt hat, weiß, wie hier noch alles unsicher ist. 
Dasselbe gilt von dem, was in der rabbinischen, im Talmud kodi- 
fizierten Schriftgelehrsamkeit vorliegt. So sehr wir es auch mit 
Dank und Freude anerkennen müssen, daß hier neue Quellen 
erschlossen sind und zu deren Kenntnis und Verwertimg viel Eifer 
und Spürsinn aufgewandt wird, so wenig möchte ich von der Über- 
zeugung lassen, daß behufs richtigen Verständnisses der prophetischen 
Stücke des NT der alte Weg der einzig richtige ist, d. h. der 
Weg, der uns durch die Schrift des AT, vor allem des Propheten 
Daniel, führt und in zweiter Linie auf die in unserer LXX be- 
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findlichen außerkanonischen Schriften weist und zwar so, daß dabei 
der Ap 19, 10 ausgesprochene Satz sich zu bewähren hat: „das 
Zeugnis Jesu ist der Geist der Weissagung". Jesu Reden vom 
Reiche Gottes waren und sind noch Geist und Leben. Dazu ver- 
gesse man nicht, daß auch die bei den ältesten Kirchenvätern sich 
findende Lehrüberlieferung ein Wort mitzusprechen hat. 

Es sind 2 Th 2 besonders drei Punkte, welche unser Nach» 
denken erfordern: 1. was ist der Abfall? eine nationale Bewegung^ 
etwa Abfall Israels von Rom ? oder bedeutet er Abkehr von religiös- 
sittlichen Ordnungen im allgemeinen, vom Christenglauben zumal? 
2. was ist th %a%i%ov oder b xcer^/wv? Die römische Rechtsordnung? 
ein bestimmter Herrscher ? Gott ? die TJrgemeinde in Jerusalem und 
innerhalb ihrer besonders Jk? Die Apostel und unter ihnen in 
erster Linie PI ? oder noch etwas anderes ? 3. was ist vom „Menschen 
der Gesetzlosigkeit" zu halten? Wird er nach PI Meinung aus dem 
Schoß des Judentums oder aus dem Meere des Heidentums auf- 
stehen? Wird das, was als das Christusfeindliche an ihm zu 
gelten hat, vor allem als falsche Lehre erscheinen, er selbst also 
als Haupt aller Häresien gedacht, oder wird seine Eigenart in der 
Entfaltung politischer Macht zu suchen sein? Oder gibt erst die 
Verbindung beider Momente ein vollkommenes Bild dieser rätsel- 
haften Schreckensgestalt? Handelt es sich überhaupt um eine 
individuelle Erscheinung oder um ein unpersönliches Prinzip? 

Weiter will zur Gesamtbeurteilung in Betracht genommen 
werden, ob die hier vorliegende Prophetie, wie man sagt, zeit- 
geschichtlich und zwar ausschließlich zeitgeschichtlich gedeutet 
werden müsse oder reichs- oder, was davon nicht verschieden ist,, 
endgeschichtlich, oder ob man beide Betrachtungsweisen zu ver- 
einigen habe. Daß daneben die kirchengeschichtliche Auslegung 
kräftige Triebe erzeugt hat, ist bekannt. Was die Auslegung des 
Vf anlangt, so wird schon aus der obigen Erklärung deut- 
lich, daß er sich nicht zu denen zählt, welche in unserem Kapitel 
eine gleichsam in Chiffreschrift geschriebene Darstellung von gleich- 
zeitigen oder eben gewesenen oder gleich zu erwartenden Vor- 
gängen und Personen erblicken. Wäre dieser Standpunkt der 
rechte, so hätte sich die altchristliche Prophetie als tollste 
Schwärmerei erwiesen. Beides aber zu verbinden, d. h. zuerst 
alles auf zeitgenössische Tatsachen und Personen deuten und dann 
dieses Zeitbild als Prisma für zukünftige Dinge zu benutzen, ist ein 
sich selbst als widersprechend richtendes Verfahren. Der Gesamt- 
auffassung der Schrift A und NT entspricht nur eine solche Deutung, 
bei welcher erkannt wird, daß es sich bei der Prophetie um Rüstung 
der Gemeinde für die Endzeit handelt, und daß die Gemeinde 
schon in der Endzeit lebt, daß aber die Endzeit sich in Abschnitte 
zerlegt und weiter zerlegen wird, deren scharfe Abgrenzung 
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menschlichem Auge im voraus nie möglich ist. In dieser Endzeit 
reift das Gute und das Böse jedes seinem Ziele entgegen, und an 
ihrem Schlüsse erscheint der Herr zur Erlösung seiner Gemeinde. 
Die Kirche müßte sich selbst aufgeben, wenn sie auf diese Hoff- 
nung verzichten, wenn sie in falschem Spiritualismus ihrer Hoffnung 
einen andern Inhalt geben, oder gar in Materialismus versinkend das 
zukünftige ewige Leben lediglich ins Diesseits herabziehen wollte. 
Der Ausdruck ävrlxQiorog findet sich bekanntlich im NT nur 
in den Johannesbriefen (I, 2, 18. 22 ; 4, 3 ; 11, 7). Jo spricht davon 
als einem den Christen, an die er schreibt, allgemein bekannten 
Glaubensgegenstand. Und in der Tat, schon Christus redet von 
falschen Propheten und falschen Christi (Mt 24, 24. 5. 11. 23), aber 
auch vom „Greuel der Verwüstung stehend an heiliger Stätte", 
ßdiXvypia lijg igrjfidßaewg iatbg iv Tortoj ayicfi (Mt 24, 15), als dem 
von Daniel geweissagten Gipfelpunkt religiöser Verwirrung, und 
wenn bei Mr (13, 14) nach der, wenn nicht alles trügt, allein 
richtigen LA das Masculinum saTquoTa zu lesen ist und dieses mit 
dem neutr. ßdiXvyfxa verbunden erscheint (to ßd^Xvy/,ia %fig iQrjfii]' 
aewg kavrpLOta Srtov ad del), so erkennen wir daraus, daß der 
Evangelist hier an eine Einzelperson als persönliche Zusammen- 
fassung der ip€vd6xQi(^oi gedacht hat. Den Worten Christi selbst 
läßt sich diese persönliche Zuspitzung der Gottesfeindschaft nicht 
tmmittelbar entnehmen.^) Es ist wahrscheinlich, daß schon 
die älteste christliche Prophetie — man denke an Männer wie 
Agabus AG 11, 28, Judas und Silas 15, 32 in Jerusalem, Bamabas, 
Symeon Niger und Lucius von Cyrene in Antiochien 13, 1 — auf 
dem festen Grunde der Zukunftsreden Jesu und der atl Weis- 
sagungen und unter dem erschütternden Eindruck gewaltiger Kata- 
strophen in der Natur, im Gemeindeleben, im Staat, dazu ergriffen 
von der wahnsinnigen Anordnung Caligulas (Winter 39/40), seine 
Kolossalstatue im Tempel der heiligen Stadt aufzurichten, zu einer 
Fortbildung der Eschatologie gelangt ist, bei welcher sich eine 
Übertragung aller von Christ© gezeichneten Züge der falschen 
Propheten und falschen Messiasse auf eine Person vollzog, und wobei 
außerdem die vom Herrn selbst zum Lesen empfohlene Schilderung 
des Buches Daniel vom gottfeindlichen Herrscher, dem Tempel- 
Bchänder, von Bedeutung war. Ganz deutlich ist bei PI ,,der 
Mensch der Gesetzlosigkeit" als ein Antichristus geschildert (s. Zahn, 
Einl. I, 163). Er wird kommen, aber schon regt sich das Ge- 
heimnis der Bosheit. Dem entspricht, was wir bei Jo lesen. Denn 
der Verf der Jo-Briefe , als welcher uns der Apostel Jo gilt, 
erkennt in dem Umsichgreifen der von ihm bekämpften gnostischen, 

^) Eher schon Jo 5, 43: idv aXXog iX&j] iv rca ovo/ian tc^ iSiqf, kiteivov 
Xij/utpea&e, Vgl. Iren. V, 25, 4. Doch redet der Herr hier allgemein von 
falschen Messiassen. 
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vermutlich Kerinthischen Irrlehre eine Auswirkung des bereits in 
der Gegenwart mächtigen Antichristus. Die einzelnen Anhänger 
sind Antichristi ; aber als unter einem persönlichen Prinzip stehend, 
gleichsam als vorausgesandte Boten seiner noch künftigen Er- 
scheinung einheitlich gedacht, können sie geradezu der Antichristus 
selbst genannt werden oder als Erzeugnis des antichristlichen 
Prinzips gelten : tb toC imxQiojov (1 Jo 4, 3), — tb fivati^Qiov 
ijdrj tveqyütai tfjs ivofilag (2 Th 2, 7). Es ist bei Jo der in 
Jesus erschienene und mit ihm unzertrennlich verbundene Gottessohn 
der rechte Messias, der die Wahrheit gebracht hat, während jene 
die Lüge aufrichten. Von politischer Macht der oder des Anti- 
christen ist bei ihm nicht die Rede. Wie das Keich Christi 
bei Jo im Ev mehr als bei den Synoptikern vergeistigt er- 
scheint oder vielmehr nach Seiten seiner TJnsichtbarkeit und Über- 
weltlichkeit dargestellt wird: so erscheint auch sein teuflisches 
Gegenbild als eine geistliche Karikatur. In der Ap tritt nun, 

— das ist bedeutsam — , das vom Satan gesandte und begabte 
Tier (11, 7; 13, 1 — 10; 14, 9. 11; 15, 2; 16, 2. 10. 13; 17, 3 ff. 
\\. a.) nicht allein auf den Plan, sondern hat neben sich, für sich 
kräftig wirkend, den falschen Propheten, ebenfalls vom Drachen 
mit Macht ausgerüstet (vgl. das ^dwxey Ap 12, 4 mit iöödTj 12, 15; 

— 12, 11 ff.). Die Herrscherwürde Christi und seine prophetische 
Tätigkeit, in Vollbringung von Wundem und in der Predigt vom 
Heich Gottes sich darstellend, hat ihr satanisches Widerspiel in 
zwei gottfeindlichen Personen der Endzeit. Es ist eine antigött- 
liche, höllische Trinität, der Drache oder Teufel (vgl. Jo 8, 38. 41. 
44), welcher als seinen Sohn das schreckliche Tier aus dem Ab- 
grunde und als dessen Wegbereiter und Helfershelfer den falschen 
Propheten aus der Erde aufsteigen läßt. Beide werden vom wieder- 
kehrenden Herrn gefangen und lebendig in den Feuersee geworfen, 
der mit Schwefel brennt (19, 20 f.); ebendort empfängt nach Ablauf 
von 1000 Jahren, innerhalb welcher er gebunden liegt, nach letztem 
Verzweiflungskampf Satan, „der Teufel, welcher die Heiligen ver- 
führt^*, seinen verdienten Lohn (20, 10). 

Bei PI fehlt es nicht an starker Hervorhebung des Um- 
standes, daß die Erscheinung des Antichristen sich mit Wundem 
imd Zeichen und Verbreitung von Lügen Geltung zu verschaffen 
suchen, und daß es dem Unholde gelingen werde. Aber wie das 
geschehen werde, ob durch ihn selbst oder durch bestellte Organe, 
und ob etwa diese wieder unter einem Haupt und Führer sich 
zusammenscharen werden, davon verlautet nichts. 

Die D i d a c h e unterscheidet ausdrücklich falsche Propheten als 
Leute, die dem xoCfiOTtXdvog vorausgehen werden. Die ganze Welt 
wird dieser, „als Sohn Gottes", irre führen ; Zeichen imd Wunder 
wird er vollbringen; die Erde wird in seine Hand gegeben, und 
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ungesetzliche Dinge wird er tun, wie man sie von TJr an nicht 
gehört hat. Es wird eine schwere Zeit mit ihm hereinbrechen: 
die Schöpfung oder das Besitztum (s. u. S. 210) der Menschen wird in 
das Prüfnngsfeuer geraten, und nur die, welche im Glauben be- 
harren, werden gerettet werden. Der Herr wird mit allen seinen 
Heiligen erscheinen und von der Welt auf den Wolken kommend 
gesehen* werden. Daß sich mit dem, was in den Evangelien, in 
der joh. Literatur und in der Didache an eschatologischen Aus- 
führungen und Andeutungen sich findet, die paulinische Darstellung 
wohl vereinigen läßt, ist klar. Nur daß in letzterer das rätselhafte 
Tunixov und yunixiov dort keine Parallele hat. 

Der erste kirchliche Schriftsteller, welcher auf 2 Th 2 zu 
sprechen kommt, ist Irenaeus. Bei diesem Kirchenvater zeigt 
sich eine hohe Auffassung von der göttlichen Bestimmung der 
Obrigkeit. Der Teufel log, als er sprach: „Dieses alles ist mir 
übergeben, und wem ich will, gebe ich es" (Lc 4, 6. — Iren. adv. 
haer. Y, 22, 2 : do ea, nicht aAvfiv), „Non enim ipse determinavit 
huius saeculi regna, sed deus." Mehrere Schriftstellen des AT 
werden des zum Beweise angeführt: Spr 21, 1: „das Herz eines 
Königs ist in der Hand Gottes" ; 8, 15 : „durch mich herrschen 
die Könige und halten die Gewaltigen das E.echt. Durch mich 
werden die Mächtigen erhöhet, und die Fürsten herrschen durch 
mich über die Erde" ; vor allem aber wird die bekannte von der 
Obrigkeit handelnde Stelle B.m 13, 1. 4. 6 herbeigezogen mit der 
charakteristischen Bemerkung, die Aussage PI über die Steuer- 
zahlung V. 6 verbiete, an angelicae potestates oder invisibiles prin- 
cipes zu denken, „quomodo quidam audent exponere". Auch habe 
Christus Mt 17, 27 befohlen, für sich und für Petrus Steuer an 
die, welche sie fordern, zu entrichten. Gott habe die Obrigkeit 
eingesetzt mit Gesetz und Schwert: „imposuit" dem von Gott ab- 
gefallenen und sittlich verwilderten Menschen „humanum timorem 
(non enim cognoscebant timorem Dei), ut potestati hominum sub- 
iecti et lege eorum adstricti ad aliquid assequantur iustitiae et 
moderentur ad invicem, in manifesto propositum gladium timentes" 
(V, 24, 2). Die Menschen sollten nach Gottes Ordnung einander 
nicht wie Fische verzehren. Die Obrigkeiten „per legum posi- 
tiones repercutiant (sollen dämmen, zurückhalten) multiplicem gen- 
tilium iniustitiam". „Cuius iussu homines nascimtur (sc. Dei), 
huius iussu et reges constituuntur" (ib. § 3). Der Teufel ist nun 
darauf aus, die Menschen von diesem Gehorsam gegen die Obrigkeit 
abzubringen, sie zu verführen und ihre Herzen zu verblenden, daß 
sie nicht dem wahren Gott, sondern ihm selbst als einem Gott 
Anbetung schenken: „Weil sein Abfall durch einen Menschen 
ans Licht gebracht ist und der Mensch zur Prüfung seines, des 
Satans, Gesinnung geschaffen ist, darum hat er sich auch mehr und 
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mehr dem Menschen als Widersacher gegenübergestellt, sein Leben 
beneidend und in der Absicht, ihn in sein rebellisches Machtgebiet 
einzuschließen.^ ^) Und wiederum hat Gott ihn durch einen Menschen 
besiegen lassen wollen und ihn dem Menschen unterworfen (Lc 10, 
19. — Y, 24, 4). Sein Abfall wird auch durch das offenbar, was 
„sub antichristo" sein wird: der empfängt „omnem diaboli vir« 
tutem" (V, 25, 1). „Er wird kommen nicht als ein großer- König, 
auch nicht als ein Gesetzmäßiger mit Unterwerfung unter Gott, 
sondern als ein Böser, Ungerechter und Gesetzloser, wie ein Ab- 
trünniger und Verruchter und Menschenmörder, als Räuber, den 
teuflischen Abfall in sich vereinigend, auch die Götzenbilder bei- 
seite setzend, um die XJberzeugung zu wecken, er selbst sei Gott ; 
indem er sich als einziges Idol erhebt, indem er den mannigfachen 
Irrtum der übrigen Idole in sich selbst hat : ^ damit die, welche 
den Teufel durch viele Greuel anbeten, ihm durch dieses eine Idol 
dienen, wovon der Apostel im 2 Th so schreibt (2, 3. 4): „quoniam 
nisi venerit abscessio primum et revelatus fuerit homo peccati, filius 
perditionis, qui adversatur et extoUit se super omne, quod dicitur 
deus aut colitur: ita ut in templo dei sedeat, ostendens semet 
ipsum, tamquam sit deus." Der Apostel deute, führt Iren, des 
weiteren aus, hier auf den Abfall des Teufels sowie auf den nach 
Gottes Rat in Jerusalem gebauten Tempel des wahren Gottes 
hin (V, 25, 2). Daniel habe von dem Ajitichristen geweissagt, 
ebenso PI 2 Th 2, 8 ff. Das vierte Reich bei Daniel, die 10 Homer, 
sei ein zerteiltes. Christus sei der dort 2, 33 f. vorausverkündigte 
Stein, der Nebukadnezars Bild zerschmetterte (V, 26, 2). Der Satan 
wagt nicht „nude per se" seinen Herrn zu schmähen; das tut er 
durch seine Organe, wie einst durch die Schlange; früher nicht, 
aber jetzt ; nicht vor, sondern erst nach der Ankunft Christi, weil 
er erst durch Christi imd der Apostel Worte von seiner bevor- 
stehenden Verdammung Kunde erhalten hat, wie Justinus — wir 
wissen nicht, welches Werk Justins Irenaeus meint, vielleicht seine 
Schrift wider Marcion — „trefflich bemerkt". Die Zahl des Anti- 
christen 666^) (Ap 13, 14 ff.) erinnert an die 6 Jahrtausende der 

^) So übersetze und fasse ich die Stelle V, 24, 4: et quoniam per 
hominem traducta est (griech. v^yx^v* s. V, 27, 2 gegen Ende, wo Jo 3, 
20: Iva firi IXeyxd'xi tol t^ya avrov übersetzt wird: ne traducantur opera 
eius) apostasia eius et examinatio sententiae eius homo factus est : ad hoc 
magis magisque semetipsum contrarium constituit homini, invidens vitae 
eius et in sua potestate apostatica volens concludere eum. 

*) I.e.: lUe omnem suscipiens diaboli virtutem veniet non quasi rex 
iustus nee quasi in subiectione dei legitimus, sed impius et iniustus et 
sine lege, quasi apostata et iniquos et nomlcida, quasi latro, diabolicam 
apostasiam in se recapitulans, et idola quidem seponens, ad suadendum, 
quod ipse sit deus ; se autem extoUens unum idolum, habens in semetipso 
reliquorum idolorum varium errorem etc. 

^) Ich kann nicht unterlassen, die schönen Worte des Iren, betreffs 



Digitized by VjOOQIC 



Der Antichrist bei Irenäos^ 177 

Welt, deren gesamte Bosheit dieser Bösewicht in sich begreift, 
Tind bedeutet wahrscheinlich entweder Lateinos oder Teitan (V, 30; 3). 
„Latini enim sunt, qui nunc regnant." Das Wort Titan aber „divinum 
putaturapudmultös, ut etiam sol Titan vocetur ab his, qui nunc tenent". 
Irenaeus scheint hier auf das %a%ixov oder den xavexoiV 2 Th 2, 
5ff. anzuspielen und xaT^x^tv im Sinne von „Herrschnft 
innehabe n^' zu fassen. Jedenfalls hat er angenommen, daß die 
römische Staatsmacht, das vierte Tier, ein Faktor göttlicher, dem Ver- 
derben der Menschheit wehrender Weltregierung sei. Auch ist zu 
beachten, daß er Jer 8, 16 geweissagt findet, daß der Antichrist 
aus dem Stamm Dan hervorgehen werde: €k Jitv &xovo6fi€d-a 
a>wv7]v ö^vrrjTog XjtTtmv aövau, öltco q>wvfjg xqepietiaiAO^ liVTtaalag 
irtTtwv aiwv laela&rj TtQoa fj yfj* xal fj^ec xal xaTaqxiyerai Trjv 
yfjv xal rb nhfiQwpia avTfjs, nöhv xal vovg xaroixod'nag kv aivf]. 
Et propter hoc, fügt Iren, hinzu (V, 30, 2) „non annumeratur tri- 
bus haec in Apocalypsi cum his qui salvantur" (Ap 7, 5ff.).^) 

der Deutung dieser Zahl hierherzusetzen, V, 30, 3: dofaXiare^ov ovv xal 
-dxivBvvore^ov ro TtBQifiiveiv rrjv %Kßaaiv rijs Tt^o^ijreiag ^ ro xaraaroxa^eo^ai 
H<d Harafiavrevaod'ai ovofiaros' rv^ov 9k iTtl noXXcav oro/tidrafv ev^e&^ai 
dwaftivov Tov avTov d^i&ftov : et nihüominas quidem erit haec eadem quaestio. 
£1 yoLQ TtoXkd koTi rä ev^iaxofieva ovofioLta l;i<<wTa rov avrov d.Qid'fiov, nolov 
i| avTcav yo^iasi 6 Iqxof'^voi, ^ijrrj&i^aerai. Die Greschichte der Exegese, 
gerade neuester Zeit, wäre, wenn diese goldenen Worte mehr beherzigt 
wären, vor vielen Verirrungen, großen und kleinen, bewahrt geblieben. 
Charakteristisch ist, daß Iren, von einer Beziehung auf Nero nicMs wußte, 
und daß, wie Zahn erwiesen hat (ZKW 1885, S. 571), die von Iren, er- 
wähnten Christen, welche die Zahl 616 lesen zu müssen glaubten, keinen 
andern als Calieula im Sinne gehabt haben können : Fdioe Kctzaa^ (= 616). 
Nachdem Gunlcel (Schöpfung und Chaos in Urzeit und Endzeit, 1895, 
S. 378) im Interesse seiner haltlosen Hypothese von der babylonischen 
Herkunft des 12. Kap. der Ap der Zahl 666 die hebr. Worte n'^iioip oinn 
{==: ürzeitchaos) untergelegt hatte, fand Bestmann, jedenfalls viel ver- 
nünftiger, darin den Namen des Ketzerhaupts Simon Magus, DDp i^yoty, 
bei welcher Annahme sich auch die LA 616 erklären soll, nämlich aus 
^»^g, manens, durans (= 616) = samarit. o^^j?, 6 iarijxcae, Bezeichnung für 
Gott bei den Samaritanem (vgl. AG 8, 10). SJ B e s tmann, Entwicklungs- 
geschichte des Reiches Gottes fl, 421. — Soll überhaupt der Zahlen wert eines 
Eigennamens berechnet werden, so gehört ja die Erscheinung des Anti- 
^hnsten der Zukunft an und erst die zu seiner Zeit Lebenden haben die 
Berechnung zu vollziehen, Jo aber hat den Schlüssel dazu nicht gehabt. 
Vielleicht aber ist eine mehr allgemeine Charakterisierung des Cnristus- 
feindes in jener Zahl verborgen. Sie stimmt mit der Zahl der Talente Goldes 
überein, welche Salomo an jährlichem Einkommen bezoff; Iren, schon weist 
auf das goldene Bild Nebukadnezars hin Dan 3, 1, welches 60 Ellen hoch 
und 6 Ellen breit war. Das Bild des Antichristen spielt eine große Rolle 
in der Ap (13, 14 f. ; 14, 9. 11; 15, 2). Es erscheint als eine Steigerung jenes 
•Danielischen, — vielleicht 600 Ellen hoch, 60 breit, 6 tief gedacht, in einer 
"Tempelnische stehend. Will man noch einen andern Weg einschlagen, so 
kann man in den griechischen Zahlzeichen xh das stigmatische Zeichen sehen, 
welches die Anbeter des Tieres und seines Bildes auf ihren Stirnen tragen, 
«twa eine Verspottung Christi: X{QtaToe) S(vAq>) (n[avQcod'eis). Non liquet. 
*) Diese Bemerkung ist aller Beachtung wert. Warum wird sie zu 
Wohlenberg, 1. u. 2. Thessalonicherbrief. 12 
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Etwa 15 Jahre später, um 200,^) schrieb Hippolytus 
seine Schrift über den Antichristen. Hier schildert er den 
Antichristen besonders auf Grund der Ap und des Danielbucha. 
2 Th 2) 1 — 12 wird nur zur Bestätigung vorgängiger Ausführungen 
ausführlich citiert, ohne daß auf die Frage nach dem y(,atixwv näher 
eingegangen wäre. Im Daniel-Kommentar, den wir nun griechisch 
vollständig besitzen,^ weist Hippolyt nicht selten auf jene 
frühere Schrift zurück. Bei der Auslegung des Daniel gewordenen 
Oesichts Kap. 7 kommt er ausführlich auf die Erscheinung des 
Antichristen zu sprechen. Das vierte Tier ist das römische E.eich : 
(ßaciXela) ij xgctroCaa vCVf fj nuxl avvätnrjxev, IV, 5.*) Man muJR 
aber warten, bis zehn Homer aus diesem Beiche hervorwachsen, 
„wenn die Zeit des Tiers erfüllt ist, und das kleine Hom, welches 
ist der Antichrist, unter ihnen plötzlich erscheint und die Ge- 
rechtigkeit von der Erde genommen wird und die ganze Welt dar- 
nach zum Ende kommt". — „Nachdem die drei Tiere hinwegge- 
eilt und vom Schauplatz abgetreten sind, während das eine noch 
(eti &Kfi7jy, betontes ^t) da ist, — wenn auch dieses beseitigt ist, 
hört für die Zukunft das Irdische auf und fängt das Himmlische 
an;"*) der himmlische König erscheint mit seinen Wunden^) als 
Richter der Welt und wird das E.eich den Heiligen des Höchsten 
geben; sein E.eich wird ewig währen. Wann das geschehen wird, 
wissen wir nicht, und soll uns verborgen bleiben; es gilt nur auf 
die Zeichen zu achten, die der Herr angegeben hat. „Die Wahrheit 
lügt nicht" (c. 17). „Wie das Strafgericht über Jerusalem gekommen 
ist, so wird auch erfüllt werden, was der Herr vom ßödXvyfia tfjg 
eQrjfid)aews geweissagt hat. Da dieses noch nicht erschienen ist, 
sondern das vierte Tier noch die Herrschaft hat, wie kann die 
Erscheinung des Herrn geschehen?" Hippolyt erzählt hier von 
zwei Kirchenvorstehem, einem in Syrien und einem in Pontus, 
welche sich und andere Christen täuschten, indem sie vorgaben, 
daß Christi Wiederkunft nahe sei. Es gilt in heiligem Gehorsam 
bei den Worten der hl Schrift zu bleiben, bei welcher mit den 
Hermworten die Aussagen des Apostels PI übereinstimmen 2 Th 
2, 1 — 9, welche Stelle im Unterschied von der obenerwähnten. An- 
der Auslegung der Stelle nicht gebührender gewürdigt? Siehe Bousset, 
der Antichrist, S. 112. 

^) So Bardenhewer, Patrol., S. 131. — „Etwa in den ersten Jahren 
des dritten Jahrhunderts", Achelis, S. III der Vorbemerkungen seiner 
Ausgabe vom Jahre 1897. Diese ist hier zu Grunde gelegt. 

*) Das 4. Buch erschien schon 188öf., herausgeg. v. Georgiades. — 
Der Danielkommentar „mag um 202 geschrieben worden sein", Bardenhewer. 

^ Vgl. de Antichr. c. 25. 28; „das schreckliche und furchtbare Tier 
sind die Römer, ol vvv xgarovvrsG etc., vgl. 43. 50. 

*) In Daniel IV, 10, 1. c. p. 208 ff. 

*) Für tgavfidrcDv ist vielleicht OTgarev/udrcjv (vgl. Ap 19, 14. 19) za 
lesen. Sonst wäre Ap 1, 7 zu vergleichen. 
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fühnmg (in der Schriffc ^om Antichristen) hier nicht genan^ viel- 
leicht nach dem Gedächtnis, bis zu den Worten Kcet* kvi^Biav xoC 
ücnavä v. 9 citiert wird. Darauf fährt Hippol. fort: %Iq aSv 
iativ b %onixwv Uioq &^i, &kX* fj to rhagtov -StjqIov, 6h ptetaxB- 
d-ivTOQ xai Ix iiiaov yevofiävov ilsvaerai o nkdvog] Nach der Zahl 
der Jahre, wie lange das vierte Tier noch bleiben werde, dürfe man 
•am seines eigenen Nutzens willen nicht fragen : Arnos 5, 18 — 20. ^) 
Gleichwohl wagt Hippol. darnach eine Berechnung, wonach 6000 
Jahre vergehen müssen bis zur Wiederkunft des Herrn; 5500 
seien verstrichen bis zu seiner ersten Ankunft; im 33. Jahre sei 
Christus gekreuzigt; mit dem 7. Jahrtausend beginne der Sabbat. 
Der %atix^'V ist also das römische Beich, dasselbe, 
welches bei Daniel unter dem vierten Tiere symbolisiert wird. Dieses 
Römerreich nun muß erst in zehn Stücke zerspalten sein, ehe der 
Antichrist auftritt (vgl. de Antichr. 25), aber anderseits wird dieser 
die zerspaltene Völkerwelt imter seiner Herrschaft einen, nach der 
Wirkimg Satans, indem er die eine Einheit darstellende Gemeinde 
Christi nachahmt (in Dan. IV, 9) ; und es bleibt doch ein gewisser 
Zusammenhang zwischen dem römischen und antichristlichen Keiche 
bestehen: xara Toy Äiyovotov vöfioVj &(p' 6h xal ^ ßaaiXela 
^Pmfialwv avviovrjj ovtw xai ctirbg xeXevaei xal diatü^ei, %vQCbv 
ÜTtavTa. Hippolytus unterscheidet zwei ßdsXvyfzctta , den ersten 
Greuel &q)avia^Oü unter Antiochus Epiphanes (in Dan IV, 54) und 
den zweiten eQrjficbaswg unter dem Antichristen. Den ersten stellte 
Antiochus auf in Jerusalem xaror tbv liaiQÖv entsprechend der 
gerade dort und damals obwaltenden Zeitlage. Der zweite wird 
universalen Charakter tragen, to xa^' 8Xov. Der Antichrist selbst 
wird werden ein ßdiXvyfia %(p nöof^tp. Die 70 Jahrwochen bei 
Daniel erfüllen sich in der Weise, daß die 70 Jahre, von welchen 
Jeremia geweissagt (25, 11; 29, 10), zu rechnen sind vom 49 (=7 
Jahrwochen) -|- 21. Jahre an (Daniel „sah im 21. Jahre", meint 
Hippol. zu Dan 9, 24 f.), bis zur Zeit Xgiatov fjyovfiivov, d. h. 
Josuas, des Hohenpriesters; darauf folgen 62 Wochen = 434 
Jahre. „Denn von der Rückkehr des Volkes tmter Josua imd 
E8ra(!) und Serubabel bis zur Erscheinung Christi sind 434 
Jahre." Zwischen den bis dahin verstrichenen 69 Jahrwochen 
und der noch übrigen letzten Jahrwoche liegt eine Zeit, welche 
angedeutet sein soll mit den Worten: hmev^a^oomai ol ytaiQol 
(Dan 9, 25). Innerhalb dieses Zeitraumes wird das Ev verkündigt 
an jedem Ort. Die letzte Woche aber zerfällt wieder in zwei 
Hälften; in der ersten werden die beiden Propheten Elias und 
Haggai als Vorläufer Christi predigen und wirken, in der zweiten 
wird der Antichrist sein Unwesen treiben ; am Ende derselben aber 

*) oval ol iTti&vfiovvTse rrjv rjfii^av xvdiov, Ivari avrij vfitv rj rifii^a 
rov xvdiov ] xal avrjj iariv axoroe xal ov fcos xrX, 

12* 
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-wird plötzlich der Herr wiederkommen und seine Widersacher mit 
•inem Schlage remichten. Die Zahl 666 möchte Hippolytus am 
liebsten, im Unterschied von Iren., von y/meZvog deuten (de An- 
tichr. 50). Anderseits halt er ebenso wie dieser daran fest, daß 
der Antichrist aus dem Judentum hervorgehen werde. Er wird 
eben in allen Stücken sich als satanische Nachäffung des wahren 
Christus geberden : er wird sammeln das zerstreute Volk der Juden 
(de Antichr. 6), er „wird den steinernen Tempel in Jerusalem wieder- 
aufbauen^ (ib.) Deut. 33,22; Gen 49, 16 werden auf den Anti- 
christen bezogen in der Weise, daß wie Christus aus Juda hervor- 
gehen sollte, so jener aus dem Stamme Dan (ib. 14, 15).^) 
„Er wird die Stadt Jerusalem bauen und den zerstörten Tempel 
wiederaufrichten und wird das ganze Land und seine Grenzen den 
Juden zurückgeben und wird ihr Yolk aus der Knechtschaft der 
Heidenvölker herbeirufen und sich selbst ihnen zum Könige machen, 
und den werden «Is einen Gott die Ungläubigen anbeten und vor 
ihm das Knie beugen, weil sie wähnen, er sei Christus, da sie 
nicht verstehen, was von dem Propheten gesagt ist, wie er ein 
Verführer ist und nicht wahrhaftig." (in Dan IV, 49, p. 312.) 

Einige Jahre früher als Hippolyi schrieb Tertullian sein Apo- 
logeticum wahrscheinlich i. J. 197. Kap. 32 daselbst liegt wahrscheinlich 
eine Anspielung auf die hemmende Macht des %ca^%{av vor. Ter- 
tuUian redet von der Beobachtung schuldiger Ehrfurcht, welche die 
Christen den römischen Kaisem zollen. Sie beten für die Kaiser 
nach göttlichem Gebot, 1 Tm 2, 2, ,,ut omnia tranqmlla sint vobis" 
(Kap. 31). Aber auch aus einem andern, wichtigeren Grunde beten 
wir, fährt Tert. fort, für die Kaiser, etiam pro omni statu imperii 
rebusque Bomanis, qui vim maximam universo orbi imminentem 
ipsamque clausulam saeculi acerbitates horrendas comminantem B.0- 
mani imperii commeatu scimus retardari. Also die Christen wissen^ 
daß die dem gesamten Weltkreis drohende feindliche Gewalt, welches 
nur die des Antichrists sein kann, und das Weltende, welches mit 



^) Deut 33, 22 LXX: KaiX np /Jav einev ^av oxvfivos Xiovros xcu 
ix7ti]S^aerai ix rov Baadv ' Gen 49, 16 f. : ^av x^iveZ rov iavrov hzov, caeel 
xcä fiia fvXfi iv iFa^aijX. KaX yBV7id'rp[(o /Jav oa>i£ l<f 68ov, iyxa&ijfievos inl 
tqißov Sdxvcov ittiQvav Xnnov xrX. Vgl. Fragm. zur Gen. ed. Achelis 

§. 64 f., wo auch hervorgehoben wird, daß der Verräter Judas ans dem 
tamme Dan geboren sei. — Vgl. de Antichr. 54 — 58 ; J er 17, 11, die bekannte 
Stelle vom Hebhuhn wird gleichfalls aaf den Antichristen gedeutet, LXX: 
i^cavrjaep Tti^dt^, avvrjyayev a ovx irexev Ttoicav TtXovrov avrov ov fisra 
XQioecog, iv ^/uiaei rifie^cäv avrov iyxaraXsitpovai avrov xaX iit* iaxdrcav avrov 
Marai äy^cav. Ebenso der ungerechte Richter Lc 18, 3 (nach Iren. 
V, 25, 4), welcher von der Witwe, d. h. der Gemeinde des irdischen 
Jerusalem, angefleht wird. Iren. 1. c. : „zu dem ungerechten Richter flieht 
vidua oblita JDei, i. e. terrena Hierusalem, ad ulciscendum de inimico. 
Quod et faciet in tempore regni sui: transferet regnum in eam, et in 
templo Dei sedet etc." 
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Der Antichrist und der xatixmv bei Tertullian. \%\. 

schrecklichen Trübsalen droht, durch die im römischen Reich mög- 
liche und begünstigte IVeiheit im Handel und Wandel aufgehalten 
wird (vgl. Ap. 5) „und indem wir darum bitten, daß jenes. Yer«; 
derben aufgeschoben wird, Bomanae diutumitati favemus^« TJn-' 
mittelbar aber kommt Tertullian in seinem Buch „de resurrectiöne 
camis/ welches er als Montanist gegen die Gnostiker als Leugner 
der leiblichen Auferstehung schrieb, auf 2 Th 2 zu sprechen. Kap* 
23 am Schluß hat er AG 3, 19 ff. angeführt („Zeiten der Er-, 
quickung^) und fährt fort (Kap. 24): Quae haec tempora, cum 
Thessalonicensibus disce. Nun folgen Stellen aus dem 1 u. 2 Thess. : 
1 Th 1, 9f. ; 2, 19 ; 3, 13 ; 4, 13ff. ; 2 Th 2, 1 ff. Hier werden ein 
paar kurze Einzelerklärungen mit eingestreut : „neque per spiritum 
neque per sermonem, scilicet pseudoprophetarum, neque 
per epistolam, scilicet pseudapostolorum". — „delinquentiae 
homo, id est antichristus". V. 6 wird so wiedergegeben: 
„Et nunc, quid detineat (cod. Yindob. u. Leid, haben teneat) scitis, ad 
revelandum eum in suo tempore. lam enim arcanum iniquitatis 
agitatur; tantum qui nunc tenet, teneat, donec de medio fiat",. 
worauf Tertullian fortfährt: „Quis, nisi Romanus Status, 
cuius abscessio in decem reges dispersa antichristum 
superducet? Et tunc revelabitur iniquus etc. bis v. 10 : qui pereunt. 
Es ist charakteristisch, daß Tertullian den Begriff des %axi' 
X€iv einmal, da wo das Neutrum begegnet, mit detineat wiedergibt, 
also als Hemmen faßt, dann aber 6 xar^x^y qui tenet übersetzt, 
im Sinne von : die Herrschaft festhalten. Zu beachten ist auch die 
Auffassung von fidvov ö yiai^xoiv &q^i eojg xtA, insofern im Im-; 
perativ naxexiTU) ergänzt wird. Diese und jene Fassimg hat sich 
im Abendlande erhalten. Es seien hier die Texte bei Ambrosiaster, 
Augustinus (de civ. dei XX, 1 9) imd der Vulgata nebeneinander gestellt r 

Ambrosiaster. Augustinus. Vulgata. 

V. 5. Annon me- Nonretinetisinme- Non retinetis,quod, 

ministis, quod me ad- moria, quod, adhuc cumadhucessemapud 

huc apud vos agente cum essem apud vos, vos , haec dicebam 

haec dicebam vobis ? haec dicebantur ^) vo- vobis ? Et nunc quid 

6. Et nunc quid de- bis? Et nunc quid detineat, scitis, ut 

tineat, scitis, ad hoc detineat scitis, ut re- reveletur in suo tem- 



^) Im appar. critic. bei Tischdf. fehlt diese LA. Sie findet sich 
aber auch in einigen Handschriften bei Ambrosiaster (mit dem Zusatz: 
et nunc latet) sowie im cod. Hieros. zu Hippel, de Antichr. 63, ed. Achelis, 
p. 43: ov ftvrjfiovevsre, ort, %Tt ifwv ovros n^oe vfiag, ravra iXfyero vftXv\ 
wo Achelis, ich glaube mit Unrecht, zwar den genit. absol. in den l'ext 
aufgenommen hat, aber nicht kXiy^'^^» sondern %Xeyov, Hippol. in Dan. 
IV. 21, ed. Bonwetsch, p. ^8, bietet die gewöhnliche LA. Es ist nicht 
wahrscheinlich, daß Hipp, das eine Mal so, das andere Mal anders ge- 
schrieben habe. Jener cod. bietet auch v. 7: o icarixtav xarixet. 
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18j| Der Antichrist bei Ambrosiastar. 

Ambrosiaster. Augastinus. Yulgata. 

ut reveletur ille in veletur in suo tem- pore. Nam mysterium 
SUQ tempore. 7. Nam pore.Jamenimmyste- iam Operator iniqni« 
mysteriom iam opera- riominiquitatisopera- tatis. Tantum ut qui 
turiniquitatisytantum tur. Tantum qui modo tenet nunc, teneat, 
ut qui nunc tenet, tenet, teneat, donec donec de medio fiat. 
teneat, quoadusque de medio fiat. 
de medio fiat. 

Ambrosiaster (vielleicht der Judenchrist Isaak — , so früher 
Morin und nach ihm Zahn^)) versteht unter der &7to<naala v. 3 
regni E.omani defectio oder abolitio und unter der Erscheinung 
des Antichristen eine Inkarnation Satans. Entsprechend der 
Yoraussagung Jesu Jo 5, 43 ex circumcisione aut circumcisum illum 
venire sperandum est, ut sit Judaeis credendi illi fiducia. Denu 
Ambrosiaster legt Gewicht darauf, daß PI den Antichristen sich 
nicht als Sohn Gottes, sondern als Gott selbst aufspielen läßt. Der 
Antichrist ist „oben (im Himmel) wie unter einer Hülle geschaffen^, 
darum kann von seiner Offenbarung, Enthüllung die B,ede sein. Das 
Sichregen der Bosheit stellt sich in den Christenverfolgungen dar von 
Nero bis Julian. Solange das römische Beich noch steht, sind die 
Christen der Versuchung, Göttern zu dienen, preisgegeben; die 
Steigerung der Bosheit durch das Auftreten des Antichristen voll- 
zieht sich durch dessen Gebaren als eines, des wahren Gottes. 
Hoc superesse dicit (zu 6), ut reveletur ille, qui ante Dominum 
venturus est, ut iam speretur et Dominus venturus, quod supra 
quasi sub velamine factus est, dicens: *Nisi venerit defectio pri- 
mum', quam regni Bomani abolitionem superius intelligendam me* 
moravi; ut cum defecerit et veüerit antichristus, tunc adventus 
Domini venire credatur." 

Charaktenstisch heißt es, daß der Antichrist die Heiligen 
töten werde, wenn er zuvor den Eömern die Freiheit 
zurückgegeben haben werde, sub suo tamen nomine. 
„Mysterium iniquitatis a Nerone incoeptum est, qui zelo idolorum 
apostolos interfecit instigante patre suo diabolo usque ad Diocle- 
tianum et novissime Julianum, qui arte quadam et subtilitate coep- 
tam persecutionem implere non potuit, quia desuper concessum non 
fuerat. His enim ministris utitur satanas, ut Interim sub turba 
deorum ad seducendos homines unius veri Dei manifestationem 
(so ist zu lesen) illudat, quamdiu steterit regnum B,omanum; h. e., 
quod dicit: donec de medio fiat" [s. o.]. „Cum apparuerit anti- 
christus, cognoscetur ipse esse quasi eorum Dens, quos prius nutu 

' 5 S. Th. LtrtrbL 1899, Sp. 313 ff. Vgl. oben in der Literaturüber- 
sicht S. 14 Anm. 3. Mit Hecht bezeichnet Zalm diesen Komm, zu den 13 
Briefen des Paulos als das „bedeutendste exegetische Werk der lat. Kirche 
vor Hieron. u. August.". 
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Der Antichrist bei Lactantios. 1S3 

eius ut deo8 coluit valgus, quorum sit ipse primus aut summus, 
quod signonim virtutibus faciet credibile." 

Schon etwa 80 Jahre vorher , um d. J. 307, hatte L a c * 
tan t ins seine 7 Bücher divinarum institutionum in Trier zum 
Abschluß gebracht. Im 7. Buch, de vita beata, schildert er farben- 
prächtig die Entwicklung der letzten Dinge. Weil, ohne daß er 
unsere Thessalonicherstelle unmittelbar nennt, doch bei ihm eine 
Bezugnahme auf sie vorliegt und namentlich die Deutung des 
TLonixiöv auf Bom in schöner Beleuchtung dargestellt wird, mag 
seine hierher gehörige Gedankenreihe hier wiedergegeben werden 
(VH, 15): Die Bedrückung Israels in Ägypten und seine Befreiung 
ist ein Typus für die Lage der unter allen heidnischen Völkern 
zerstreuten Christen und ihrer Errettimg. Die Bosheit werde sich 
so mehren, daß selbst des Verfassers Zeit, „da Sünde und Bosheit 
bis zum höchsten Gipfel gestiegen seien, verglichen mit jener un- 
heilbar verdorbenen, als glücklich und fast golden beurteilt werden 
könnte." Es wird schrecklich zugehen auf Erden, und zwar darum, 
quod Bomanum nomen, quo nunc regitur orbis (horret 
animus dicere, sed dicam, quia futurum est), tolletur de terra^) 
et in Asiam Imperium revertetur ac rursus oriens dominabitur 
atque occidens serviet." Mit dem durch die Aufrichtung des 
Gäsarentums eingetretenen Verlust der alten Freiheit ^) ist das 
römische Beich in das Stadium des Alters eingetreten, — kein 
Wunder, wenn dem Alter bald der Untergang folgt. Schreckliche 
Bürgerkriege werden wüten, 10 Könige zugleich sich erheben, bis 
plötzlich wider sie hostis potentissimus (Gog im Lande Magog? 
Ez. 38) vom Norden her losbrechen, drei von ihnen töten und 
von den übrigen als princeps omnium eingesetzt werden wird (VH, 
16). Von ihm ist ein zweiter König zu unterscheiden, welcher 
(VJJ-, 17) orietur ex Syria malo spiritu genitus, eversor ac 
perditor generis humani, qui reliquias illius prioris mali cum ipso 
simul deleat, in jener Schreckenszeit, da ein großer von Gott ge- 
sandter Prophet durch Wort und Wunderwerke gewaltige Dinge 
vollbringen wird (vgl. Ap 11). Dieser König wird sich selbst Gott 
nennen „et se coli iubebit, ut Dei filium". Die Erscheinung eines 
falschen Propheten, welche in der Ap neben ihm und mit ihm 
einhergeht, wird von Lactantius mit diesem Unholde identifiziert. 
Der „wird die Frommen mit den Schriften der Propheten bedecken 
und sie anzünden". Die Gerechtigkeit wird niedergeworfen werden. 
Non lex aut ordo aut militiae disciplina servabitur. Die Frommen 
werden sich von den Bösen sondern und auf einen Berg fliehen 



^) Das ist offenbar eine Deutung des fiovov 6 xarixtov a^i ^cag ix fiiaov 

*) Vgl. Ambrosiaster s. oben): interficiet sanetos reddita Romanis 
libertate, sc. antichristus. 
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184 J^^r AnUchrist bei Lactantins. 

und dort Gk>tt anflehen, der ihnen „regem magnum de coelo" senden 
wird, um sie zu befreien, seinen Sohn, in einer Nacht, da sein Licht 
wie ein Blitz aufleuchten wird (Kap. 19). Das Zeichen seiner 
Zukunft bildet das plötzliche Niederfallen eines Schwertes vom 
Himmel. Alle Gottlosen werden ausgetilgt, nur jener Bösewicht 
wird entkommen, „qui appellatur antichristus,^ bis auch er, in vier- 
facher Schlacht besiegt, für seine Frevel büßen wird. Nun endlich 
tritt Buhe auf dem ganzen Erdkreis ein. Darauf werden die Toten 
auferstehen, und das Gericht wird gehalten werden, aber nur über 
die, welche der wahren Beligion zugetan sein werden, wobei die 
guten Werke maßgebend sind. 1000 Jahre dauert Qiristi Herr- 
schaft unter den Menschen (Kap.24), während welcher „princeps daemo- 
num" gebunden sein und Gerechtigkeit auf Erden herrschen wird, 
ein goldenes Zeitalter, von dem auch Dichter der Heiden und die 
Sibyllen geweissagt haben. 6000 Jahre müssen seit der Welt- 
schöpfung vergangen sein, — dann wird jene Zeit anbrechen. Bei 
der Berechnung differieren die Untersuchungen um höchstens 200 
Jahre. „Etiam res ipsa declarat lapsum ruinamque rerum brevi 
fore, nisi quod incolumi urbe Boma nihil istiusmodi 
videtur esse metuendum . . . lila est enim civ.itas, 
quae adhuc sustentat omnia^ (Kap. 25). Hier scheint der 
Ausdruck „adhuc sustentat" so deutlich wie möglich auf 2 Th 2 : 
b Yxnixwv &Qti hinzuweisen ; aber anderseits sieht man : auch für 
Lactantius ist das römische Beich mit seiner gesetzlichen Ver- 
fassung und Ordnimg diejenige Macht, welche die Ankimft des 
Antichristen aufhält. „Precandusque", fährt er fort, „nobis et 
adorandus est Deus coeli, si tarnen statuta eins et placita differri 
possunt, ne citius quam putemus tyrannus ille abominandus veniat". 
Den Antichristen aber erwartet er von Syrien her (s. o. Kap. 17), 
ohne Zweifel auf Grund der bekannten Daniel- Weissagungen , die 
ihre erstmalige Erfüllung gefunden haben in Antiochus Epiphanes. 
Nach Ablauf jener 1000 Jahre wird nach Überwindung des wieder 
gelösten Teufels und der von ihm versammelten Scharen die Welt 
von Gott erneuert imd die Menschheit den Engeln gleich gemacht 
werden. Die allgemeine Totenauferstehung geschieht, auch die der 
Bösen, durch welche sie ewigen Qualen verfallen. Haec est doc- 
trina sanctorum prophetarum, quam Christiani sequimur. Diese 
Lehre betrachten wir, sagt Lactantius schließlich, als ein nicht jeder- 
mann preiszugebendes Geheimnis : abscondi tegique mysterium quam, 
fidelissime oportet, maxime a nobis, qui nomen fldei gerimus (Kap. 26). 
Hieran reihen wir billig Augustinus. Die Bedeutsamkeit, 
unseres eschatologischen Abschnitts hat dieser große Kirchenlehrer 
ün 20. Buch seines Werkes de civitate Dei (Kap. 19) recht ge- 
würdigt, ^) wenn er sagt : multas evangelicas apostolicasque sen- 

^) Das durch das 19. Buch, worin de finibus bonorum et malornm 
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Der Antichrist bei Augustinus. X85 

tentias de divino isto iudicio noviseimo vides mihi praetereundas, 
ne hoc volumen in nimiam longitudinem provolvatur; sed nullo 
modo est praetereundus apostolus Fl, qui scribens ad These.: 
'Äogamus', inquit, etc. Es folgt wörtlich der Abschnitt 2 Th 2, 
1—12. Wie schon oben (S. 181 f.) bemerkt (s. auch Tert.), gibt Aug. tb 
%a%i%ov mit quid detineat^) und b 'ML%i%iav mit qui tenet. Jenes 
bedeutet ihm „die zurückhaltende Macht", dieses „den, der die 
Herrschaft hat" („qui modo imperat, imperet!" erklärt Aug. selbst). 
Also beides ist ihm etwas Verschiedenes, oder vielmehr: der eine 
^nd derselbe Faktor wird von ihm einerseits als eine die Macht 
des Antichristen niederhaltende Sache gefaßt, das andere Mal als 
persönlicher Herrscher verstanden. Die &7C0<naaici gibt er wieder 
mit refuga, also maskulinisch: der Entlaufene, als wenn Anoaxd" 
trjS dastünde; jedenfalls eine auf Grund verkehrter Exegese ge- 
schehene Personifikation des abstrakten &7ioa%aaLa. ^) Unter dem 



allseitig gehandelt wird, vorbereitete 20. beschäftig sich mit dem End- 
gericht, — geschrieben um 426 (vgl. de civ. D. XVIII. 54). — Schon 
&üher hatte Angustin, wie er XX, ö (ed. Dombart 11, 361 f.) selbst sagt, 
über die letzten Dinee, naher über die verschiedenen Schattierungen, in 
welchen bei den damaligen Schriftstellern die Wiederkunft Christi erscheine, 
sich ausgelassen in einem Briefe an den Bischof von Salona, Hesychius, 
dessen Titel lautet : de fine sacculi. Dieser Brief ist uns erhalten ; s. epistular. . 
class. III, 199, nach früherer Zählung 80 (ed. Migne II, col. 904 ff.; ge- 
schrieben i. J. 419). Derselbe, 54 Kapitel umfassend, war veranlaßt durch 
einen uns gleichralls noch erhaltenen längeren Brief des Hesychius an 
Augustin (1. c. 901 ff., epist. 198), in dem er über die Wiederkunft und 
den Tag Christi, besonders über die Zeichen der letzten Zeit um Auskunft 
bat. Beiden Briefen war ein ähnliches Briefpaar vorausgegangen, wovon 
uns nur das Antwortschreiben Augustins erhalten ist fepist. 197, col. 899). 
Es ist ein Hochgenuß, Augustins tiefe, umfassende und bescheidene Schrifb- 
auslegung auch in diesem Briefwechsel kennen zu lernen und auf sich 
wirken zu lassen. „In quo quemque invenerit suus novissimus dies, in 
hoc eum comprehendet mundi novissimus dies ; quoniam qualis in die isto 
quisque moritur, talis in die illo iudicabitur." (§ 2.) „Imparatum inveniet 
ille dies, quem imparatum invenerit suae vitae huius ultimus dies. Certe 
enim hoc saltem manifestum erat apostolis, non eorum temporibus, cum 
hie in came viverent, dominum esse venturum ; et tamen quis dubitet eos 
praedque vigilasse et servasse, quod 'omnibus' dixit (Mr 13, 35. 37), ne 
linparatos repente veniens inveniret?" (§ 3.) — Hesychius hatte auch 
2 Th 2, 5—8 angeführt. Aug. bemerkt dazu (§ 10) : quae verba apostolica 
utinam non tantummodo ponere, verum etiam exponere dignareris! Ita 
sane obscura sunt et mystice dicta, ut tamen appareat eum nihil de 
statutis dixisse temporibus. 

^) Epist. 199 ad Hesych. § 11 sagt Aug. allerdings: quis nam sit: 
*qui modo tenet' vel 'quid teneat' vel quid sibi velit qaod ait: 'de medio 
fiaV, potest quisque se coarctare ut intelligat etc. Aber auch so wird 
Aug. die.. Bedeutung des teneat hier und dort verschieden gefaßt haben« 

^ Ahnlich gnech. Kirchenlehrer (s. uO; desgl. Pelagius in seinem 
vor 410 geschriebenen, unter den pseudohieron. Werken befindlichen 
Komm, zu den 13 Paul. Br.: quod autem discessionem hie dicit, alibi 
(wo?) refugam appellavit. In latinis exemplaribus utrumque ita intelli- 
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186 Der Antichrist und der xatixtov bei AugostiDos nnd Pelagias. 

Tage des Herrn versteht er den Tag des Endgerichts. Der Anti- 
Christ heißt refoga, nämlich a Domino Deo. Quod si de pmnibus 
impiis merito dici potest, quanto magis de isto! Ungewiß sei^ ob 
er sich setzen werde in illa ruina templi, quod a Salomone rege 
constructum est oder in ecclesia. Jedenfalls meine der Apostel 
hier keinen Götzentempel, denn es heiße ausdrücklich : in templo Dei. 
Augustin verschweigt aber nicht, daß nach einiger Meinung der 
Apostel hier nicht ausschließlich von dem Antichristen als Einzel- 
person rede, sondern gleichsam von seinem ganzen Leibe, d. h. von 
der Gesamtheit der bösen Menschen, welche sich mit ihm zur Ein- 
heit zusammenschließen ; und diese beriefen sich für ihre Auslegung 
darauf, daß es auch lateinisch richtiger heiße: in templum statt 
in templo Dei, entsprechend dem griechischen Texte; „tamquam 
ipse sit templum Dei, quod est ecclesia; sicut dicimus: 'Sedet in 
amicum*, i. e. velut amicus".^) Was aber die aufhaltende 
Macht sei, d. h. quid sit in mora, quae causa sit dilationis eins, 
haben zwar die Thess. gewußt — der Apostel sagt ja : ihr wißt's, 
— wir aber ^vissen es nicht und können es um so weniger wissen, 
als die folgenden Worte (v. 7. 8 : iam enim mysterium etc.) den 
Sinn noch dunkler machen. Was mögen sie doch bedeuten? ,,Ich 
weiß es durchaus nicht", gesteht Augustin; „doch will ich die 
Vermutungen anderer, welche ich hören oder lesen konnte, nicht 
verschweigen." Er erwähnt deren zweierlei: 1. der Apostel 
rede vom römischen Reiche; absichtlich habe er nicht klar 
und offen schreiben wollen, ne calumniam incurreret, quod Bomano 
imperio male optaverit, cum speraretur aetemum. Demgemäß habe 
er, wenn er sage: *das Geheimnis der Bosheit wirkt schon', auf 
Nero hindeuten wollen, dessen Taten bereits als solche des Anti- 
christen erschienen. Einige glauben, Nero selbst werde wieder 
auferstehen und als Antichrist auftreten; andere, er sei überhaupt 
nicht getötet worden, sondern sei vielmehr der Öffentlichkeit ent- 
zogen; man halte ihn nur für getötet, tatsächlich aber lebe und 
weile er irgendwo verborgen, in eben der Frische und dem Alter, 
darin er stand, als man ihn für ermordet hielt, — bis er zu seiner 
Zeit werde wieder offenbar und in seine Herrschaft wieder ein- 
gesetzt werden. „Sed multum mihi mira est haec opinantium tanta 
praesumptio." Jedoch erscheint ihm der yLOtixuiv non absurde 
de ipso Romano imperio gesagt zu sein, im Sinne von: wer jetzt 
die Herrschaft hat, halte sie fest, bis daß er aus dem Mittel ge- 



gendum est, quod nisi venerit refuga veritatis sive sui principatus desertor 
(vgl. Ju 6), sive discessio gentilium a regne Komanorum. 

^) ffier macht sich die bekannte Mangelhaftigkeit seiner griechischen 
Sprachkenntuis bei Aug. bemerkbar, wie öfter. — Pelagias L c: Jeru- 
salem reficere (Zimm.: aedificare) tentabit omnesqne legis cerimoniaa re- 
staurare, tantum ut veritatis Christi evangelium solvat. 
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tan wird. 2. Eine ganz andere Auffassung, welche Augustin mit- 
teilt, läßt den Apostel von der Kirche reden; „das Geheimnis 
der Bosheit wirkt^ — dieser Satz soll bedeuten: die bösen und 
heuchlerischen Glieder der Kirche sollen zu ihrer Vollmacht heran- 
wachsen, bis sie für den kommenden Antichristen ein großes Volk 
bilden können; wenn der Apostel aber sage: tantummodo qui 
piodo tenet, teneat, so sollten die Gläubigen ermahnt werden: ut 
in fide, quam tenent, tenaciter perseverent, bis das Geheimnis der 
Bosheit exeat de medio ecclesiae, welches annoch in der Kirche 
verborgen sei, nach 1 Jo 2, 18 f. 

Bei dem hohen Ansehen, welches Augustin für alle Folgezeit 
genoß, ist es nicht wunderbar, daß spätere Exegeten der abend- 
ländischen Kirche gerade für die Auslegung des 2. Kap. des 2 Th 
sich immer auf ihn beriefen, wie Thom. Aq., Dionys. Oarthus., 
Erasmus, welch letzterer z. B. zu dem schwierigen Satze v. 7 
nichts anderes bietet als ein Exzerpt aus Augustins 19. Kap. des 
XX. Buchs von „de civitate Dei".^) 

Wenden wir uns den griechischen Kirchenlehrern zu, so ist 
zuerst Origenes zu erwähnen. Leider ist uns seine Auslegung 
zu den Thess. nicht erhalten. Jedoch kommt er mehrfach sonst 
auf 2 Th 2 zu sprechen , vor allem contra Oels. VI, 45 f. (ed. 
Koetschau IX, 115 ff.), aber ohne daß er die uns besonders interes- 



^) Des Pel a gl a s wurde schon oben S. 185, Anm. 2, u. S. 186 Anm. 1 ge- 
dacht. Auch Hieronymus verdient noch kurze Erwähnung. Schon etwa 
20 Jahre vor Augustins Erörterungen in de civit. D. hatte Hier, (um 407) der 
gallischen Dame Algasia unter 11 von ihr gestellten exegetischen Anfragen 
auch eine solche über 2 Th 2, 3 ff. (nisi discessio venerit primum etc.) in einem 
ausführlichen Sendschreiben beantwortet (ed. Martianay tom. IV, 1, 208 ff.). 
Seine Ausführungen erscheinen weniger tief, sorgfältig und gehaltvoll als die 
Augustins. (Discessio) „graece dicitur cbtocnraaia, ut omnes gentes. (}uae 
Komano imperio subiacent, recedant ab eis, 'et revelatus fuerit , i. e. 
ostensus, quem omnia prophetarum verba praenuntiant, ]homo peccati', in 
quo fons omnium peccatorum est, et 'filius perditionis', i. e. diaboli: ipse 
est enim universorum perditio, qui adversantur Christo, et ideo vocatur 
antichristus; et 'extollitur supra omne, quod dicitur Dens', ut cunctarum 
gentium deos sive probatam omnem et veram religionem suo Calcet pede, 
et *in templo dei', vel Jerosolymis, ut quidam putant. vel in ecclesia, ut 
verius arbitramur, *sederit' etc. Nisi, inqnit, fuerit Komanum Imperium 
ante desolatum et antichristus praecesserit, Christus non veniet. — Zu 
V. 6: Nee vult aperte dicere Romanum imnerium destruendum, quod ipsi, 
qui imperant, aeternum putant. Unde secundam Apoc. Joannis in 
nronte purpuratae meretricis scriptum est nomen blasphemiae, i. e. K o m a e 
aeternae. Si enim aperte auaacterque dixisset: non veniet antichristus, 
nisi prius Romanum deleatur Imperium, iusta causa persecutionis in orien- 
tem tunc ecclesiam consur^ere videbatur. Zuv. 7: Multis maus at(jue 
peccatis, quibns Nero impurissimus Caesarum mundum premit, antichnsti 
parturitur adventus, et quod iUe operaturus est postea, in isto ex parte 
completur; tantum ut Rom. imperium^ quod nunc universas gentes tenet, 
recedat et de medio fiat. 
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sierenden Fragen zu lösen versuchte. Wichtig ist, daß er die 
IdeedesAntichristen klarzustellen sucht : es gebe verschiedene 
Menschen, gute und böse, und wiederum in jeder dieser Gruppen 
unterschiedliche Stufen und eine höchste Spitze. „So wenig wie 
beim Menschen ein Antlitz dem andern gleich ist, ebenso wenige 
ein Herz dem andern. Offenbar sind bei den Herzen der Menschen 
Unterschiede vorhanden: die einen sind dem Guten zugeneigt, 
freilich nicht alle in vollkommener Gleichheit gestaltet und ge* 
bildet, und die andern neigen, weil sie das Gute verachten, dem 
Gegenteil zu, aber auch so, daß über einige die Bosheit in starkem 
Maße ausgegossen ist, über einige in geringem. Ist*s also un- 
gereimt, daß, um so zu reden, zwei höchste Spitzen (dvo ixQ6%rj^ 
%ag)j einerseits des Guten, anderseits des Gegenteils, bei den Menschen, 
vorhanden sind? und daß die Spitze des Guten in dem Menschen 
liegt, der gemäß Jesu vorgestellt wird, von dem über das Menschen« 
geschlecht eine so gewaltige Veränderung, Pflege und Besserung* 
geflossen ist, die Spitze aber des Gegenteils in dem, welcher nack 
dem sogenannten Antichristen geartet ist? . . . ^E%^v 8h fihv 
'dT€QOv %G}V AxqCjv xal ßilziatov vlbv ävayogevea&ai %oü 
&eov dia i^v vTcegox^v fov di lomif iia%a didfiefQov evawlov 
vlbv tov TtovriQOd daifiovog xal IcnavQ xal duxßoXov, Femer: 
da das Schlechte dann im vollsten Strudel der Bosheit und auf 
ihrer höchsten Spitze sich zu befinden scheint, wenn es die Maske 
des Besseren annimmt, darum geschehen bei dem Bösewicht infolge 
einer Zusammenwirkung mit seinem Vater, dem Teufel, Zeichen 
und Wunder und Kräfte der Lüge. Denn weit hinaus über die- 
Hilfleistungen, welche den Zauberern von Dämonen widerfahren^ 
die die Menschen betrügen, um die schlechtesten Dinge zu voll- 
bringen, geht die Hilfleistung, welche vom Teufel selbst ge- 
schieht, zum Betrug des Menschengeschlechts. PI lehrt über 
diesen sogenannten Antichristen und gibt an, aber mit 
einer gewissen Dunkelheit (jusrd tivog iTtixqvxpecjg), auf welche, 
Art und Weise er unter dem Menschengeschlecht auftreten werde,, 
und wann und warum." Nun folgt der ganze Abschnitt 2 Th 2, 
1 — 12^) und ein Hinweis auf die Weissagung Daniels (8, 23 — 25; 
9, 27) welche %a negl %G)V ^ekkovawv ßaaiXeicbv beschreibe, von 
den Zeiten Daniels bis zur Vernichtung der Welt. Damit ist zu 
vergleichen contra Geis. II. 50.*^) Ohne Zweifel hält Origenes hier- 

*) Den Text betreffend, so verdient Beachtung, daß cod. A bei Orig. 
in V. 6 olda liest, wohl eine auf Reflexion beruhende Änderung. 

^ Wunderbarerweise hat Bomemann, a. a. 0. S. 402 f., diese beiden 
Stellen aus der Schrift contra Geis, gar nicht berücksichtigt, — auch 
nicht Orig. inMatth. tom. XI, 6 zuMt 14, 25 : „Zur 4. Nachtwache kam Jesus*^ 
zu seinen Jüngern aufs Schiff. Die drei ersten Nachtwachen deutet Orig. 
auf drei net^ao/iol tov oxotovs: 1) den Vater der Finsternis und Bosheit; 
2) seinen Sohn, den Widersacher, der sich wider alles, was Gott heißt 
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nach an der Erwartung eines persönlichen Antichristen fest, wie 
-auch aus zahlreichen andern Stellen erhellt, allerdings auch hiervon 
gelte: „secundum simplicem traditionem" (in Mt § 39). Es fehlt 
nicht an Äußerungen, welche den Ajitichristen als ein unpersönliches, 
•geifitiges Prinzip hinstellen, — und dieser Sinn wiegt dem Spiritualis- 
mus des großen Kirchenlehrers schwerer als die populäre wört- 
liche Fassung. ^) Letztere habe ihr Recht, und es bleibe bei der 
-eigentlichsten Erfüllung dessen , was Dominus futura prophetans 
praescius veritatis exposuit. Aber die, welche volunt et possunt 
jiscendere verbo ad altiora, begehren einer geistlichen Auslegung, 
(ib. § 41, 42). Leider hören wir , soviel ich sehe , nirgends, 
was Orig. sich unter dem ycctrixcov vorgestellt hat^ Vom Wirken 
des fÄVOT^Qiov zfjg ivofilag 2 Th 2, 7 spricht er einmal in Num. 
homil. 20, § 3 (zu Num. 25, 1 ff.) : jeder, der etwas Böses tut, 
hängt sich an irgend eine Art Dämon, cui peccatum illud, quod 
commisimus, inöperari curae est, ... et in singulis quibusque de- 



oder Gegenstand der Verehrung ist, erhebt; 3) den dem hl Geiste ent- 
gegengesetzten Geist. Wenn wir diese 3 Nachtwachen tiberstanden haben, 
wird der Sohn Gottes zu uns kommen. Ganz real wird der Antichrist 
auch gefaßt hom. XU, 4 in Num. : Christus virtutum princeps et diabolus 
malitiae ac totius iniquitatis. Der Teufel ist rex superbus, ist der, welcher 
die hoffärtige Rede führt: JeslO, 13; 14, 14 f. „Et ipse superbus est et 
elatus et ille, qui quasi unigenitus eius est, de quo scriptum est, quia 
*extollitur super omne, quod dicitur deus aut quod colitur, ita ut in 
templo dei sedeat ostentans se, tamquam sit deus'." Desgl. in Matth. tom. 
XTv , § 10, zu !Ält 18, 24 (v. Schalksknecht) : Ttdvra fieydXa 9cal xaXenä 
rifiaqrtBV 6 Tt^osaxd'els rtp ßaaiXeZ als oye&XirTje TtoXXcov taXdvxfov, ovriva 
ei fiev kv dvä'^caTtoiS ^rjrrjas&e, Xacag av avrav evpoie ovra rov avO"^. rrjg 
afia^Tias» tov vlov rjff d7tco)»eiae, tov dprix, xal kitcuQOfiivov enl Ttdvra &, 
^ aißaofia • ei de M^ca dvd'QcoTtcov, Tis dv eirj ovjos rj 6 didßoXos . . . ; vgl. § 11. 
^) Vgl. Orig. comm. in evg. Jo. tom. II, 4, wo der geistliche Kampf 
•des Xoyos, der aXrid'ei.at wider die Lüge mit 2 Th 2, 8 begründet wird: 
T* ydQ kaxi To dvaXovfievov rtp 7tvevfiaT& tov OTOfiaros X^iaxov, X^iarov 
Tvyxdvovros Xoyov xal dXrid'eias xal aofiaSt rj t6 \pev8os» So auch ib. II, 24 
gegen Ende (Orig. erörtert zu Jo 1, 6 den Begriff: .aTteaTaX^ivos), wo, im 
Gegensatz zu dem behufs Wahrheitsverkündigung gesandten Jo, 2 Th 2, 11 
angeführt wird: Gott sende kvi^yet^av nXdvTjg, worunter dem Zusammen- 
hang entsprechend der vorher genannte 6 ndvrcov xdxiarog, 6 dvd'Qconos 
rrjg d^a^riag, 6 vldg rrjg dTtcoXsiag zu verstehen ist. Reiche Ausbeute für 
Orig. eschatol. Anschauung gewährt seine lateinisch erhaltene Auslegung 
der Parusierede Jesu Mt 24, 29 ff. Hier überwiegt die geistliche Deutung: 
§ 31: Der Tempel, welcher zerstört werden soll, ist nach der Auslegung 
eines „quidam ante nos" die rein äußerlich gefaßte Schrift des AT, „ut 
aedificetur divinius et mysterialius templum scripturae alterius". Und der 
Antichrist, welcher sich wider Gott erhebt und im Tempel Gottes nieder- 
läßt, falsus est sermo, qui . . . simulat veritatem, proferens testimonia im- 
piorum dogmatum de scripturis . . . super cathedram scripturarum . . . 
sedet. — §33: Omnis sermo, qui profitetur expositionem scripturarum et 
fidem earum, non autem habet veritatem, iuste antichristus esse intelligendus 
est. — cf § 42. 47: alles was sich als Wahrheit ausgibt, ohne es zu sein, 
aliquo modo antichristus est. 



Digitized by VjOOQIC 



190 I^w Antichrist bei Cyrill v. Jenisalem. 

lictie yelut mysteria illius aut illios idoli suscipimus. Et fortasse 
propter hoc dicebat apostolus: ^iam enim mysterinm iniquitatis 
Operator'. Circumeunt ergo spiritus maligni et qoaenmt, quomodo 
TiDumqnemque decipiant etc. Auch in seinem Büchlein vom Oebet 
§ 5 gleich zu Anfang mag eine Erinnerung an diese Stelle vor- 
liegen, wenn Origenes mit Beziehung auf diejenigen, welche die 
Kraft und Notwendigkeit des Oebets leugnen, bemerkt: ijärj fniv" 
voiye fj ivTiiutfiivf] ivifyeia ra äaeßeatara v&v öoyfiüiwv TtcQi^ 
Ti&ivai d-ihovaa %(j} övöficm %ov XfiaroC xal Tfj didaanLokUf to€ 
vlav TO0 1*601; xal Ttegl %ov firjdkv ^%Ba&ai dtdvvrfcai Tteioal tivag. 
Viel deutlichere und eingehendere Erörterungen als in den 
uns erhaltenen Schriften des Origenes liegen uns bei Gyrillus 
von Jerusale.m, dann bei den Antiochenem Ghrysostomus 
und Th eodoret vor, bruchstückweise auch bei T h e o d. 
V. Mops. Von Diodors von Tarsus Komment, zu den PauL 
Briefen ist leider nichts erhalten. Cyrill handelt in seiner 
15. Katech. („von der zweiten Ankunft Christ", bei Migne XXXm, 
869 ff.) ausführlichst vom Antichristen. Er berücksichtigt dabei 
Daniel, die Parusierede Jesu und 2 Th 2, nicht aber die ihm 
nicht als kanonisch geltende Ap. Die &7toataala ist da; die 
Menschen sind vom rechten Glauben abgefallen; sie wählen mehr 
den Schein als das Sein (c. 9). Der Teufel wird, wie er die 
jungfräuliche Geburt Jesu vor seiner Ankunft durch Verbreitung 
des Glaubens an Götter nachgeäfft hat, die zeugten und von Frauen 
geboren wurden, die Erwartung der äxaxoi, der Einfältigen (oder 
ist Koxwv zu lesen?), besonders aber der Juden benutzend, 
einen Zauberer heraufführen, der sich die Herrschaft über das 
römische Reich aneignen wird mit Gewalt, dagegen sie nicht von 
den Vätern her empfangen wird (c. 13 gegen Ende). Indem 
er sich für Christum ausgibt, wird er die Juden, welche den Ge- 
salbten, Tov ^HXeifJinevov, erwarten, und durch Zauberkünste die 
Juden und die Heiden täuschen. Das wird geschehen, wenn die 
Zeiten der römischen Herrschaft vollendet sind. Denn das 4. Tier 
bei Daniel ist das römische Reich. Ol ixxXrjaiaotixol Ttagadeädf- 
Ttaaiv i^rjyrjral in diesem Sinn (c. 13). 10 Könige der Römer 
werden zu gleicher Zeit auftreten, darnach als 11. der Antichrist ; drei 
jener Könige wird er demütigen, die sieben andern imter sich halten. 
Anfangs wird er gar freundlich, klug und mäßig auftreten, und 
um so eher wird es ihm gelingen, die Juden durch seine Zauber- 
künste zu betrügen. Später aber wird er durch alle möglichen 
Schlechtigkeiten eines entmenschten und gesetzwidrigen Handelns 
gebrandmarkt werden, so daß er alle Ungerechten und Gottlosen, 
welche vor ihm dagewesen sind, übertrifft. Blutgierigen, grausamen, 
unbarmherzigen, schillernden Sinn wird er gegen alle, besonders 
gegen uns, die Christen, hegen. Aber nur S^/g Jahre wird sein 
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Treiben dauern ; dann wird Christus ihm ein Ende machen und ihn 
in die Hölle werfen. Des längeren verweilt Cyrill bei dem Satze, 
daß der Antichrist sich über alles, was Gott oder Verehrung heiße, 
erheben und gar in den Tempel Gottes setzen werde. MilXu 
dfj&ev ta eidwla iiiaelv b StnlxQunog. Unter dem Tempel ist 
durchaus nur der jüdische zu verstehen ; fiij Toircov yciQ toürov, kv 
Ij) iafji&f . . . tVa ju^ voiiiJ^(biie&a xctQlt^o&ai ictvrolgj damit also 
die Leute dann nicht in den Glauben versetzt werden, daß wir 
Christen uns selbst Ehre erweisen wollen. Wird der Antichrist 
doch den Tempel Salomos zu einer vielbesuchten Stätte machen, 
indem er die Meinung erweckt, er sei derjenige aus dem Geschlechte 
Davids, welcher den von Salomo gebauten Tempel wiederaufbauen 
werde. Die Weissagung Jesu, daß kein Stein auf dem andern 
gelassen werden solle, hält Cyrill noch nicht für erfüllt. Erst 
wenn die letzten, zur Zeit Cyrills — man bedenke, daß er in 
Jerusalem wirkte — noch vorhandenen, (vgl. Euseb. demonstr. evang. 
Vm, 3, 11 f.) beträchtlichen Reste des alten Tempels geschwunden 
sein werden, wird der Antichrist erscheinen. — Auch Gregor Na- 
zi an z. (orat. 47 a. E.) hielt dafür — wie auch Iren., Hippol. u. a. 
— , daß der vom Herrn Mt 24 geweissagte Greuel an heiliger 
Stätte in dem Wiederaufbau des Tempels in Jerusalem und im 
christusgleichen, von den Juden gläubig begrüßten Auftreten des 
Antichristen bestehe. — Auf den Begriff vom -Acai^ov geht Cyrill 
nicht weiter ein. Die Rücksicht auf den lehrhaften Charakter 
mochte ihm eine Erörterung untunlich erscheinen lassen; aber aus 
seiner Deutung des 4. Reiches auf das römische und aus seiner von 
ihm selbst eingeräumten Abhängigkeit von den alten Auslegern 
wird so gut wie .gewiß, daß auch er unter der aufhaltenden Macht 
das römische Reich bezw. dessen Herrscher verstanden hat. 

Wir gehen zu Theod. v. Mops. über. Zum „Abfall" bemerkt 
derselbe, es werde die Zeit des Widersachers so benannt, weil dann 
fast alle von der Erönmiigkeit abweichen und sich an ihn anschließen 
werden. Er betont dann weiter, daß der Antichrist bewirken 
werde, daß alle Menschen ihre Sekten aufgeben und ihn anbeten 
werden (ed. Swete II, 51). Aus der Cramer'schen Catene wird 
ebendort eine Stelle aus Theod. Mops, angeführt: Der Ajitichrist 
werde allem Götzendienst und allem Sektenwesen ein Ende machen, 
um alle zur Anbetung seiner Person zusammenzuschließen. Die 
henmiende Macht ist ihm der Ratschluß Gottes, nicht Spiritus 
gratiarum, denn dieser wird nie ganz aufhören, auch nicht in der 
Zeit des Antichristen. A^Ei Sk tb yu(ni%üVy &g &v tov duxßöXov 
fihv Id-ikovTog aal ijdrj lovro Ttoifjaai, toC &€0d dk xaTixovrog 
aötbv %iiog dia vb naiQbv OQlaai Tfj awreleltf %ov al&vog, tmxS^ 
8v 6(pdf[vai Gvy%ioqBi yt&neivov, tovto (to) "Konixov 6 AitöaT, dvo^dl^Uy 
%ov d-eov (Xiycov) %öv Sqov (1. c. 52f.). 
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Chrys. u. Theod. ist es eigentümlich, daß sie iTtöaraala 
concr. für den Antichristen selbst nehmen. „Sohn des Verderbens^ 
heiße er, bemerkt Chr., weil er auch selbst zu Grunde gehe. 
„Wer ist es denn? Wohl der Satan? Keineswegs, sondern 
ein Mensch, der seine ganze Wirksamkeit empfängt." „Er wird 
die Leute nicht zu Götzendienst verführen, sondern äytld'eög rig 
^atai nuxl ndvtag xataXvaei tovg &eovg xal xa&ea&iJGeiai etg tov 
vabv %ov d'BOv, oi %hv kv ^leQoaoXv^oig fiövoy, äHa aal elg tag 
Ttavtaxov iTixkrjalag. 'A7todei%vivta^ (priaLv, iavtov d^eov, Ovn 
ÜTte Xdyovtaj äXka* neiQibfievoy iTtodeinvvvac. (Hom. TU). — 
Was ist tb %cai%0Vi d. h. %o xcdIvov, nämlich die Offenbarung 
des Ajitichristen ? Die einen sagen: Die Gnade, die Charismata 
des hl Geistes; andere: die römische Herrschaft, „olg eycjye fidkiata 
vi&eiAai^, Denn 1) hätte der Apostel, wenn er den hl Geist 
meinte, nicht so unbestimmt, sondern klar gesagt : jetzt halt die 
Gnade des hl Geistes ihn zurück; 2) es hätte überdies der Anti- 
christ schon erscheinen müssen, da ja die Charismata längst ge- 
schwunden seien. Anderseits redet er betr. des römischen Reiches „ bis- 
lang noch schleierhaft", T^wg (jpijai GvvB(niaa^iv(ag, Hätte er offen ge- 
sagt : Das römische Reich wird bald zerstört werden, man hätte ihn als 
Bösewicht eingegraben und alle Gläubigen dazu, als die unter ihm 
leben und streiten. Unter dem ^ivGTrJQtov Tfjg äpofiiag verstehe 
PI Nero, ügavel tvtcov Svta toD avuxQlövov, Kai yag ohrog 
ißovXeio vofil^eaS'ai d-eög. Treffend nenne er ihn „Geheimnis". 
Denn nicht öffentlich, auch nicht ohne Schamgefühl habe er es so ge- 
trieben. Und wenn vor jener Zeit jemand gefunden worden sei, 
der dem Ajitichristen an Bosheit nicht viel nachgab, was könne 
es Wunder nehmen, wenn dieser selbst noch einmal erscheinen 
werde? Auch nicht aus Feigheit drücke sich der Apostel so 
geheimnisvoll aus, sondern um uns zu unterweisen, daß wir nicht 
unnötige Feindschaft heraufbeschwören sollen, wenn nichts dazu 
drängt. Wenn das römische Reich aus der Mitte getan ist, dann 
wird der Antichrist kommen, und zwar ganz natürlich: denn so- 
lange die Furcht vor diesem Reiche besteht, wird sich niemand 
schnell ihm imterwerfen. Wenn es aber zerstört ist, wird er sich 
über die Anarchie hermachen und wird versuchen, die Herrschaft 
der Menschen und die Herrschaft Gottes an sich zu raffen. Denn 
wie die Königreiche vor diesem zerstört sind, wie das der Meder 
von den Babyloniem, das der Bab. von den Persem, das der 
Pers. von den Macedoniem , das der Mac. von den Römern : so 
wird auch diesem Reich vom Antichristen geschehen und ihm selbst 
von Christo. (Hom. IV.) 

Eng mit Theod. Mops, berührt sich Theodore t. Einige 
zwar, meint er, haben unter dem "Kaxixov das römische Reich und 
noch andere die Gnade des Geistes verstanden. Aber undenkbar 
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i^ei es, daß die letztere je aufhöre ; und das römische Reich solle 
ja das letzte sein und gerade innerhalb dieses 4. Reiches nach 
Daniel das kleine Hom sich erheben, welches Elrieg führen werde 
mit den Heiligen, imd davon eben rede der Apostel. Was sei 
also gemeint? 6 tov &bov dQog, Dei decretum. Dieser Sqoq 
ctÖTÖv (den Antichristen) vvv k7ti%u q)avfjvai. Noch eine andere 
Auslegung will Theod. gelten lassen: der heidnische Götzendienst, 
Tfjg deioidaifiovlag to x^cfrog: dadurch werde die Verkündigung 
der Heilspredigt aufgehalten, die der Herr den Aposteln für die 
ganze Welt befohlen habe. Unter dem iävoti^qiov versteht Theod. 
die Häresien ; andere, sagt er, Nero. Der Häresien bediene sich 
der böse Feind im Verborgenen j später trete er offen auf. 

Kurz mag hier noch das Wenige Platz finden, was wir über die 
Auffassung unserer Stelle in der alten syrischen Kirche wissen. 
Charakteristisch ist, daß Pesch. auch v. 7 o xot^x^*' neutrisch 
gibt (l>nx Xtt^m XD in), während die Philox. richtig unterscheidet, 
V. 6: Tnxn XD )nb, und V. 7: Xtt^n Tnxi in. In Aphräates' 
Homilien (übers, u. erläut. v. G. Bert, Texte u. Unters, v. Gebh. u. 
Harn., 1888, Heft 3 u. 4) finde ich nichts, das unmittelbar mit 
unserer Stelle in Verbindung stünde. In der 5. Homilie „von 
den Küegen" (verfaßt im Sommer 337 nach Konstantins Tode), 
wo eine Auslegung von Dan 7 u. 8 geboten wird, könnte man eine 
Hinweisung auf 2 Th 2 erwarten ; es fehlt aber jede Spur davon. 
Der geschichtliche Hintergrund dieser Homilie wird gebildet durch 
den Krieg Sapurs 11 (309 — 379) gegen die Römer. Ganz 
entschieden verrät Aphräates seine Stellungnahme für Rom. Die 
Römer hafeen die Aufgabe, das Reich nach Israels Verwerfung für 
den zu bewahren, der es ihnen gegeben. Es „kann nicht besiegt 
werden, weil der starke Mann, dessen Name Jesus ist, kommt im 
Heere, und seine Waffen trägt das große Heer des Reiches." „Er 
wird ihnen (den Römern) auch helfen ; und sein Zeichen ist viel- 
fach an diesem Orte." Bei dieser Anschauung könnte allerdings 
unter dem „Aufhaltenden" nicht wohl das römische Reich ver- 
standen werden. Bei Ephraem dem Syrer sind wir, seitdem 
i. J. 1836 die armenische tjbers. seiner Auslegung der paul. 
Briefe und seitdem i. J. 1893 wieder deren Tibers, ins Lat. er- 
schienen ist,^) nicht mehr bloß auf etwaige Hindeutungen auf 
2 Th 2 in seinen anderweitigen Schriften angewiesen; und solche 
finden sich nicht einmal, weder zu Dan 8, 27, (opera, Rom. 1740 
n, syr. et. lat. p. 222 wo nur gesagt wird, daß die Weissagung : 
„et super alas abominationis desolatio" sich erfüllt habe: „quando- 
quidem Romani Judaea in potestatem redacta aquilam suique 
imperatoris imaginem in templo collocarunt. Et hoc est quod 

^) S. Ephraemi Syri comm. in ep. Pauli. Venet. 1893. S. Zahn, 
Th. Ltrtrbl. 1893, Sp.45öff. 463 ff. 471 ff. 

Wohlenberg, 1. u. 2. Thessalonicherbrief. 13 
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194 Der Anticfarist bei Ephraemf. 

l«gitur Mt 24, 17,^), noch in seiner Bede über die zweite Ankunft 
dee Herrn (opera II, graece et lat., p. 192 ff.), noch in der höchst 
lebendigen und poetisch gehaltenen Rede vom Antichristen (1. c. 
222 ff.): „er wird ein Abtrünniger sein". „Er wird von einem 
ganz und gar schmutzigen Weibe geboren werden" . . . doch wird 
er sich nicht so im Fleische zeigen. Vielmehr wird er sich, um 
alle zu täuschen, als demütig und ruhig, als Hasser der Ungerech- 
tigkeit, Feind der Götzen u. s. w. benehmen, besonders aber als 
TifiCtv (iBd^vTUQßoXflg %h yivog %Cbv *lov8alwv. Im Komlnentar zu 
2 Th 2 ist ihm „der Abfall" konkret „der Abtrünnige", „der 
Mensch der Sünde", „der Sohn des Verderbens", näher ein be- 
schnittener Jude aus dem Stamme Juda, welcher sich nicht etwa 
in einer Sekte, sondern in der Kirche hinsetzen und als Gott aus- 
geben wird. Der ii{ni%o}V aber ist der noch fortbestehende 
jüdische Tempel und Kultus, daneben auch die aposto- 
lische Predigt.^) 



^) Es ist zu bedaaem, daß Bornemann in seiner überreichen Blüten- 
lese aus den patres und allen mögUchen Exegeten aller Zeiten S. 406 ff. 
Ephraims mit keiner Silbe gedenkt, ja nicht einmal in der Literaturüber- 
Bicht (S. 1; — Vorrede v. 8. Aug. 1894). — Wenn ich Ephr. 1. c. S. 193 
recht verstehe, ist nicht zwischen dem Abfall als einem falschen Proph. 
und Apostel einerseits und dem Antichristen anderseits zu unterscheiden, 
sondern beide sind identisck Christi Propheten und Apostel werden 
vor dem Abtrünnigen kommen, werden aber noch vor des Abtrünnigen 
Ankunft vertilgt, verzehrt (donecfiatconsumptioprophetarumet apostolorum 
eins, sc. Christ^. „Adventum Domini nostri imitatur; per hominem veniens, 
non ex ^entibus, sed ex ipso populo et ex tribu Judae, neque in praeputio, 
sed in cu*cumci8ione.'^ »I^o eo, qnia praevaluit vocari inventor gentium, 
(viell. nach Jes. 10, 14), vocavit ipsum filium perditionis, i. e. filius diaboli 
perditoris." — „Honorat ipse Deum, ut alliciat sibi crucifigentes." Energisch 
betont Ephr., er werde sich nicht etwa in einem Hause der Häretiker 
niederlassen, sondern in dem Tempel der Kirche. Es liegt ihm daran, 
daß er die Kirche sub forma veritatis regat. In der Frage v. 5 sieht 
Ephr. ein Anzeichen davon, daß geraume Zeit seit der Anwesenheit des 
Apostels in Thess. verstrichen sein müsse. Das Verständnis der folgenden 
hochinteressanten Ausführungen Ephraems über die haltende Macht wird 
erschwert durch die doppelte Übers. — ins arm. u. aus arm. ins lat. — des Ori- 

S'nals sowie durch den Umstand, daß der Vf. nicht immer deutlich die beiden 
ffenbarunffen des Antichristen und Christi, von welchen beiden er redet, aus- 
einanderhält. M. E. ist die Meinung Ephraems diese: „Das Geheimnis 
der Bosheit iam praeveniens obtinuitprius", =xaTezx8v, (das Präter. vom 
Standpunkt Ephraems), d. h. nicht : es hemmte, hinderte, sondern : hielt fest, 
behauptete, (Üe Herrschaft nämlich, resp. sich selbst, d. i. nach dem 
Folgenden: der xazixt^^'f qui nunc tenet, muß, vom Standpunkt PI aus 
gesagt, erst aus der Mitte getan werdeo, bis der Unhold offenbar wird, 
näher: der atl Tempel muß abgetan (evacuabitur) werden und sein mini- 
sterium oder ofQcium muneris ; „dleweil festinabit (so und nicht festinabat 
ist zu lesen S. 195) Dominus noster venire iudicare omnes gentes, und er 
dermalen den Heiden noch nicht gepredigt ist." Solange der Tempel in 



Jerusalem noch steht, in den die Apostel ja selber zum Beten gingen, 
fügt Ephraem. bei, kanu von einer Erfüllung des Befehls: „Gehet aus 
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Es ist bekannt, daß, je mehr Widerspruch die entartete Kirohe 
erfahr und je mehr in dem römischen Papsttum der Urquell aÖes 
Idrchlichen und sozialen Lebens erblickt wurde, desto mehr die 
Neigung aufsproß, das Papsttum als den Antichristen oder die 
antichristliche Macht anzusehen. So bei Wiclif. Die unter- 
einander streitenden Päpste sind ihm Abtrünnige und Glieder des 
Antichristen anstatt am Leibe Christi. In seinem letzten Lebens- 
jahre (1384) schrieb er den Traktat de Christo et adversario suo 
Antichristo. Darin weist er an der Hand offen zu Tage liegender, 
jedem Zeitgenossen bekannter Tatsachen nach, daß der Papst der 
Antichrist sei.^) Noch kurz vor seinem Tode schrieb er: „Auf 
in den Streit wider diesen Antichrist!" Ahnlich Savonarola, 
nur daß bei ihm keine prinzipielle Stellungnahme wider das Papst- 
tum als solches nachzuweisen ist. Er eifert nur gegen antichristliche 
Entartung der päpstlichen Herrschaft, und erst recht kann bei einem 
Manne wie G e i 1 e r v. Kaisersberg von einem grundsätzlichen Wider- 
spruch gegen das Papsttum, bei allem Eifern wider dessen Yerwelt- 
lichung, nicht die Rede sein, wie etwa bei Wiclif und den Waldensern. 

In deren Bahnen wandeln die Reformatoren. Luther 
hatte anfangs wohl das göttliche Recht des Papsttums bestritten, 
aber dasselbe noch als eine Ordnung menschlichen Rechts 
gelten lassen wollen. So läßt Luther dem Papst in den Thesen 
die Vollmacht zu äußeren Anordnungen, kirchlichen Geboten und 

zu allen Völkern und lehret" nicht die Rede sein, wie denn auch von 
Jesus gesagt ist: zuvörderst muß das Ev gepredigt werden, nämlich vor 
der O&nbarung des Antichrists, in der ganzen Welt. Wie sollte auch er 
selbst, Christus, offenbar werden, um Rache zu nehmen an den Ungläubigen, 
wenn sie das Ev nicht gehört haben? „Nisi ergo evacuetur antiquus 
cultus, qui nunc tenet, per destructionem civitatis iam ^aratam, et 
nisi detineat se insuper apostolatus, qui nimc praedicat, et ingrediatur 
post ipsum doctrina, non veniet dies JDomini nostri, quam seductores isti 
fallaces hodie venisse vobis praedicant". Zu des Apostels Zeiten konnte 
nur erst gesagt werden: apostolatus hucusque tempus suum non implens 
iam praesumpsit vigere, und mußte es heißen: hactenus nondum intravit 
doctrina; ingressura est. Ephraem kann bekennen: a nullo impeditur 
tempus datum praedicationi novi (cultus), nisi perficiatur, sicut et per- 
ficitur (besser: perfectum est), tempus prioris. Der Apostolat ist also 
neben dem ersten xaxixüjv ein zweiter („nisi detineat se"), aber neben die 
Zerstörung des ersten tritt die Selbstbehauptung des zweiten. Die ajjost. 
Predigt muß zu Ende kommen (das inobedientem S. 195 gibt keinen Sinn ; 
lies: quando perficiat apostolatus inter inobedientes potestatem oder ähn- 
lich) ; die Menschen müssen durch die Predigt der Apostel und durch die 
Lehre der Priester vollendet werden: tunc demum conceditur apostatae 
venire in examen probationis hominum; freilich nicht für lange Zeit; 
bald revelabitur Dominus noster u. s. w. Ephraems Auslegung bemüht sich 
augensichtlich in das Verständnis einzudringen ; mehr als die Hälfte seines 
7 Druckseiten in 8® ausmachenden Komm, zum 2 Th nehmen seine Aus- 
führungen über 2 Th 2, 1—12 ein. 

>) S. Buddensieg, Sat. Streitschr. J. Wiclifs 1883, XXII f. 685. Sonder- 
ausgabe 1880, bei Perthes. — Ders. J. Wiclif u. s. Zeit 1885, S. 162. 

13* 
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196 Der Antiohritt bei Luther. 

sogar zur Exkommunikation, stellt sie aber auf eine Linie mit der 
Ton Gott verordneten weltlichen Gewalt ; *) etwas später schreibt 
er an Link : an recte divinem antichristum illum verum in BrOmana 
curia regnare ; und ein paar Jahre später, im Juni 1520 meint er 
in seiner Schrift „vom Papsttum zu Rom",^) der Papst sei zu 
seiner Gewalt über die Bischöfe nicht ohne göttlichen Satschluß, 
wenn auch nur aus zornigem Rate Gottes, gekommen ; darum wolle 
er nicht, daß jemand ihm widerstrebe, sondern daß man seine 
Gewalt mit Geduld trage, „gleich als wenn der Türk über uns 
wäre". "Was der Papst setzt, will er nur so aufnehmen, daß er 
es „zuvor nach der heil. Schrift urteile", und schon hat Luther 
„keine Hoffnung mehr auf Erden, denn bei der weltlichen Gewalt". 
Zur selben Zeit erklärt er im Büchlein „an den Adel", daß das 
rechte Dan 2, 44 verkündete römische Reich längst ein Ende ge- 
nommen habe, und es sei ein leeres Fündlein des Papsttums, wenn 
behauptet werde, daß der Papst das heil, römische Reich von dem 
griechischen Kaiser genommen habe. Schärfer geht Luther in dem 
im Oktober 1520 veröffentlichten Büchlein de captivitate babylonica 
vor. Er ist des gewiß geworden, daß das Papsttum „das Reich 
Babylons und die Macht des gewaltigen Jägers Nimrod" sei. 
Wieder einige Zeit später, i. J. 1522, gesteht er in seiner Schrift 
wider Heinrich VlH. von England, er habe anfangs noch nicht 
gewußt, daß das Papsttum ex diametro wider die hl Schrift streite, 
sondern es wenigstens noch wie ein menschliches Reich angesehen 
und mit Bescheidenheit und Ehrfurcht behandelt. Jener Vergleich 
mit Nimrod sei noch zu lind. Nimrod gehöre immerhin zu den 
weltlichen Fürsten, die man ehren müsse; jetzt sage er: „papatus 
est principis Satanae pestilentissima abominatio". Die Bannbulle und 
ihre Verbrennung war vorausgegangen. Seitdem stand es für Luther 
fest, daß der Papst der durch die hl Schrift angekündigte Anti- 
christ sei. Auf ihn deutete er in seiner Schrift gegen Ambrosius 
Katharinus eingehend die Weissagungen Dan 8, 23 ff. und 2 Th 2, 
3ff.^) Das römische Reich, das nur seinem Namen nach auf die 
Deutschen übergegangen sei, habe anfänglich jenes Geheimnis der 
Bosheit 2 Th 2, 7 noch aufgehalten. 

Die Deutung der Weissagung vom Antichristen auf das Papst- 
tum ist bekanntlich auch in die symbolischen Bücher der lutheri- 
schen Kirche übergegangen. In den Schmalkaldischen Artikeln 11, 
4 („vom Papsttum") äußert sich Luther so:^) „Dieses Stück (daß 



1) Vgl. KöstUn, Luthers Theol. 2. Aufl. I, 228. 

2) A. a. O. S. 275 ff. Weim. Ausg. v. Luth. W. VI, 277 ff. Erlg. 
Ausg. 27, 85 ff. 

3) Luth. W. Weim. A. VII, 722 ff. (Op. var. arg. Frkft. u. Erlg. 
5, 313 ffO. 

*) Vgl. aber die Einschränkung in demselben Artikel; „ohne was 
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nämlich der Papst sich anmaßt, daß kein Christ, ohne ihm Ge- 
horsam zu leisten, selig werden könne) zeiget gewaltiglich, daß er 
der rechte Antichrist oder Widerclirist sei, der sich über und wider 
Christum gesetzt und erhöhet hat, ... wie S. PI sagt 2 Th 2, 4. 
Solches tut dennoch der Türk noch Tartar nicht, wie große Feinde 
sie der Christen sind. . . So wenig wir den Teufel selbst für 
einen Herrn oder Gott anbeten können ; so wenig können wir auch 
seinen Apostel, den Papst oder Antichrist, in seinem Regiment zum 
Haupt oder Herrn leiden." Vgl. Tract. de pot. et prim. pap. 
hinter den Schmalkaldischen Artikeln. Etwas vorsichtiger äußert sich 
Melanchthon in der Apol. IV, 4 ; Viü, 18 : . . . papatuserit^^fl^s regni 
antichristiy si sie defendit humanos cultus, quod iustificent. XII, 98 
heißt es in dem freier sich bewegenden und schärfer sich aus- 
drückenden deutschen Text: „der Antichrist hat in der Bürche 
einen falschen Gottesdienst aus dem Nachtmahl Christi gemacht ; . . . 
wiewohl der Antichrist mit seinem falschen Gottesdienst z. T. bleiben 
wird, bis daß Christus der Herr öffentlich kommen und richten 
wird, so sollen doch alle Christen verwarnet sein" u. s. w., während 
hier im lateinischen Text die Erwähnung des Antichristen ganz 
fehlt. Haeret, so heißt es hier nur, in regno pontificio cultus 
Baaliticus, h. e. abusus missae etc. Melanchthons irenische Stellung 
bekundet sich besonders in der von ihm zu seiner Unterschrift 
unter den Schmalkaldischen Artikeln hinzugefügten Anmerkung. — 
Eine eingehende Exegese unserer Thess.-Stelle fehlt bei Luther. 

Calvin in seiner Auslegung derselben eifert gegen diejenigen, 
welche das anile commentimi de Nerone aufgebracht haben, als 
sei dieser der Antichrist, während PI hierunter nicht eine Einzel- 
person, sondern das vom Satan beherrschte Reich verstehe. Seine 
Weissagung sei erfüllt im Papsttum; tb %tni%ov^ quid detineat, 
dürfe man nicht mit Chrys. auf das römische Reich beziehen, 
sondern die Predigt des Ev in aller Welt. Davon sei zu unter- 
scheiden xat€X(ov „tenens", d. h. der Antichrist selbst, so daß 
dieses Part, futurischen Sinn habe ! das i:6t€ yot &7toxaXvq>9i]aeiai soll 
nicht auf das unmittelbar Vorhergehende zurückweisen oder auf 
die Zeit, da der beseitigt wird, qui nunc principatum tenet, sondern 
bedeuten: „wenn jenes xinixov aufgehört hat". 

An unzähligen Stellen der lutherischen und reformierten 
Theologen werden weiter die vom Antichrist handelnden Stellen 
auf den Papst gedeutet oder vielmehr auf das Papsttum. Als eine 
einigermaßen den consensus der lutherischen Orthodoxie in Be- 
ziehung auf das Verständnis von 2 Th 2 darstellende Schrift darf 
etwa die Commentatio ad sec. cap. poster. ep. ad Thess. de in- 

das leibliche Regiment belanget, darin Gott aach wohl durch einen Tyrannen 
und Buben läßt einem VoIk viel Gutes geschehen"; sonst aber hat der 
Papst „eitel teufeHseh Geschieht und Geschäft". 
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Bigni disceseione in eccleeia von Krebs (Lipeiae 1719, editio altera) 
gelten : das „heilige" römische Reich setzt sich im deutschen Kaisertum 
fort ^S. 5). Der Antichrist ist keine bestimmte Einzelpersönlichkeit, 
sondern das Papsttum, dem gegenüber das Kaisertum das mnixofv 
bildet. Wenn PI sage : der lunixiov müsse ix ixiaov yeviadtti, so 
bedeute dieser Ausdruck nicht eine völlige Vernichtung, sondern 
nur eine separatio und divisio, eine Spaltung und Trennung im 
Reich (S. 64). Es soll nicht geleugnet werden, daß es auch gute 
römische Päpste gegeben habe (8. 64 f.); heißt der römische Papst 
Antichrist, so soll diese Benennung in dem Sinne gelten, daß der 
Antichrist sich dort, wo der römische Papst residiert, offenbart hat 
und von dort nicht weichen wird, bis Christus wiederkommt und 
ihn vernichtet. Genug ist es zur Seligkeit errores antichristianos 
fugere, licet vaticinia de antichristo non satis intelligantur. 

Eine Förderung hat die ältere evangelische Exegese für das 
Verständnis unserer Stelle nicht gebracht und konnte es auch nicht ; 
ja sie bedeutet gegenüber den Leistungen der griechischen Väter 
eher einen Rückschritt, weil sie zu einseitig alles durch die Brille 
der kirchengeschichtlichen Deutung, zumal der des Antichristen auf das 
Papsttum, sah. Dif Exegese der neuerenZeit charakterisiert 
sich einerseits durch die verschiedensten Versuche, die von der alten 
Kirche überlieferten Schriften und Abschnitte apokalyptischen In- 
halts durch Beziehung auf zeitgeschichtliche Erwartungen, Ereig- 
nisse, Personen aufzubellen, sowie anderseits durch Vertiefung der 
schon bei den alten Vätern sich findenden Gesamtanschauung, durch 
Herstellung eiaes lebendigen Ineinanders der verschiedenen Stücke, 
welche zum Gesamtbilde des altchristlichen Hoffnungsschatzes beige- 
tragen haben. Während jene Richtung nicht selten bis zum völligen 
Preisgeben der christlichen Hofbiung vorwärts geschritten ist, so daß 
zuweilen der Zweifel berechtigt ist, ob überhaupt noch bei solcher An- 
schauung die Aufrechterhaltung echten Christentums möglich sei, ist es 
der biblischen Theologie, wie sie namentlich von Hofmann vertreten 
wurde, gelungen, den Leuchter der aufs Ende der Welt, die Wieder- 
kunft Christi und die Vollendung seiner Gemeinde gerichteten zu- 
versichtlichen Erwartung fest hinzustellen, und es darf die Anschauung 
als begründet gelten, daß gerade die apokalyptischen Stücke des NT 
je länger desto mehr für die Gemeinde Jesu Christi Bedeutung 
erlangen werden. Die zeitgeschichtliche Deutung beginnt, wenigstens 
was exakte, für uns zugängliche Forschung betrifft, mit G r o t i u s. 
Frühere Bezugnahmen auf * Nero sind schon bei Chrys. und 
August, erwähnt worden. Grotius geht von dem imanfechtbaren 
Gedanken aus, daß für die Apostel die Parusie Jesu zunächst zu- 
sammengedacht worden sei mit der Zerstörung Jerusalems, so daß 
alsbald auf die Vernichtung des jüdischen Staats das allgemeine 
Gericht folgen sollte. Der Tag des Herrn ist ihm also zunächst 
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der Tag der Zerstörung Jerusalems. Zwei versuchliche Er- 
scheinungen gehen demselben voraus : 1. der gottfeindliche Herrscher, 
der Mensch der Sünde, der Widersacher Christi, 2 Th 2, 4; und 2. 
der &vofH>g, der falsche Prophet, v. 8. Jener ist kein anderer als 
Kaiser Caius Caligula (37 — 41). Der „Abfall" bezieht sich auf 
die von seinen Vorgängern Augustus und Tiberius völlig ab- 
weichende Haltimg dieses Kaisers gegen Israel und Israels Gottes- 
verehrung. Anfangs erweckte ja auch Caligula ganz andere Er- 
wartungen. Sueton bezeichnet diese Wendung zum Schlimmem 
mit dem charakteristischen Satz : hactenus quasi de principe, reli- 
qua ut de monstro narranda sunt (c. 22), und Philo gedenkt eben 
derselben Wandlung iq den stärksten Ausdrücken; so erscheine, 
meint Grot., auch der Satz: „und daß offenbart werde der 
Mensch der Sünde", gerechtfertigt (v. 3). Der Apostel rede frei- 
lich occulte vom Kaiser, wie über Nero 2 Tm 4, 17. Seine übei' 
alle Gottheit hinauswollende, sich selbst vergötternde Käserei ist 
ja bekannt. In Jerusalem befahl er seia Bild im Tempel aufzu- 
stellen, eiae Maßregel, welche die Juden mit grenzenloser Wut 
und ungeahnter Widerstandskraft erfüllte, und deshalb nicht zur 
Ausführung kam. Mit dem -Mnixov oder y(,oiXi%{av werde der juden- 
freundliche Statthalter L. Vitellius angedeutet : quum Paulus ista diceret 
et haec scriberet, Syriam et Judaeam tenebat, vir apud Judaeos 
gratiosus et magnis exercitibus imperans, cui propterea facile 
fuisset . . . Judaeorum . . . tutelam suscipere et provinciam sui 
facere iuris. Ideo Caius, antequam propositum exsequeretur, tem- 
pus exspectabat, quo L. Vitellius e provincia decederet et succes- 
sorem acciperet Petronium, cui non erat par auctoritas. Wenn der 
Apostel sage: „schon werde gewirkt {evegysiTai passive, i. e. cu- 
ditur) das Geheimnis der Bosheit", so liege darin eine Hindeutung 
auf die ränkevollen Angebereien und Ratschläge, wie sie ein Helico 
und andere Ägypter wider die Juden durch eine Gesandtschaft 
beim Kaiser vorbrachten (vgl. Philo). Vitellius' Herrschaft müsse 
erst aufhören, — und danach (t6t€: biennio aut triennio post) 
werde der ävofiog offenbart werden, d. h. kein anderer als Simon 
der Zauberer, welcher in der ersten Zeit des Kaisers Claudius mit 
seinen verführerischen Lehren und Künsten nach Kom gekommen 
sei. rl^®r Herr wird ihn vertilgen durch den Geist seines Mundes 
und zu nichte machen durch die Erscheinung seiner Zukunft", — 
das sei erfüllt, indem Christus ihn durch Pt überwand. V. 9 werde 
noch besonders das tolle Treiben Simons, zumal seine zur Lüge 
führende Wundertätigkeit als Wirkung Satans beschrieben. 

So Grotius. Man muß sich erinnern, daß er den 2 Th als 
dem ersten vorausgegangen und schon in der ersten Zeit des 
Caligula geschrieben dachte. Die Leser seien aus Palästina und 
Syrien nach Thess. ausgewanderte oder vielmehr vertriebene Christen. 
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„Jam tom^ quum in Sjria una essemus, dixi eadem. Ita videtis^ 
ut mihi constem" (zu v. 5). Aber schon an dieser chronologischen 
Ungeheuerlichkeit scheitert der ganze Aufbau. Eichtig freilich wird 
es bleiben, daß sich das Bild des Caius der Christenheit mit unauslösch- 
liehen Zügen eingeprägt hat, welche der Prophetie dazu dienen 
konnten, die unheimliche Gestalt des Antichristen mit Fleisch und Blut 
auszustatten. Und die Tatsache, daß die Zahl 616, welche nach Irenaeus' 
Darstellung statt der echten LA 666 von manchen Christen ge- 
lesen oder bevorzugt wurde, in dem griechisch geschriebenen Fdlog 
KalaoQ steckt, wie Zahn gefunden hat, beweist, wie noch am Ende 
oder doch in der Mitte des zweiten Jahrhunderts der höllische 
Zauber dieses tollen Fürsten in den Gemütern nachwirkte. Ander- 
seits hat Grotius' in ihrer Art geniale Auslegung, welche durch 
ihren Scharfsinn, ihre Sorgfalt, ihre Gelehrsamkeit spätere in dem- 
selben Geleise sich bewegende Erklärungen bis auf die neueste 
Zeit herab weit überholt, einen nicht zur Buhe gekommenen Im- 
puls für diejenige Auffassung unsers Thess.-Kap. und auch der 
verwandten Stellen in der Ap gegeben, die man als die zeitge- 
schichtliche zu benennen pflegt. 

Hier scheiden sich die Wege nach dreierlei Bichtungen: die 
Vertreter der ersten beiden bleiben bei einem Antimessias 
stehen, sei es daß sie einen jüdischen Pseudomessias annehmen, sei 
es daß sie einen römischen Kaiser, Caligula oder Nero, als Anti- 
christ geweissagt sein lassen; die dritten denken an ein falsches 
Prophetentum. Aus der reichen Fülle des in allen ntl Ein- 
leitungen sich aufgespeichert findenden Materials sei hier nur das 
Allerwichtigste herausgehoben. 

1. Hierher gehört z. B. Weiß. ^) PI habe damals, als der 
Brief geschrieben, um 53, sich in der äußersten Spannung zwischen 
seiner christlichen Gegenwart und seiner jüdischen Vergangenheit 
befunden, und während die Urapostel noch hofften, mit der Ge- 
samtbekehrung Israels die Endvollendung kommen zu sehen, habe 
der von dem jüdischen Fanatismus verfolgte Heidenapostel die 
Endkatastrophe abhängig gedacht von der Vollendung der Ver- 
stockung des ungläubigen Judentimis. Darum breche 1 Th 2, 14 
bis 16 der ganze Zorn des Apostels gegen die ungläubigen Juden 
los. Auf der Bahn des feindseligen Judentums sei der Antichrist 
zu suchen, den Weiß mit dem „Pseudomessias" gleichsetzt. Der 
„Abfall" werde in dem Volke der Offenbarung geschehen, als 
Gipfelpunkt der Entwicklung des Bösen überhaupt. 

Spitta^ konnte sich dem Eindruck nicht entziehen, den 
Grotius und andere von der Ähnlichkeit der vom Apostel geltend 

h Vgl. bibl. Theol. S. 223, § 63; Einl. § 17, 6, S. 175 ff. 
«) Zur Gesch. u. Lit. des Ürchr. 1893, 1, 111 ff.; auch schon in: Off. 
Joh. 1889, S. 367 ff. 



Digitized by VjOOQIC 



2 Th nicht entstanden aus jüdischer Apokal3rptik. 201 

gemachten Züge des Antichristen mit dem geschichtlichen Bilde 
des Caligula gehabt hatten : — da aber der 2 Th erst in den fünf- 
ziger Jahren geschrieben ist und also unmöglich Caligula als er- 
warteten Antichristen, wenn auch in geheimnisvoller Darstellung, 
den Lesern vor Augen gestellt haben kann, so ergab sich ihm der 
Ausweg, daß PI oder vielmehr Tm, der eigentliche Yf des 
Briefs, eine ursprünglich jüdische Apokalypse benutzt 
habe, in welcher tatsächlich Caligula der Antichrist gewesen- sei. 
Eben dieser Kaiser sei auch Ap 13 gemeint, während Ap 17 auf 
Nero gehe. In der zu Grunde Hegenden jüdischen Apokalypse sei 
der Ttatix^^ ®i^® Person gewesen, und das /livovi^qiov Tfjg ivo^iag 
habe die immer mehr Gestalt gewinnenden Pläne des Caligula be- 
deutet. Tm aber habe den ursprünglichen Sinn der hypothetischen 
Schrift nicht festgehalten, sondern auf einen aus den Juden selbst 
hervorgehenden ävofiog umgedeutet. Die von Tm gemeinte &7tO' 
oraaia sei der Abfall Israels vom väterlichen Gesetz und der väter- 
lichen Hoffnung, kurz die Verwerfung des Messias, das yucai'fjQV 
aber das römische Staatswesen. Man müsse bedenken, daß die 
Juden unter Claudius aus Rom verbannt wurden, „Chresto(=Christo) 
impulsore". „Es handelt sich um eine Anwendung der Caligula» 
Apokalyse auf eine neue Zeit." — Job. Weiß^) stimmt Spitta 
im wesentlichen bei. Es ist hier nicht der Ort, auf eine allseitige 
Widerlegung einzugehen. ^ Aber so viel sei doch bemerkt : 1) Die 
Annahme einer oder gar zweier und mehrerer jüdischer Apokalypsen, 
in welchen Caius Caligula als Antichrist hiigesteUt gewesen sein 
soll, ist völlig aus der Luft gegriffen ; 2) wären sie vorhanden ge- 
wesen, hätte Tm sie nimmermehr einer christlichen Prophetie zu 
Grunde gelegt, — auch nicht der Verfasser der Ap — , wie tnan 
ihm zumutet, auch nicht und erst recht nicht auf eigene Hand, 
ohne der Zustimmung PI gewiß zu sein, was Spitta zu meinen 
scheint. Denn um so ängstlicher hätte sich Tm, wenn er einen 
Anschluß an die jüdische Apokalyptik vollziehen wollte, in TJber- 
einstinmiung mit PI wissen müssen. Wenn man darauf hinweist, 
daß Tm von Jugend auf mit „jüdischen frommen Schriften" ver- 
traut gewesen sei, so bezieht sich diese auf 2 Tm 1, 5 ; 3, 14 ff. zurück- 
gehende Aussage doch nur auf die kanonische Literatur Israels, und 
gilt jedenfalls in viel höherem Maße, als von Tm, von PI selbst. 3) Die 
Auffassung, daß der Antichrist von Israel und nicht vom Heidentimi 
lierkommen werde, ist unmöglich. Denn 1) bei Daniel, auf dessen 
Weissagungsbuch doch überall die weitgreifendste Bezugnahme 
stattfindet, ist der sich wider und über alles, was Gott ist, er- 
hebende König aufs deutlichste als ein heidnischer Herrscher ge- 
kennzeichnet ; 2) auch spricht die Gesamta-nschauung der atl Pro- 

1) Theol. Stud. u. Kr. 1892. S. 261 ff. 
«) S. Zahn, Einl. I«, S. 17^ 
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pbetie, — man vgl. namentlich Esechiel und Sacharja — g^gen 
jene Ableitung ; 3) nicht minder die TJndenkbarkeit, daß PI damals 
diametral anders als die TTrapostel und nachher er selbst über 
dieses wichtige Stück christlicher Lehre so apodiktisch mündlich 
und schriftlich sich geäußert haben sollte. Die urchristlidie Pro- 
pbetie hat sich gerade auf eschatol. Gebiete kräftig bewiesen und 
mit Anlehnung an atl Aussagen sowie an die Beden vom Ende, wie 
si« von Jesu überliefert waren, sowie im Hinblick auf die Zeichen 
der Zeit, schärfere und klarere Umrisse des eudgeschichtlichen 
Bildes geschaffen, als sie selbst in den Reden Jesu vor Augen 
lagen. Jesus redete von \ptvd6xqunoVj aber nicht von einem 
\pevd6%qic%og oder gar dvrlxQKnog. Auch ist &VTl&eos nicht ohne 
weiteres = ärrixQKnog, Charakteristische Parallelen zu dem in der 
Gegenwart schon wirksamen Geheimnis der Bosheit und dem später 
offenen Hervortreten des „Gesetzlosen" bieten 1 Jo 4, 3 ; 2, 18 — 22 ; 
2 Jo 7 ; Polyc. ep. 7, 1. Vgl. auchDid. c. 16. S. oben S. 140, Anm. 6. 
4) Das Eigentümliche beim feindseligen Verhalten des Judentums 
gegen Gott und Christus ist nicht sowohl &vofila oder Abgötterei 
oder Selbstvergötterung als vielmehr der falsche Eifer um Gott 
und seiQ Gesetz (Rm 9, 31 ; 10, 3; Gal 1, 13 f.; Phl 3, 6), während 
sich die Heidenwelt durch &vofila charakterisiert (Bm 2, 12 ; 1 Kr 
9, 21 ; 2 Kr 6, 14). Vgl. Zahn Einl. I, 172, auch Schmiedel S. 30, 
Nr. 4 : psychologisch unmöglich sei Jene Wandlung der Anschau- 
ung des Apostels über die Zukunft seines Volkes und fast noch 
unmöglicher die Schändung des Tempels und die Verhöhnung 
aller B/Cgionen für einen Juden; eia Pseudomessias sei kein Anti- 
messias, und die Erwartung eines Antimessias innerhalb des Juden- 
tums erst mit späteren Schriften zu belegen. Mit Becht weist 
Schmiedel darauf hin, wie Psalm. Salom. 17, 13. 20 6 &voiAog 
Pompeius sei, der Jerusalem einnehme, ol ävofiOi seine Leute. Auch 
die Heiden kennen das ungeschriebene Gesetz Gottes, und darum 
ist allerdings auch bei ihnen ein Abfall von den «wigen Grund- 
wahrheiten wohl denkbar, Bm 1, 18 ff. 

2. Noch vor F. Ch. Baur, vielleicht aber doch von ihm 
beeinflußt, machte Kern, sein Kollege und Mitherausgeber der 
Tübinger Zeitschrift für Theol., in dieser (1839, 2, S. 145 ff.), in 
einer Abhandlung über „2 Th 2, 1 — 12 nebst Andeutungen über 
den Ursprung des 2. Br. an die Thess.", die Beziehung des Menschen 
der Sünde auf Nero geltend. Freilich konnte, wenn diese An- 
schauung richtig ist, auch die Echtheit des Briefes nicht mehr 
aufrecht erhalten werden, da ja, letztere vorausgesetzt, Nero zur 
Abfassungszeit des Briefes noch gar nicht zur Herrschaft gekommen 
war, ja, noch ein Jüngling von 15 Jahren, gar nicht einmal mit 
Sicherheit auf den Thron rechnen konnte. Ein Pauliner, so meint 
Kern, habe den Brief verfaßt ; ergriffen von dem Anblick der 
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Gegenwart, d. h. der Zeitverhältnisse zwischen dem J. 68 u. 78, 
habe er im Geiste da« apokalyptische Bild geschaut, welches er 2, 
1 — 12 schildert, und dabei den 1 Th zu seiner Voraussetzung 
gemacht. Der „Hemmende^ sei Yespasian mit seinem Sohne Titus, 
der eben Jerusalem belagerte und der Antichrist der nach dem 
Volksglauben noch lebende und wiederkehrende Nero. Ap 13, 3ff. ; 
17, 10 f., wo ebenfalls Nero gemeint sei, könne und müsse dieser 
Auffassung zur Stütze dienen. Auch Baur*) glaubte 2 Th 2 
Nero geschildert zu finden. Zur Zeit vom Schauplatz abgetreten 
und verborgen, werde er, sobald seine Zeit gekommen, wieder auf- 
tauchen: %b yoLQ fivarijQLOv ^drj hegyeltai Tfjg &vofilag v. 7. Die 
hemmende Macht sei die Zwischenregierung zwischen dem ver- 
schwundenen und dem wiedererscheinenden Nero. "Wenn der Vf. 
warne : eig to f,ir] %axiu)g aaXevd^vac v. 2, so müsse man hier an 
eine pseudoneronische Bewegung denken. Propheten sollen darauf 
hingewiesen und sich auf die Autorität des Apostels berufen 
haben, der mündlich oder in einem angeblichen Briefe diese 
Katastrophe verkündigt haben sollte. Zwar sei diese Aufregung 
der Gemüter, als unser Brief abgefaßt wurde, schon als ein der 
Leichtgläubigkeit gespielter Betrug erkannt worden, aber anderseits 
habe sich der Vf. in seinem Glauben an die "Wiederkehr Neros 
nicht irre machen lassen. Der Vf. des 1. Br. habe unsem 2. vor 
Augen gehabt. Gerade auch darum, weil der Antichrist nicht 
kam und somit, was der 2 Th vom Antichristen weissagte, sich 
nicht erfüllte, weil aber die Hoffnung auf Jesu Wiederkunft blieb, 
sah sich jener veranlaßt, unsem 1 Th zu schreiben und zu ver- 
öffentlichen. 

Von Baur zeigen sich viele neue Exegeten beeinflußt. Nur 
ein paar Stimmen mögen hier gehört werden. "Weizsäcker,^ 
welcher Ap 13 u. 17 aus verschiedenen Quellen herleitet, von 
welchen die erster e viel älter sei als die zweite, und hier die ur- 
sprüngliche Vorstellung von dem persönlich wiederkehrenden Nero 
umgedeutet sein läßt in die von der "Wiederkehr des Schrecken- 
regiments, welches Domitian für die Christen geführt habe, wie 
einst Nero, meint: „"Wie die Nero Weissagung unter den Christen 
sich einbürgerte, können wir noch an dem apokalyptischen Ab- 
schnitte 2 Th 2, 1 — 12 sehen. PI selbst konnte noch nichts von 
dem römischen Antichrist wissen; für ihn geht der große Kampf 
des Christus gegen die überirdischen "Weltmächte, 1 Kr 15, 24 — 28. 
Hier aber wird nun unter seinem Namen eine "Weissagung vom 
Antichrist vorgetragen, als dem der Erscheinung des Herrn voraus- 

*) „Paulus" n*, 94—107; 341 ff., letzteres eine Abhandlung aus den 
Th. Jahrb. 1855, gegen Lipsius, der die Echtheit des 1 Th gegen Baur 
aufrecht erhalten wollte. 

2) Das apost. Zeitalter S. 519. 521. 
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gehenden, welche nur aus der Apokalypse verständlich ist. Das Bild 
Ton demselben ist zwar archaistisch gezeichnet, und eigenartig aus 
der unerschöpflichen Danielquelle entwickelt. Aber gemeint kann 
nichts anderes sein als der neronische Antichrist, der jetzt nock 
durch den lebenden Kaiser aufgehalten ist, und der seiner Zeit 
durch den Trug falscher Prophetie wie Ap 13 unterstützt sein wird." 

Ahnlich äußert sich Pfleiderer:^) „Eigentümlich ist dem 
2 Th nur seine Eschatologie, und diese gerade steht im vollen 
Widerspruch mit den Anschauungen des ersten Briefes." — «Der 
2 Th ist als das aus paulinischen Kreisen hervorgegangene Pendant 
zur Johanneischen Apokalypse zu betrachten." Anderseits aber 
gehört Pfleiderer zu einer weiter unten zu besprechenden Qruppe 
von Gelehrten, nach welchen sich der nichtpaulinische Vf. unter 
dem Antichristen einen Irrlehrer denken soll. Dagegen scheint 
Holtzmann^ der Nerohypothese zuzustimmen: „Der Brief ist 
geschrieben, um die apokalyptische Eschatologie in die paulinische 
Gedankenwelt zu übertragen" . . . „Zur Konzeption eines Bildes 
wie Ap 13 ... hat Nero gesessen." Hätte PI den Brief ge- 
schrieben, so wäre der %caixu}V etwa Kaiser Claudius,^ — dann 
müßte PI bei Nero, der nach anfangs zahmem Auftreten erst durch 
den Christenmord i. J. 64 zum Antichristen gestempelt wurde, 
dieses Ereignis etwa 10 Jahre lang vorhergesehen haben. 

Bestimmter äußert sich Schmiedel: „2Th2, 1 — 12 läßt 
sich nur aus der Zeit nach Neros Tod erklären." „Nur die zeit- 
geschichtliche Deutung hat wissenschaftliches Recht" . . . „Der 
wiederkehrende Nero ist das erste Tier der Ap (13, 1 — 10; 
17, 8 — 11)" ... „Für die Christen war es ein Leichtes, die 
Nachricht von Neros Tod und die Erwartung seiner Wiederkehr 
mittels des Glaubens an seine wunderbare Wiederbelebung durch 
den Satan zu verbinden" . . . „Mit der Ap hat 2 Th die 
größte Verwandtschaft" . . . „Abweichend ist nur dies, daß die 
ZiVige des 1. und des 2. Tieres der Ap (des Pseudopropheten) 
auf eine Person vereinigt sind, und sodann die Gestalt des YXxii%G¥<, 
unter dem natürlich die römische Staatsgewalt zu verstehen ist, wie 
unter dem Y.axi%(av &^c der gegenwärtige Kaiser." Letzterer soll 
Galba sein, imter ihm also der 2 Th verfaßt sein. 

Das TtqGnov ipevdog der Nerohypothese wie überhaupt jeder 
Deutung des Antichristen auf einen bestimmten römischen Kaiser 

*) Das Urchristentum, s. Schriften und Lehren 1. A. 1887, S. 77 f. 
2. A. 1903, S. 95. S. 99 : „Der Vf repräsentiert in sehr markanter Weise 
den Umschwung der alten Christenheit aus dem Enthusiasmus des 1. Jhdt; 
zum Opportunismus der Kircbenbildung des 2. Jhdt." — „Er wollte den 
alten Paulusbrief durch einen nachgemachten und nur im runkte der Pa- 
rusieerwartung korrigierten Brief verdrängen." 

«) Einl.», 1892, S. 216. 

») Nach flitzig, Gesch. des V. Isr. S. 583. 
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oder das römische Kaiserreich liegt in der Unmöglichkeit, mit ihr 
die €0 gut wie zweifellose Erklärung des xorr^xcov von der römischen 
Staatsordnung oder dem sie jeweilig repräsentierenden Herrscher au| 
eine annehmbare Weise zu verbinden. Wird die „aufhaltende Macht" 
oder der „Aufhaltende" so erklärt, wie kann doch das Antichristen- 
tum das römische Kaisertiun und der Antichrist ein einzelner 
Herrscher dieses Reiches sein? Man denke sich folgendes Ana- 
logon: ob es wohl für einen altprotestantischen Ausleger denkbar 
wäre,- daß er das Papsttum einerseits als eine den Antichristen 
hemmende Macht und anderseits als den Antichristen selbst deutete ! 
Das eine schließt das andere aus. Aber auch in der Ap ist da& 
Tier mit den sieben Häuptern und zehn Hörnern nicht das römische 
Keich, sondern ein nicht oder noch nicht daseiendes B>eich mit 
dem gottfeindlichen Weltherrscher an der Spitze, allerdings ein 
solches, welches schon so oder anders einmal in der Vergangenheit 
existiert hat. Was nun die Sage von dem nicht gestorbenen, 
sondern nach Parthien entkommenen und von da einmal wieder- 
kehrenden Nero betrifEt, so haben wir von zwei oder drei 
Pseudoneronen Kunde. Tacitus berichtet (bist. 11, 8, 9), daß 
i. J. 69, als Otho und Vitellius miteinander im Streite lagen und 
Vespasian schon auf die Herrschaft bedacht war, Achaja und Asien 
durch die falsche Nachricht aufgeschreckt seien, velut Nero ad- 
ventaret, vario super exitu eius rumore eoque pluribus vivere eum 
fingentibus credentibusque. Ein Sklave aus Pontus trieb auf der 
Insel Cythnos, einer der Cykladen, als ein falscher Nero See- 
räuberei, bis der für Galatien und Pamphylien ernannte Statthalter 
Asprenas auf seiner Reise dorthin jenes Abenteurers mehr zufällig 
habhaft wurde und ihn tötete (vgl. Dio Cass. epit. 64, 9. ed. Din- 
dorf VI, 68). Nach Zonaras (XI, 18) tauchte ein zweiter Pseudo- 
nero, mit Namen Terentius Maximus imter Titus auf, der vielleicht 
identisch ist mit jenem Menschen conditionis incertae, der 20 Jahre 
nach Neros Tode in der Jugendzeit Suetons unter den Parthem 
eine starke Bewegung hervorrief (Suet. Nero c. 57, vgl. Tac. bist. 
I, 2). Zahn hat in seiner Abhandlung „Nero der Antichrist" 
(Zeitschr. f. kirchl. Wiss. u. k. L. 1886, S. 337 ff., 393 ff.) nachge- 
wiesen, wie allerdings imter den hellenistischen Juden der 
gleichen Zeit jener Glaube an Neros andauerndes Leben und seine 
zu erwartende Bückkunft verbreitet war, nach Orac. Sib. V, 137 
bis 178; 36 1—385 aus dem Jahre 71 i) und IV, 117—139 v. J. 

1) Ich citiere nach der Aa8ff.v.Geffcken(1902J. V, 143 f., 147—150 O^öwj*- 
Xsve fiiyas): yev^erat ix BaßvMivos ava^ ^oße^os xal dvcuSijg, 
ov Ttdvres orvyio'üai ßqoioi xcu tpcüres a^tarot . . . 
rj^ei S^ eh MrjSovs xaX Üsqücöv Tt^og ßaotXfjaSy 
Ti^oJTOvs ovs knod'rjoe xcu ole xlioe kyxarid'rjxev 
(pcoXevcov fierd TtüvSe xaxcav eig M&vog dXrjd'ig (coni. G. für drjdie) 
o6 vabv d^eorevxrov §lev xal MfXeie noUras xtI, . • . 
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80,^) daß aber erst 60 Jahre später, um 120 — 125 der jüdische 
Sibyllist von V, 28—34; 93—110; 214—227 den wiederkehrenden 
Nero In das Licht des Übermenschen gerückt und als ivxl^eog 
geschildert hat, den der Messias yemichten werde. ^ v^ou einem 
Christen um 150 ist diese letztere Weissagung mit anderen ^teren 
zu dem Buch Orac. Sib. V verarbeitet worden, und zu gleicher 
Zeit hat derselbe oder ein anderer, ähnlich denkender Christ 
(Vlll, 1—216) diese Vorstellungen mit wesentlichen Zügen aus 
der Johanneischen Ap verschmolzen".*) Waren die Christen in 
Thessalonich wirklich durch jenen Seeräuber auf Cythnos beunruhigt 
worden, wie Baur nach 2 Th 2, 2 annahm, so hätten sie durch 
dessen klägliches Ende bald wieder andern Sinnes werden müssen ; 
und wie konnten sie dann überhaupt noch meinen, daß der Ti^ 
des Herrn da sei? Im Gegenteil, sie hätten schließen müssen: 
die Parusie des Herrn ist noch fem! Auch hat Zahn mit Recht 
geltend gemacht (Einl.^ I, 182), daß der Vf., wenn er mit den ver- 
führten Lesern alle wesentlichen Voraussetzungen teilte und die 
Wiederkehr solcher Täuschungen und Enttäuschungen hindern wollte. 



158—161: ^1«* S* ov^apo&ßv darrj^ /uevae eis äXa Szav 

HoX wXi^ei Ttovrov ßa&vv avrrjv rs BaßvXdSva , 

'IraUrjs yaXav d^, ^e elvexa noiXol oXovro 
*Eß^aL€ov äytoi Ttiarol xal Xaoe dXrjd'i^g, 

363 — 365: ^Ic* ^ ix ne^rcov valrje /uijr^oxrovog dvfiQ, 
fpevyatv ^8k voqf o^varofia fie^firj^i^cav, 
oe näoav yaZav xa&eXst xcä ndvra x^ari^oei. 

1) IV, 138f. 

^|£* (sc. veZxos, Streit], xal ^PoS/irjs 6 tpvyds, fieya fyxos dei^as 
Evf^oetriv 8ta/3dg, TtoÜcas dfia fivQidSeaoiv. 

«) V, 28-30: 

UevTT^xovTa S^ orie xeoairjv kdxe, xoi^avoe tarai, (Nero), 
$eivde oq)te, yvatSv noXe/iov ßa^vv, os Ttore x^l^^e 
rjs yeverjs ravvaae oHaei xaX ndvra Ttt^d^ei. 

33. 34: «AA* %<nai xal a'iaros oloi'ios' eW dvaxd/ixpei 

iad^ojy &etp avrov iXiy^et S* ov fitv iovra. 

106 — 109: dXX^ orav vyjos ^XV x^are^ov xal d'd^os drjdie, 
TJ^ei xal fiaxd^cov i&iXatv TtoXiv k^aXand^ai 
x€u X8V rtg d'eo&ev ßaaiXevs Ttefiy&els knl rovrov 
Ttdvrag oXel ßaaiXetg fieydXove xal fwras d^iarovs- 
215. 217 — 219 : i^vixa ydQ arpeTtroiai fiirois Mot^ai r^ui$eXy)oi . . . 
ä^ovat uerica^ov (Nero), l^coe ksi8(oaiv i re ndvrss 
rov 71 aXai ixxoyjavra Ttirorjv nolvrjXaTi x^^^ 
xal ariv yaiav (sc. Korinth) oleX xrL 
.. Vgl. 1 Th 4, 14. 17; Act 1, 11 ; Ap 1, 7; Mt 26, 64. Hier liegt eine 
Übertragung von Zügen Christi auf den Antichristen vor. 
») V, 256-258: 

eis de TIS ^aasrai avris di^ ald'i^os t^oxos dvr}^, 

OS TzaXdfias fJTtXcoaev knl ^vXov TtoXvxd^noVy 

Eß^alcov 6 a^iOTos, os ^iltov Ttore ar^aet (coniec. Ö-. ; lies arijaev). 
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Merkmale aufstellen mußte, an welchen man einen falschen Nero 
oder Antichristen von dem wahren unterscheiden könne, und daß 
der Hinweis auf den xarix^^ ^^^ solchen Voraussetzungen zweck- 
los war. Denn bei einem falschen Nero konnte es für die 
schließliche Erfüllung der Weissagung von keinem wesentlichen 
Belang sein, wenn er den gerade regierenden Kaiser und alle 
sonstigen Hindemisse aus dem Wege räumte. 

3. Hase (Kirchengesch.i^ S. 69), Hilgenf eld,^) Pf lei- 
derer,*) Bahnsen^) betrachten das vom Vf geschilderte Anti- 
christentum als Irrlehre und demgemäß den Antichristen als Irrlehrer, 
bewogen durch 2 Th 2, 7 ; 11 ff. und 1 Jo 2, 18. 22 ; 4, 3 : es sei, wie 
auch im 2 Pt- und Ju-Brief sowie in den apokalyptischen Send- 
schreiben und Pastoralbriefen, die antinomistisch-libertinistische Gnosis 
gemeint, deren Anfänge von der Zeit Trajans datiert werden. Aber 
„eine Einzelperson und vollends eine Parusie derselben kann so 
nicht nachgewiesen werden" (Schmiedel, a. a. S. 29). Und was 
soll dann die aufhaltende Macht sein ? Ein hervorragender Bischof, 
vielleicht der Universalbischof! So Bahnsen, während Pfleiderer 
zuerst gesteht: „wir können es nicht wissen", möglicherweise aber 
der Bestand des römischen Imperiums und seines starken Inhabers 
Trajan, — um dann wieder der Vermutimg Bahnsens eine be- 
achtenswerte Bedeutung zuzuschreiben. 

Angesichts der eben vorgeführten, z. T. sehr seltsamen und 
willkürlichen Meinimgen über den Antichrist sollte man jeden- 
falls Äußerungen von Unbegreiflichkeit und jeden Schein von Vor- 
wurf unwissenschaftlicher Haltung vermieden haben imd vermeiden 
mit Beziehung auf die allerdings eigenartige Meinung Hof manns 
vom y(.(ni%(jDV sowohl als auch und zimial vom Menschen der Sünde. 
„Wie Christus aus der Uberweltlichkeit seines jetzigen Lebens bei 
Gott in die Welt eintritt, ähnlich muß sich der Apostel den Ein- 
tritt des &yo/Äog in die Welt denken, mag man dies nun begreiflich 
finden oder nicht. Mir selbst ist es nicht nur nicht begreiflich, 
sondern auch sehr unbequem, und diejenigen, welche sich anstellen, 
als ob ich es aus bloßer Liebhaberei behaupte, mögen versichert 
sein, daß ich ihnen sehr dankbar wäre, wenn sie mir ermöglichten, 
mit gutem Gewissen davon loszukommen." Hofmann glaubte näm- 
lich den Aussagen des Apostels nicht anders gerecht werden zu 
können, als durch die Annahme, daß derselbe eine Wiedererschei- 
nung des einst dahingegangenen Antiochus Epiphanes aus dem 
Totenreiche im eigentlichsten Sinne des Wortes geglaubt, gelehrt 
und mit dieser Vorstellung bei seinen Lesern als vorhandener Vor- 
aussetzung gerechnet habe. Ich glaube nicht, daß wir in kon- 



? 



Einl. S. 650. 
A. a. 0. S. 357 f. 
») Jahrb. f. Pr. Th, 1880, S. 681 ff. 



Digitized by VjOOQIC 



208 ^ta Hemmende ist das römische Reich. 

eequenter Deutung der Parallelen zwischen Christo und seinem 
Widersacher so weit zu gehen brauchen. Man vergleiche das 
Kommen des Elias in Johannes dem Täufer. Ebenso dürfte Hof« 
mann zu einseitig den Satz, daß die Daniel Weissagung vor allem 
für den Apostel die Quelle seiner eschatologischen Ausführungen über 
den Antichrist gebildet habe, zur Begriffsbestimmung des xar^x^^ 
geltend gemacht haben. Im Danielbuch müßte , so meinte Hof- 
mann, die Erklärung für diese rätselhafte Macht gesucht werden. 
Bei Daniel nun ist Michael der Engelfürst Israels. Ihm stellen sich 
gegenüber eine Beihe Geister, welche in den aufeinander folgenden 
Gestaltungen der Völkermacht, dem persischen, dem griechischen 
Weltreiche, ihr Walten haben, wie Michael im Volke Gottes, Israel. 
Ihr Streben ist auf Weltherrschaft der Völker gerichtet. Sie 
wollen kein Becht der Besonderheit gelten lassen, wollen dem 
Völkerleben die ihm innewohnende göttlich-sittliche Ordnung rauben, 
wollen es in eine auf Gewalt und Willkür beruhende Einheit 
bringen. Aber innerhalb des Völkertums gibt es einen Geist, der 
sich abmüht, es im Sinne des gottgewollten Ursprungs zu durch- 
walten, es bei dem zu bewahren, was die staatliche Gemeinschaft 
zu einer göttlichen Ordnung macht. Und dieser Geist redet Dan 
10, 11 ff. zu Daniel. Außer Michael, dem Engelfürsten Israels, 
sagt er, nehme keiner an seinem Widerstände gegen jene Geister 
teil. „Es ist wie im Buche Hiob. Wie dort in einer Dichtung 
Vorgänge der übersinnlichen Welt den Hintergrund dessen bilden, 
was auf Erden geschieht, ebenso hier in einer Kundgebung, ge- 
schichtlicher Wirklichkeit. Wo wir nur von geistigen Einflüssen 
sprechen würden, welche sich in den Gemütern der Herrschenden 
durchkreuzen und bekämpfen, da wird hier ein Kampf in der Geister- 
welt enthüllt, welcher sich in diesen geistigen Einflüssen vollbringt." 
(Hofm., Komm. S. 325.) Eben jener Geist des in göttlich- 
sittlicher Bechtsordnung verfaßten Völkertums ist 
das xOT^xov, selbstverständlich nicht in Beziehung auf das König- 
reich, mit dem Daniel es zu tun hatte, das persische, auch nicht das auf 
dasselbe folgende, das griechische, sondern das römische. So sehr 
wir Hofmann in der Deutung Daniels und in der Bestimmung des 
xaT^x^^ selbst Becht geben, so wenig halten wir es freilich für 
nötig und wahrscheinlich, daß jene Danielstelle für PI und die 
Thess. die Quelle jener Aussage vom T^atixcjv gebildet habe. 

Anhangsweise mögen hier noch einige Einfälle betreffs der 
Bedeutung eben dieses Begriffs mitgeteilt werden. Der Engländer 
Hammond(l 698) deutete %o xat, auf das friedfertige Verhalten der 
ersten Christen gegenüber den Juden, indem sich die Christen 
noch an das mosaische Gesetz gehalten hätten, und o 'Mt%i%(av auf 
dieses Gesetz selbst. Schoettgen erklärte seine Unwissenheit, 
vermutete aber: „Christianos fortasse esse, qui precibus suis exci- 
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dium urbis aliquamdiu distulisse dicuntur, donec oraculo admoniti 
Hierosolyma abirent et Pellam secederent." Für Koppe war %o 
xorr. „vita studiaque ipsius apostoli" und o >t,a%ixu}V der Apostel PI 
selbst ; ebenso urteilte Schott, wenn auch schüchtern (comm. 1834, 
p. 254). Wieseler verstand 6 ytav. kollektivisch von den Frommen 
Jerusalems, besonders den Christen jener Zeit, da der Greuel an 
beiliger Stätte offenbar werden solle. Glaube man aber, den Aus- 
druck durchaus individuell nehmen zu müssen, könne man füglich 
an Jk den Gerechten denken (Chronol. 227 f.). Schon Böhme 
hatte den Apostel reden lassen „de apostolorum choro in hisque 
praesertim de viro uno ceteris insigniore ; nescimus, an de Jacobo, 
Hierosolymitanae ecclesiae episcopo summa apud omnes auctoritate 
praedito" ; — de spe mess. 1826, S. 30. Grimm lenkte zu Koppe 
und Schott zurück: tö xopt. bezeichne die hemmende Macht, 
welche die Apostel üben, d xor. aber „generisch oder kollektivisch 
zu fassen von den Personen, die sie üben, nach Analogie der 
Stellen Jo 19, 11 : 6 jtaQadiöovg (!), Gl 5, 10: ö TagdaacaVy 2 Kr 
11,4: ö IqxöiJieifog^*^ ; vorzugsweise aber habe der Apostel hierbei an 
sich selbst gedacht; und der Ausdruck streite tun so weniger mit 
seiner Demut, je mehr er in dem allgemeinen und unbestimmten 
kollektiven Ausdrucke die eigene Persönlichkeit zurücktreten lasse 
(Theol. St. u. Kr. 1850, S. 790 ff.). Dagegen griff Pelt in 
seinem Komm. (1830, S. 204) auf die schon bei Theod. Mops. u. 
Thdt. sich findende Anschauimg vom Katschluß Gottes zurück; 
und auf derselben Bahn bewegt sich Kliefoth (Eschatol. S. 200, 
202): „Zwar ist das Geheimnis der Bosheit schon jetzt wirksam, 
aber noch hält der zur B>echten des Vaters erhöhte . . . Herr 
seine volle Auswirkung unter (!), weil er will, daß noch Baum und 
Zeit für die Berufung der Welt durch das Ev bleibe (2 Pt 3, 9) ; 
wenn dagegen dieser Y,(ni%(jDV und das, was er zu solchem Zweck 
vermöge seiner Herrschaft über die "Welt in mannigfachster Weise 
fügt und tut (tÖ xofT.) aus dem Mittel getan sein wird in dem 
Sinne, wie es Dan 9, 26; Lc 18, 8 gemeint ist, ... da wird aus 
solchem Abfall heraus der Mensch der Sünde offenbar werden". — 
Ganz anders Ewald (Sendschr. des Ap. PI. 1857, S. 27): „Man 
kann nicht zweifeln, daß als to %tai%ov das Verweilen Elias noch 
immer im Hummel und als der Auj^ialtende, welcher zuvor ver- 
tilgt werden müsse, Elia galt". (Mt 17, 11 ; Ap 11, 3—12. Vgl. 
Jahrb. der Bibl. wiss. HE, 250 ff.) — J. Kreyher läßt den 
i^a%i%<üi3V den Philosophen Seneca sein, als angeblichen Gönner PI, 
durch welchen des Apostels Leben und Wirken geschützt, sowie 
■die antichristliche Bosheit Neros gehemmt sei! (Kr., Seneca und 
seine Beziehungen zum Urchrist., Brl. 1887. — Ders., Nachtschatten 
XI. MorgenUcht, Stuttg. 1894, H, 151 ff.) 



Wohlenberg, i. u. 2. Thessalonicherbrief. 1^ 
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Anhang. 



Das letzte (eschatologische) Kapitel (16) der 
Zwölfapostellehre. 

(1) r^fjyoQBUe^) vjthQ tfjg ^anjg vfiCbv ol Xv%voi viiCjv fif^ 
aßsa&ifrwaciv,^ xal aldag>v€g vfi&v fih hXviadwoavJ^&Uja ylvead'e 
ikoifioi' oi yccQ oXdctTB vijv &QaVj iv fj 6 ycvQWS fj^iCüV Iqxetai. 
(2) llvKy&g dk awax^oead'e ^tjtovvreg %ä än^ovra taZg xpvxalg 
vfi&v oi yitQ d}(pekriau vfiäg ö jtäg xqdvog %^g TtiatetDg vfiwv,. 
iitv fih h %(fi io%(i%(fi yuxiQip TsXeKodfjre, (3) 'Ev yiiQ talg la^rf- 
vaig r^fiiqaig niXrj^vy&T^aovrai ol xlJevö(mQoq)fji;ai *) xai ol q>di>Q€ig 
Tuxl ovQaq>ijaovTai tct 7tq6ßa%a dg Xvy^ovg xai ij &yd7tr] arqaqyffi' 
aerai slg (uaog' (4) ai^avovarig yaq tfjg dvoiiLag, fiiaqaovaiy 
iXXi^kovg xal duh^ovai aal TtaQoddbaovai.^) Kai x&ce qxxvfiaetai 
b noofiOftkdvog (og vlbg S'sov nalTtoi^aei arjf^eia aal 
%iqa%ay xai i^ Y^ Ttaqadodrio&tai dg xelgag cdrov, xal Ttoiriaet 
idifiiTa, & ovdiTtote yiyovev 1^ ai&vog. (5). Tdre fj^ec ^ utiaig •> 
tCjv Avd'QÖinojv eig Tijv Ttvqtoaiv ifjg d&Kiiiaoiag yuxl CKavöakiadri- 
oovraL TtolXol xo2 &7ColoDv7;ac, ol ök vftofielvavrsg h vf] Ttlatet 
ceöt&v aiodrfiortat vtc* airtov tov ntcerad'ifiaTog. '^ (6) Kai %6xe. 



1) Vgl. Mt 24, 42; 25,13. 
«) Mt25,lff.; Lcl2,35. 
») Lc 12, 35. 
*) Mt 24, 11. 24. 



») Mt 24j 9—12. 

•1 Vielleicht ist ierfjois zu lesen, Erwerben und Erwerb, zum Gedanken 
vgl. 2 Pt 3, 10; 1 Pt 4, 17. 12. Zu Tctfjois vgl. LXX Gen 46, 6; 49, 32; Eicht 
6, 5; 18, 21 u. a. 

A Eine schwierige, vielleicht im Wortlaut ungenau überlieferte Stelle 
Katdd'efia findet sich nur noch Ap 22, 3 (vgl. Sach 14, 11 dvad-efia) und 
Ps.-Just.^uaest.et resp.121. Wird etwa Christus hier so benannt als der vou 
seinen Widersachern so Genannte? oder als der als ein Fluch Gekreuzigte ^ 
(Gl 3, 13 ; vgl. 2 Er 5, 21). Aber diese Benennung wäre hier zu gesucht. Auch 
ist ja der Wiederkunft Christi noch nicht gedacht. Eher wird man an* für 
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q)avTi^€Tai %a arnieia vfjg &Xr]d'€lag* TtQGnov, amislov eycTtetdaeiog 
hf ovQavip, sha aiif^elov (ßwvijg odkTtvyyog xai to tqItov dvdinaaig 
vexQCjv (7) oi Travrwv de, &ik^ &g €QQ4&rj' '&|a d xvQiog xal 
7tdvT€g ol Sywi fiet* ainov.^) (8) T6tb Sipetai, 6 xöofiog tov 
xvQWv kqxöiJievov iTtdvco tCjv v€q>€lCjv tov oiqavod. 



Eschatologische Stücke aus Daniel nach LXX, die 
zum Verständnis von 2 Th 2 wichtig sind.^ 

I. 

Aus Dan 8, 1 — 7: Gesicht vom Widder (=Medopersien) und 
2iiegenhock (= Alexander). 

8, 8. Kai ö TQdyog tCjv aiy&v yunlaxvae aq>6dQa' xal Sve 
lunlaxvoe, aweigißr] airov xh xiQag vb iiiya, tuu ivißrj srsQa 
%iao(XQa iiiqa%a ytctrÖTCiad'ev amau eig %ovg Tiaoaqag dvifiovg tov 
ovQCcvov.^) (9) xal «l evbg ovtCjv &veg>vrj niqag iax^qhv ev^) xai 
narlaxvoe aal iTcdra^ev i^tl fistrqiißQiav xal €7t^ m'ctTokag yuxl 
kfcl ßoQQäv. (10) xai vipd)d'rj ?ci>g t&v iotiQiov tov ovqovov* 
Tcal iggdx^ eftl iijv ym aTtö tIov ioTiQcov ^) ytal dith aircCbv xöt- 
€7tanjdrj, (11) siog ö aqxf^o^Qdrrffog^) ^ijasrac ttjv atxf^akioalav 
xal öc^ avrbv tcc Sqt] Tic Ölt^ aUbvog kqqdx^y yuxl k^fiqdri b TOTtog 

v7^ lesen und an den xoafionXdvoe zu denken haben. — Ps.- Just. 1. c. unter- 
scheidet das konkret, dvd&e/ua (Weihgeschenk bezw. rb dnrjU^yiQKOfiivov 
d'eov Sid xaxiav) vom abstr. xard&efia] letzteres „iorl to avvd'iad'ai tots 
dvad'efiari^ovotv^, est assentiri anathematizantibus. Ist nun vielleicht der 
Sinn, daß die bis ans Ende im Glauben Verharrenden eben durch dieses 
ihr Bekenntnis, das einerseits als ein avvd'rjfia zu Christo und anderseits als 
ein xard&efia wider Satan und dessen Organe und Werke gefaßt wäre, 

ferettet werden sollen ? Zu V7t6 vgl. fiefia^v^ijTat . . . vTtd avr^g irjs dXrj- 
'eiag 3 Jo 12. 



^) Vgl. Sach. 14, 5 und oben S. 82 zu 1 Th 3, 13. 



, Text nach Swete; der Abdruck maff um so mehr berechtigt sein, als 
die älteren Septuaginta-Ausgaben den aus dem 2. Jahrh. n. Gh. stammenden 
Theodotiontext bieten. Auf Abdruck des hebr. Textes konnte wohl verzichtet 
werden, da er in jedermanns Hand ist. In der Interpunktion weiche ich 
etwas von Swete ab. — Man bedenke, daß die Christen der apost. Zeit 
fleißigst aus dem AT, zumeist natürlich aus den LXX, zur Erbauimg und 
Vertiefung ihrer Erkenntnis schöpften. Die Übersetzung der LXX ist bei 
Dan., wenigstens nach der uns bis jetzt zur Verfügimg stehenden einzigen 
griechischen Handschrift (bei Swete 87 = cod. Chisianus; dazu kommt ein 
cod. 8Yr...nach einem Hexapla-Text) sehr frei. 

•) Ag., Syr., Thracien, Maced. 

*) Antiochus Epiph. Am Rande der Handschr.: dprix^iaroe. 

^) Partitiv, log. Subj. 

*) Gott oder sein Gesalbter. 

14* 



Digitized by VjOOQIC 



212 Daniel 8, 11. 12. 23-26. 9, 24-27. 

aöt(bv xai d'vala, %al ^d'rpuv airipf iwg %a(ial Ini %riv yfjy, xai 
eicDÖihdrjaav tuxI iyevqdr]' xal vb Syiov iQr)/Äü}d"i^a€tai. 
(12) xal lyerT^dTjoav htl ifj &vol<f al &i4aQ%laij xal iQQlq)r} %afial 
^ dixaioavyrj' xal inolrjae xal edcjödt&rj. 

8, 23. Kai iTt* koxdiov rijg ßaailelag adrCtv (der 4 durch 
die 4 Homer versinnbildeten Könige — Diadochenreiche), TtkrjQOv- 
fiivwv tü)v &fiaQTi(bv aörCltv, ävaatrjaerai ßaaiXevg ^) ivaiörjg TtQog- 
wfcqt, diavoov^evog alvly/Äora (24) xal ategewS-ijaeTai rj laxvg 
adto€f xal o6x iv tfj iaxvi avrov, xal daviiacvCbg qp^cpcl, xal 
eioöiodijaetai xal Ttoiijaec, xal q>d'€Q€l övvdinag xal dfjiLiov hyLtav. 
(25) xal krtl %ovg äylovg %b dtav6riiAa adtoC, xal evodiod'i^ae- 
Tai vb ipevöog iv %alg xeqolv aixovy xal ^ xaqdla 
ai%ov vxpiod'ijae'rai, xal ööhp &(pavul TtoiXovg xal ijtl iTtm- 
leiag &vöq(üv ar^aetai xal Ttoiijaei avvaycayijv x^^^S^ ^^^ ^^^' 
ödtaetai. ^ (26) vb Sgafia %b kaTiiqag xal Ttgan rivQ^S'rj iit' älrj- 
d'Blag' xal vüv 7teq>Qayiiivov %b 8Qaf4a, evi yag elg tuxiqag TtoXXdg, 

n. 

Aus Dan 9 (Gesicht von den Jahrwochen). 

(24) ^Eßdofnfixovta ißdofidöeg IxQldrjaav krtl %bv laöv aov 
xal ijtl T^ Ttöliv Iiüjv awreXea&fjvai x^y äfiagtlav xal Tag idi- 
xlag OTtavlaac xal irtakelipac rag idixlag xal diavorj&tjvai tb 
bga^a xal dodi^ai dixaioavvrpf alüviov xal ovvxBkBO'df(vai, %a 
ÖQdfiata xal nqoq)ri%rpf xal ev(pQQvai Syiov aylwv. (25) xal 
yvöioji xal diavorj&i^ajf] xal €vq)Qayd'i^a'n xal evQijaeig nQog:vdyfxaTa 
djioxQidfivai xal olxooo/Äi^aeig ^UQOvaaJLijfi jtöhv xvqlq). (26) xal 
fievä k7t%a xal eßdofimcovta xal i^ijxovra dvo*) dnoavad'ifiOB' 
%ai> x^/ajucr xal ovx Maxai^ xal ßaaiXela kd'v&v (pd^e- 

?el T^y TtöXiv xal vb Syiov fievä tov xß^^^^oi), xal 
|fit ^ awiiXsia avzoC fiev^ dgyfjg xal xaigov avvve- 
Xelag' &7tb TtoXejdov Tcokefirj^aevai. (27) xal dwaarevaei ^ 
diadT]xrj €lg noklovg' xal TtdXtv inunge^si xal 6voixodofjiri9riOB" 
%ai eig Ttldtog xal fifjxog xal xatä owriXetav xaiQ^tv, xal fievä 
BTttä xal ißdofiijxovTa xaiQOvg xal |/?' h&v Ucog xaiQoü avvreXeiag 
TtoXiiiov, xal &q)aiQ€difioei;ai ^ igij^iDaig h %(fi xa^iox^oai, Tijv dia^- 

^) Hb: „er wird gegen den Herrn der Herren, onir nr, aufstehen", 
gegen Grott als Herrn der Engelfnrsten. 

•) Hb: „er wird ohne Hand zerbrochen werden". Theodot: xa* cas 

') Was LXX ausdrücken wollen, ist dunkel. Vielleicht: „er wird eine 
Versammlung einer Schar bewirken und verkaufen" (er wird d. heil Volk 
in die Gefangenschaft verkaufen?). 

^) Eigentümlich ist den LXX hier wie v. 27 diese Zahlenfolge 
statt .(1er Zahl 62 im Grundtext. Das 7 + 70 + 62 = 139. Jahr derseleu- 
cid. Ära ist d. J. 174 v. Chr., d. h. die Zeit des beginnenden Abfalls der 
von Antiochus verführten Juden. V. 27 geht die Btad'rjxrj auf die Er- 
hebung der Makkabäer. 
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Daniel 9, 27. H, 21—30. 213 

xijy €7il ftoXXag ißdofiddag' xal ev t^ TäXec t^q ißdofiddog &^ 
drpetat ^ d^vola aal f} Oftovöi], aal l/ri to iegbv ßdiXvyiia 
Tojv iqrifKboecDv^) eovai ecog owreXslag, xal avwiXeia do- 

m. 

Aus der letzten dem Daniel widerfahrenen 
Offenbarung (Dan 10 — 12, von den Kriegszügen syrischer und 
ägyptischer Könige, ausführliche Schilderung des letzten gottfeind- 
lichen Herrschers, des Antiochus Epiphanes, 176 — 165 v. Chr., 
c. 11, 21—45). 

11, (21) Kai ävaanjoerac inl %ov xÖTtov aixov €vxaTaq)Q6- 
vrfiog, xai oi öodifioetac irt* ctinov dö^a ßaaiXiwg • xal ij^ei l|rf- 
Ttiva, Ticcriaxvaei ßaachvg h Kikr^Qodoolq avtov. (22) xal vovg 
ßgaxlovag Tovg avvTQißevrag ovvcqlxfjeL &7th Ttqogdmov avrov. ^) 
(23) xai fiSTOc zfjg äia&ijKrjg Kai dr^fiov avvrayivtog fier^ aiyiov 
TCoiT^aei xpevdog, xal inl edrog iaxvgbv h 6XLyoö%(^ Mdyei, (24) IJct- 
TtLva iQmid}OeL 7i6i.iv ^) xai Ttoi'qaet Saa ovx €7tolrjaav ol Ttav^Qeg 
aÖTOv ovok ol naTiqeg xCbv naTigcov avrov • nQOVOfArjv xai oxvka xai XQ^' 
fiota avtotg ddbaet, xai inl xtjv nöhv t^ Igxvqccv *) diavotj^oetai, 
xal ol Xoyiaixol avtov €ig f^dnjv. (25) xal fyeQ&ijaetai ^ laxvg avrov 
Tuxl ^ xagdla avxov knl %ov ßaatkia AiyvTtTOv iv Sx^fp 7toXk(p, 
Tial ßaaiXevg AiyvTtzov CQsd'iadijaeTai eig TtöXsfxov . . . ycal oi 
(mjaevai ... (27) xaJ dvo ßaaiXeig fiövov . * *^) ipevdoXoyT]aovai 
xai ovn eioöojdriaovtac ' ^vi yaq awriXeia eig ycaiQÖv. (28) xai 
krCLöTQixfjei, iTtl ttjv x^j^^QCiv aircov kv XQ^f^ccai noXXoig^ xai f} TLaq- 
dla aiiov ercl t^v diaS'i]7iriv %ov aylov^) TtonqaBL xai 
iTttOTQiipBL inl Thf x^Q^^ adrov. (29) eig xaiQov kjtiaxQixfju 
Kai BigeUvoerai ug Aty.^ Kai ovk eotac Ag fj Ttqibxri koI fj ia- 
Xcfnj. "^ (30) Kai fj^ovai^FwftaZoi^) Kai e^dtaovoiv av%ov Kai 

^) Ebenso Theodot., hbr. ocro D^xip^ p):3 h^\, vgl. 1 Makk. 1, 54: 
tpxo$6/ui]aav ßdiXvyfia k^rj/icoaecos ircl ro d'vaiaairj^tov. Der Ton lieget hier 
nicht auf dem, was geschah oder geschehen soll, sondern darauf, daß es 
bis zum Ende so sein, und daß das Ende des Greuels eintreten wird. Die 
d'vaia und oTtovdrj v. 27 ist das heidnische Zeusopfer, das blutige und un- 
blutige. Vgl. 11,31. 

*) Hier fehlt das bedeutsame: „und auch ein Fürst eines Bundes", 
nn^ TiJ Dil, Theod.: xal ^yovfievos dia&ijxTjg, unter welchem vielleicht 
Onias 2' Makk 4, 34 zu verstehen ist. 

*) Pelusium? 

*•) Alexandria? 

*) Antiochus und Rolemaeus Philometor gegen Ptol. Physkon. 

5 Vgl. 2 Makk 5, 11 u. 1 Makk 1, 20fir. 

^ Seil. 686£ oder ar^areia Feldzug. 

^) Charakteristisch ist die popularisierende Deutung .. des hebr. 
„Chittäische Schiffe" auf die Römer, welche zum Schutze der Ägypter Ge- 
sandte an Antiochus schickten. Die Körner haben also zu erneuten Greuel- 
taten des Antiochus wider Israel den Anlaß gegeben! 
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214 Daniel 11, 30->45. 

i^ßQifi'jaovrai ccit(p, ytal iTttaxqiipBij %a\ doyiad-j^cowai ^) ifcl trp^ 
dw9incr{¥ %ov &ylov * xal Ttoii^u xa2 iTtunQeipsi,. Kai öiavovj&i^aetai^ 
h^ onfxovg iv&^ Siv iyxatäXikov ttp^ dux&fptrpf jo€ &ylov. (31) %alßQa~ 
Xloveg naq^ airoC ati^awiai aal fiiavodai tb Syiov %ov 
wößovxal &7toa%riaovai, vijvd'valav, xalödtcovac ßd^- 
kvyfia iQTjfithaewg, (32) xal kv AfiOQ^iaig dia&iJKrig fiuxvovaiv h 
axXr]Q(p Aor^* %al d ifjfiog 6 yivdHnuav %a(na xatiaxfiaovai, xal 
ftoirioavai, (33) xal iwooifi^voi zov %9yovg avWfUovoiv sig noX- 
Xovg^ xal TtQogxötpovai ^o^(paUf xal TtakaKo^aovrai iv o^t^, 
xal h alxf^aXwaüf Ttal iv TtQwofxf) ^fi€Q(üv xr]Xid(odvao^ (34) xal 
ihav avv%qlß(avTai, awd^ovaiv laxbv ßoaxela^, xal htvawaxfHpoy- 
zai irt^ avTOvg Ttoklol htl TtöXewg xoi jtoXkol ä}g iv ydrjQodoaüf. 
(35) xal ix %Cü(v avvUvxiov dtavov^difiaovxav sig %h xad'aQlaai 
iavtovg xal sig tb ixXeyfjvai xal elg tb xaS'aQiadijvai icog xaiqov 
avvrelelag * hi yitq xaiqhg elg &Qag. (36) xal Ttonffiei xata tb d'iXrifia 
airoC b ßaoiXevg xal TtaQoqyia^iffletai, xal vipW'S'naetac inl 
7tdv%a d-sbvy xal ItzI %bv d-ebv %G}v d'S&v e^aXXa Aa- 
kijaeij xal edodüßdijaerai Ucog 6v avvreXea&fj ^ iQyi]' ^Ig aörbv 
yitQ avvT^leia ylverac. (37) xal ItzI tovg ^eovg %6)v Ttaviqmv 
aötov oi fih TCQOvorjdiJ xal iv kTtt^fila ywaixbg ov /ätj TtQO^ 
vari&fj' Sri ev Tcavzl vipcD&ijaerat,, xal vJtorayT^erai ain^ idyrj 
laxvQd, (38) inl %bv vditov avrov xin^aei,^) xal d'ebv Sv oix 
eyvwaav ol Ttati^eg avroü vifiijaei iv %qvaUfi xal &qyvqlifi xal 
Xl&fp TtoXvxeXü. Kai iv i7ti&vfii]fxaai (39) ftonjaei rcöXewv*) 
Tuxl elg iyi^qwiia iaxvQOv ij^ei fievä d-eoC äXXoTgiov ol iav 
ijtiyv^, TrXtj^hwBl do^av xal xaiaxvQcevaec aörov inl ttoXv, xal 
%(bqav inofiSQul elg öcoQsdv (40). . . . xal elgeXevaerai elg xd}Qav 
Alyimov, (41) xal iiteXeiio^av elg vhv xcipov (lov^ xal TtoJJjxl 
axavöaXiad^ovrai • . . . (44) xal ixorj tafd^ei adtbv &7tb dva- 
zoX&v xal ßoQQä, xal i^eXeöaerai iv dvfxtfi toxvQtfi xal ^oiJKpaUf 
&q>avlaai xal inoxveivai TtoXXovg* (45) xal an^aei avrav tijv 
axrjvijv t&ce &va fiiaov tGjv daXaaa&v xal %ov hqovg xf^g S'eXijaewg 
Tov äyLav • xal ij^ei üqa Tf\g awteXelag aitov, xac oix %o%ai 
ßoTjd'Cfv avt(fi. 

^) Syr. yiell. richtiger: o^yia&ijasrai, jedenfalls sind Antiochos und 
seine Lente Subjekt. 



^ Geht auf den göttlichen BAtschluß. 



Das schwierige onvo h'iSk^, auch von Theod. nicht verstanden 
(d'eov fiato^eiv), ist ganz tibergangen ! 

^) So der Text bei Swete. Er kann aber so nicht richtig sein. 
Wahrscheinlich gehört xtü Iv imd'vfi. zum Vorigen, und mit n^ir^si be- 
ginnt ein neuer Satz. Vor nolecav ist etwas ausgefallen, /rielleicht bloß 
eine Präpos., wie xard. Die Ausleger haben auch den hebr. Text miß- 
verstanden. Es ist n'vfi zum Vorigen zu ziehen = er wird es vollbringen, 
es wird ihm gelingen (so z. B. 8, 12), und weiter zu tibersetzen: „den 
befestigten Städten wird er mit dem fremden Gott, den er anerkannt hat 
n*?n), den Glanz mehren.** 



Lippert & Co. (0. Pätz^sohe Baohdr.), Naumburg a. S. 
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Soeben erscheint: 



Kommentar 



zum 



Neuen Testament 

unter Mitwirkung von 

Prof. Lic. Ph. Bachmann, Prof. D. Dr. P. Ewald in Erlangen, 
Konsistoriabrat D. Dr. J. Hanfsleiter in Greifswald, Prof. Lic. E. Biggenbach 
in Basel, Prof. D. B. Seeberg in Berlin, Pastor Lic. €^. Wohlenberg in Altona 

herausgegeben 
von 

D. Theodor Zahn, 

0. Professor der Theologie in Erlangen. 



Band I: 



Das Eyangelinm des Matthäns 

ausgelegt von 
D. Theodor Zahn. 

45 Bogen. M. 14.50, in eleg. Halbfrzbd. M. 16.—. 



Die tveiteren Bände folgen in entsprechenden 
Zwischenräumen. 
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Einleitung 



in das 

Neue Testament. 

Von 

Theodor Zahn. 

2. Tielfach berichtiflrte Anfl. Bd. I. 31^2 Bog. 9 Mk. öO Pf., eleg. geb. 
11 Mk. 50 H. Bd. H. 42 Bog. 13 Mk. 60 Pf., eleg. geb. 15 Mk. 50 Pf. 

Tbis Introduction is one of ^reat excellence, and will take its place 
among tbe best Gtennan Introdnctions of the New Testament, as those of 
Hüj^nfeld, Mang(dd, Holtzmann and Weiss. It bas the advantage in giving a 
positive view of tbe snbject wbicb is too freqnently awanting in recent German 
introdnctions. Its chief valne is its exbanstiveness. Tbere is a minnteness 
and fnlness in it wbicb bave seldom been eqnalled. All points bearing npon 
tbe snl^'ects discnssed, botb tbe well known and tbe less known, are brongbt 
forward. Bnt altboneb tbe work is decidedly positive in its Statements, yet 
tbere is notbing of tbe narrowness and one-sidedness witb wbicb works main- 
taining traditional views are sometimes accnsed of sbowing; it certainly cannot 
be regaxded as belonging to tbe bigber criticism ; bnt difficmties are not evaded, 
and oDJections do not remain nnanswered ; tbere is a liberality of tbongbt and 
an impartiality in tbe discnssion of opposing opinions wbicb is bighly to be 
commended. etc. 

Zabn regards bis Einleitung as a text-book ; bnt if by tbis is meant tbat 
it contains elementary principles and facts, tbis certainly fails to represent 
its deep importance. It is a work of great emdition, and deserves to be re- 
garded not merely as a text-book, bnt as an exbanstive Introduction to tbe New 
Testament: it sbonld be translated and find a place on ihe sbelf of every 
tbeological library. (The Critical Review.) 

Wir baben vor uns eine Eezension, welcbe im ersten Heft des Jahrgangs 
1900 in der Zeitschrift „Studien und Kritiken" erschien. Dieselbe umfasst 
30 klein gedruckte Seiten, verfasst von Erich Haupt in Halle. Verfasser 
derselben ist nicht einverstanden mit vielen EinzeJJieiten des Werks. Er 
gesteht aber, dass es unmöglich sei, in einer Eezension dem Verfasser des 
Werks gerecht zu werden; unmöglich, der Besfründung der einzelnen Resultate 
nachzugehen und noch viel unmöglicher durch die Eigenart des Werks. Nach 
Haupt liegt nämlich seine Bedeutung nicht in erster Linie in den Eesultaten, 
sondern im Detail der Ausführung. Mit wahrhaft musterhafter 
Gründlichkeit stellt der Verfasser den ^nzen Eeichtum seiner Gelehrsamkeit 
und seiner Stoffbeherrschung in den Dienst jeder, auch der kleinsten Detail- 
untersuchung. Wir haben kein Werk dieser Art, in welchem eine solche Fülle 
exegetischen^ textkritischen, historischen, geographischen, archäologischen 
Apparates niedergelegt ist und zwar so, dass jede dahin einschlagende Unter- 
suchung mit Darbietung des gesamten in Betracht kommenden Materials 
ausgestattet ist. Es gibt gewiss niemand, der nicht bekennen müsste, aus 
dem Werke die reichste Belehrung geschöpft zu haben. 

(Magazin f. ev. Theologie u. Kirche (Lorton).) 

Zum Glück gibt es in Zahns neuestem Werke weite Strecken, die man 
lesen kann, ohne an den andern Standpunkt überhaupt zu denken. Es gibt 
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hier genufif neutrale Aufgaben zu lösen, wo jeder Mitarbeiter, der nnr Wissen, 
Fleiss und Scharfsinn einzusetzen hat, dankbar be^üsst werden muss , weil 
viel mehr ein Mann wie Zahnl Für viele Gebiete wird sein Buch ein Keper- 
torium bleiben nicht der Fachlitteratur — die schlecht genug bei ihm weg:- 
kommt — , sondern der zur Beurteilung wichtigen Thatsachen. Wie reichhaltig 
sind die Anmerkungen zeitgeschichtlichen, geo^aphischen und kulturgeschicht- 
lichen Inhalts z. B. über Galatien 1 130—137. Wie erfreulich seine Beherrschung 
des philologischen Materials, seine Benutzung der Inschriften, seine ausgebreitete 
Kenntnis der archäologischen Litteratur ! Von besonderem Werte ist es, dass 
Zahn von der alten Kirchengeschichte aus zum N. T. kommt, oder dass er jenes 
(Jebiet gleichermassen beherrscht. Recht in seinem Element ist er bei den 
kanonsgeschichtlichen und textkritischen Erörterungen, wo er oft unverhältnis- 
mässig, aber sehr lehrreich in die Breite geht. Ich verweise auf § 22 (Eöm. 
15. 16), § 52 (den unechten Markusschluss), die verstreuten textkritischen Be- 
merkungen, besonders die zu den Lukasschriften, die Abhandlungen über die 
Tradition von den Evangelien u. s. w. Hervorragend bedeutsam sind die 
beiden ersten sprachgescmchtlichen Paragraphen, durch welche die üblichen 
unfruchtbaren und problematischen methodologischen Einleitungen ersetzt sind. 
Mehr noch als den sehr nützlichen Paragraphen über die Ursprache des Evan- 
geliums, die Muttersprache Jesu, schätze ich den zweiten über „die griechische 
Sprache unter den Juden". Die Mitteilungen Schürers über das Eindringen 
des Griechischen in Palästina werden hier wesentlich vermehrt und für die 
Forschunfif nutzbar gemacht. Es wird nach Zahns Ausführungen nicht mehr 
unwahrscheinlich heissen dürfen, dass Jakobus, welcher Jahre lang an der 
Spitze einer zweisprachie^en Gemeinde stand, dass Petrus und Johannes in 
ihrem apostolischen Beruf eine nicht bloss elementare Kenntnis und Fertigkeit 
der griechischen Eede besessen haben, etc. (Theolog« Rundschau.) 

Mit grosser Freude zeigen wir die Vollendung dieses vielleicht be- 
deutendsten theologischen Werkes unseres Jahrhunderts an, das alle anderen 
isagogischen Arbeiten über das Neue Testament entbehrlich macht. Möchte 
es nur von unsem jungen Theologen mit offenem Sinn studiert werden, es ist 
geeifl:net, ihnen den hyperkritischen Star zu stechen, ihnen zu zeigen, zu 
welcmen Resultaten echte Kritik kommt, und wieder festen Boden unter den 
Füssen zu geben. Was der Vf. schreibt, hat eine überzeugende Macht, so 
dass u. a. ich j'etzt von der Ansicht zurückgekommen bin, dass das 2. Kap. 
des 2. Petrusbnefes interpoliert sei. Der Vf. verbindet mit stupender Belesen- 
heit in den alten Schriftstellern, deren Aussagen ihm präsent sind, und völliger 
Beherrschung des Stoffes^ in den er sich liebevoll versenkt hat, einen über- 
raschend femen Scharfsmn, den Gedankengängen der neutestamentlichen 
Schriftsteller nachzugehen und auf die geringsten Umstände zu achten, welche 
Licht geben könnten. Es ist z. B. ein Genuss, des Vf. Ausführungen über 
das Johannes-Evangelium zu lesen. Indem er sich völlig mit den Gegnern 
auseinandersetzt und die Gründe ihrer Hypothesen mitteilt, setzt er den Leser 
in den Stand, objektiv zu urteilen. Dabei liest sich sein Stil sehr angenehm, 
und, indem er alle gelehrten Einzeluntersuchungen in konzine gedruckte An- 
merkungen verweist, macht er sein Werk sehr übersichtlich. Auf Einzelnes 
können wir nicht genauer eingehen. Der 2. Petrusbrief ist vor dem 1. Petrus- 
brief geschrieben und an einen andern Leserkreis gerichtet; der Judasbrief 
ist später geschrieben. Das Evangelium Matthäus haben wir in einer Über- 
setzung. Markus ist unvollendet; Lukas, beide voraussetzend, hat noch ein 
drittes Geschichtswerk schreiben wollen. Zu meiner Freude stimmt Vf. der 
Hypothese des Dr. Blass über die doppelte Gestalt der acta zu. Als den Vf. 
des Hebräerbriefes sieht er nicht Bamabas, sondern Apollo an. Sehr erwünscht 
ist, dass Hamacks Chronologe vorher erschienen ist, und mit ihm sich Z. hat 
auseinandersetzen können; im Gegensatz zu ihm hält er daran fest, dass der 
„Presbyter" Johannes als verschieden von dem Apostel trotz der Papiasstelle 
eine mythische Person ist. (Hannov. Pastoraikorrespondenz.) 
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Forschungen 

zur 

Geschichte des neutestamentlichen Kanons 

und 

der altkirchlichen Literatur 

Ton 

Theodor Zahn. 



I. Teil: Tatians Diateasaron. 24 V2 Bog. 9 Mk. 
II. Teil: Der Evangeliencommentar des Theophilos Ton Antiochien. 197« 

Bog. 8 Mk. 
m. Teil: Supplementam Clementinam. 21 Bog. 7 Mk. 
IV. Teil: I. Die lateinische Apokalypse der alten afrikanischen Kirche von 

Johs. Hanlsleiter. — II. Der Text des Ton A. Ciasca herausgegebenen 

arabischen Diatessaron von Dr. Ernst Seilin. — m. Analecta zur 

Geschichte und Literatur der Kirche im zweiten Jahrhundert 

von Th. Zahn. 21»/4 Bog. 8 Mk. 
y. Teil : I. Paralipomena von Th. Zahn. II. Die Apologie des Aristides 

untersucht und wiederhergestellt von B. Seeberg. 28 Bogen. 

13 Mk. 50 Pf. 
VI. Teil: I. Apostel und Apostelschüler in der Provinz Asien. II. Brüder 

und Vettern Jesu. 24 Bogen. 10 Mk. 
Vn. Teil : 1. Die alts^rische Evangelienübersetzung und Tatians Diatessaron 

besonders in ihrem gegenseitigen Verhältnis untersucht von 

Dr. A. Hjelt. 6 Mk. 



Geschichte 

des 

Neutestamentlichen Kanons. 

Von 

Theodor Zahn. 

I. Bd. Das neue Testament vor Origenes. 1. Hälfte. 29 Bog. 

12 Mk. 2. Hälfte. 32Va Bogen. 12 Mk. 

II. Bd. Urkunden und Belege. 1. Hälfte. 10 Mk. 50 Pf. — 

2. Hälfte. 16 Mk. 20 Pf. 
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Grundriss 

der 

Geschichte des neutestamentlichen Kanons. 

Eine Ergänzung 

zu der 

Einleitung in das Neue Testament. 

Von 

Theodor Zahn. 

Preis broschiert 2 Mk. 10 Pf., eleg. geb. 2 Mk. 80 Pf. 

Es kann keinem Zweifel unterliegen, dass das Erscheinen einer kurzen 
Entstehungsgeschichte des Neuen Testaments dringend geboten war und für 
jeden mit der theologischen Wissenschaft in Verbindung Stehenden yon grösster 
Wichtigkeit ist. Wenn nun Herr Prof. Zahn als Autorität allerersten 
Banges, auf Grund langjähriger Studien und mit seiner um- 
fassenden, staunenerregenden Gelehrsamkeit jetzt die Lücke 
durch seinen „Grundriss der Geschichte des neutestamentl. Ka- 
nons" in kurzer, übersichtlicher Darstellung ausgefüllt hat, so weiss jeder- 
mann, dass er hier ein dem heutigen Stande der Wissenschaft entsprechendes 
Bild der neutestamentlichen Entstehungsgeschichte erhält, wie er es trefflicher 
sich nicht wünschen kann. 

Ferner erschien von Herrn Prof. D. Th. Zahn: 

Skizzen aus dem Leben der alten Kirche. 2. vermehrte u. verb. 
Aufl. 5 Mk 25 Pf., eleg. geb. 6 Mk. 25 Pf. 

Acta Joannis unter Benutzung von 0. von Tischendorfs Nachlass be- 
arbeitet. 10 Mk. 

Das apostolische Symbolum. Eine Skizze seiner beschichte und 
eine Prüfung seines Inhalts. 2. Aufl. 1 Mk. 35 Pf. 

Der Stoiker Epiktet und sein Verhältnis zum Christentnm. 75 Pf. 

Das Evangelium des Petrus. Das kürzlich aufgefundene Fragment 
seines Textes aufs neue herausgegeben. 1 Mk. 20 Pf. 

Brot und Wein im Abendmahl der alten Kirche. 50 Pf. 

Cyprian von Antiochien und die deutsche Faustsage. 3 Mk. 

Die bleibende Bedeutung des neutestamentlichen Kanons für die 
Kirche. 90 Pf. 

Die Dormitio Sanctae Yirginis und das Hans des Johannes Markus. 

60 Pf. 

Brot und Salz aus Gottes Wort. Predigten. 3 Mk. 50 Pf., geb. 
4 Mk. 50 Pf. 
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Lehrbucli der logmengescMclite 



von 



Dp. R. Seebepg, 

Professor in Berlin. 



1. Hälfte: Die Dogmengeschichte der alten Kirche. 

5 Mk. 40 Pf., geb. 6 Mk. 60 Pf. 

2. Hälfte: Die Dogmengeschichte des Hittelalters und der 

Neuzeit. 

8 Mk., geb. 9 Mk. 20 Pf. 



.Zu den bedeutensten Erscheinungen auf dem Gebiete der Theologie der letzten 
Jahre gehört unstreitig die Dogmengeschichte Seebergs, ein Werk deutscher Gelehrsamkeit 
und echten kirchlichen Sinnes. Der Verfasser ist Systematiker nach Anlage und Beruf, 
aber dem Zuge der Zeit folgend, hat er din Geschichte der christlichen Lehre in grossem 
Stile durchforscht und sich an der Geschichte gebildet. Ein Dogmatiker von heute muss 
Exeget und Historiker sein, da nur dann seine Theologie sich lebenskräftig im Getümmel 
der Gegenwart zu behaupten vermag, wenn sie sich an der Geschichte des Urchristentums 
und des Kirchenglaubens zu behaupten vermag. Der Kundige wird in vielen Partien der 
Dogmengeschichte den dogmatischen Standpunkt des Verfassers und die Umrisse seines 
Systems durchscheinen sehen, er wird aber auch die Selbstüberwindung dieses Dogmatikers 
zu bewundem Gelegenheit haben, der mit grösster Selbstzucht die (^stalten der Ver- 
gangenheit aus ihrer Art und geschichtlichen Stellunfi[ zu bereifen sucht, ohne sie als 
Eideshelfer seiner lutherisch-positiven Dogmatik herbei zu zitieren. 

Neue preussische (f) Zeitung. 

. . . Nicht blos Loofs* Leitfaden, sondern auch die meisten neueren dogmenhistorischen 
Monographien stehen unter dem Einfluss von Hamack. Um so bedeutsamer ist es^ dass 
Seeberg uns ein Lehrbuch der Dogmengeschichte bescheert hat. welches selbständig ist 
in der Auswahl wie in der Anlage des Stoffes und in der Kritik. Aber obwohl der Herr 
Verf. seinen eigenen dogmatischen Standpunkt zur Geltung bringt und auch in Einzel- 
heiten die traditionelle Auffassung von der Sache vertritt, so kann man doch wahrnehmen, 
dass eine weitgehende Uebereinstimmung zwischen beiden Gelehrten besteht. Man darf es 
mit Freuden sagen, dass wir einen ansehnlichen Besitz von entscheidenden Wahrheiten 
über die Dogmengeschichte der alten Kirche haben, welche als solche von den namhaftesten 
Dogmenhistorikem des evangelischen Deutschlands anerkannt sind. Dass Seeberg's Buch 
dazu berufen ist, das Vertrauen und die Liebe zu der wichtigen Wissenschaft der Dogmen- 
geschichte, sowie die Kenntnis ihrer Errungenschaften in kirchlichen Kreisen zu mehren, 
ist mir nach längerer Beschäftigung mit ihm nicht zweifelhaft. 

Theologisches Litteraturblatt. 



Der zweite Band von Seeberg' s Dogmengeschichte ist ebenso geschickt 
abgefasst wie der erste. Er beginnt mit einer Darstellung der Theologie Gregorys d. Gr., 
weil dieser neben Augustin die massgebende Autorität für das Mittelalter ist. Mit Freude 
begrüssen wir die ausführliche Darstellung, die einzelne Partien des Mittelalters erfahren 
haben. .Nicht die ganze Theologie ist zu schildern, sondern die Bewegungen» welche die 
Dogmenbildung in der Reformationszeit (Tridentinum und protest. Bekenntnisse) vor- 
bereiten resp. ermöglichen.** Diesem Grundsätze, den die Darstellung befolgt, wird jeder 
zustimmen können. Wünschten wir auch, dass der Charakter des MittelaltOTS als einer 
Übergangszeit noch etwas deutlicher vor Augen träte, dass die Konflikte zwischen der 
antiken Anpassung des Christentums und einer neuen selbständigen Auffassung schärfer 
präzisiert wären, so sind wir doch für das Gebotene ausserordentlich dankbar, freuen 
uns auch, dass die neuen Anregungen für das dogmengeschichtliche Studium hier vor- 
trefflich verarbeitet worden sind (ThR. 2, 200—202: A. Hegler). TheoL Jahresber. 



Eine neue Bearbeitung der Dogmengeschichte im positiven Sinn, unter Berücksich- 
tigung der neu hervorgetretenen Fragen und in der für den praktischen Gebrauch des 
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Grundriss 



der 

Dogmengeschichte. 

Von 

Dp. Reinhold Seeberg, 

Professor in Berlin. 

2 Mk. 80 Pf., eleg. geb. 3 Mk. 50 Pf. 

Das Buch wird weit über den Kreis der akademischen Jagend hinaus 
einen grossen Leserkreis finden, da es all denen, die sich schon eingehender 
mit der Dogmengeschichte beschäftigt haben, den trefflichen Dienst einer 
schnellen Vergegenwärtigung des schon Gewnssten leistet und durch die reich- 
lichen Litteraturangaben den Weg zu eingehenderem Studium einer besonderen 
Frage bahnt. Ev. Eirchenztg. 

Seeberg, Prof. D. R., Der Be^iff der chrlstl. Kirche. L Studien 
zur beschichte des Begriffs der Kirche. 3 Mk. 

, Der Apologet Arlstides. Der Text seiner uns erhaltenen 

Schriften nebst einleit. Untersuchungen über dieselben. 2 Mk. 

, Braachen wir ein neaes Dogma? 60 Pf. 

, Die Kirche und die soziale Frage. 75 Pf. 

, Lnthers Stellung zu den sittlichen und sozialen Nöten 

seiner Zeit und ihre vorbildliche Bedeutung für die evangelische 
Kirche. 60 Pf. 



Digitized by VjOOQIC 



A. Deich er t'sche Verls^buchhdlg. (G. Böhme), Leipzig. 



Die Grundwahrheiten 

der 

christlichen Religion. 

Ein akademisches Publikum 

in sechzehn Vorlesungen 

vor Studierenden aller Fakultäten der Universität Berlin 

im Winter 1901/2 gehalten 



Reinhold Seeberg, 

Professor der Theologie in Berlin. 



I.— 8. Auflage. 



3 Mk., geb. 3 Mk. 80 Pf. 

Das Bach ist entstanden aus Vorlesungen yor einem grossen Kreis yon 
Studierenden aller Faknltäten und wendet sich an gebildete Christen 
aller Kreise. Es ist die Absicht des Verfassers zu zeigen, wie das Christen- 
tum als Religion den Gebildeten unserer Tage zugänglich ge- 
macht werden kann und soll, und Anhänger der yerschiedensten Rich- 
tungen, denen es wirklich auf die Sache ankommt, werden mit grossem Interesse 
seinen Gedankengängen folgen. 

Jede polemische Tendenz ist ausgeschlossen, aber wenn immer wieder der 
Wunsch laut geworden ist, neben der Kritik auch einen positiyen Aufbau 
gegen Prof. Harnacks „Wesen des Christentums" zu erhalten, so 
hat dieser Wunsch hier durch Herrn Prof. Seeberg Erfüllung in yorzüglichster 
Form gefunden. 

Eine Erfüllung des Dienstes, den Schleiermachers Reden über die Religion 
um die Wende des 19. Jahrhunderts dem Christentum geleistet haben, sehen wir 
in dem soeben erschienenen Werke. 

Seebergs Stil ist wohl einer der eindrucksyoUsten der Gegenwart, der, 
sich manchmal bis zum poetischen Rhythmus steigernd, niemals überladen und 
weichlich wird, sondern stets im Dienste der Sache steht und auch die schwersten 
Gedanken leichtyerständlich macht. (Ey. K.-Z.) 
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Soeben erschien: 



Die Kipehe Deutsehlands 



Neunzehnten Jahrhundert 



Eine Einführung in die religiösen, theologischen 
und kirchlichen Fragen der Gegenwart 



von 



Beinhold Seeberg. 



25 Bogen. 6 Mk. 75 Pf., eleg. geb. 8 Mk. 



Dafs gerade in unseren Tagen für die behandelten Fragen lebhaftes 
Interesse Torliegt, braucht nicht bewiesen zu werden. Und da es des Ver- 
fassers besondere Begabung ist, in allgemein verständlicher, doch 
tief durchdachter und geistvoller Gedankenentwicklung und 
meisterhafter Rhetorik weite Kreise ftir seine Themata zu 
interessieren und zu fesseln, so sieht dieses Buch, dessen 
Lektüre jedem eine Fülle geistiger Anregung und Förderung 
gewährt, einer gesicherten Zukunft entgegen. 
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In unserm Verlage erscheinen: 

Neotestamentliche Bibelstonden 

gebalten von 

^^ Dr. th. H. Hoffmann, ^^ 

weil. Pastor zu St. Laurentii, Halle a. S. 

Mit Vorwort 

von 

D. M. KShIep, 

Professor der Theologie in Halle a. S. 



Die „Neu testamentlichen Bibelstanden" des verstorbenen 
Pastor D. H. Hoff mann, mit Vorwort von Herrn Professor D. M.Eähler 
erscheinen in ca. 20 Lieferungen ä Mlu 1.20 nnd behandehi: 

Die Apostelgeschichte (Bd. I), den Römerbrief (Bd. ü), 1. u. 2. 
Korintherbrief (Bd. rH), die Briefe an die Galater, Epheser, 
Philipper (Bd. IV), Kolosser, 1. n. 2. Thessalonicher, den 1. n. 2. 
Timothens (Bd. V), Titas, Philemon, 1. n. 2. Petri n. 1. Johannis- 
brief (Bd. VI). 

Das gesamte Manoskript liegt fertig vor nnd bedarf nnr der Durchsicht, 
infolgedessen können die Lieferungen schnell aufeinander folgen. Einzeln werden 
dieselben, abgesehen von der ersten, nicht abgegeben, dagegen ist Jeder 
Band einieln käuflich. 

Erschienen sind bisher: 

Lieferung 1—8 enthaltend die Briefe an die Galater, Epheser, 
Philipper und die Apostelgeschichte. 

Vollständig ist zur Zeit: Bd. I enthaltend die Apostel- 
geschichte. M. 5.20, eleg. geb. M. 6.—. Bd. IV enthaltend die Briefe 
an die Galater, Epheser, Philipper. M. 4.20, eleg. geb. M. 5.—. 

t^tr Die Subskribenten auf das ganie Werk erhalten die 2 letzten 
Lieferungen gratis und treten dadurch in den Genuss einer ca* zehn« 
prezentigen Vergflnstigung, TU 
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Die christliche Wahrheitsgewissheit 

letzter Grund und ihre Entstehung. 

Von 

D. Ludwig Ihmels. 

Preis: M. 5.60. 



Wie werden wir der * * # 
christlichen Wahrheit gewiss? 



Von 
D. Ludwig Ihmels. 

Preis: M. —.60. 



Die Selbständigkeit der Dogmatik 

gegenüber der 

Religionsphilosophie. 

Von 

D. Ludwig Ihmels. 

Preis: M. 1.—. 

Die Bedeutung des Autoritätsglaubens 

im Zusammenhang mit der andern Frage erörtert: 

Welche Bedeutung hat die Autorität für den Glauben? 

Von 

D. Ludwig Ihmels. 

Preis: M. 1.—. 



Theonomie und Autonomie 

im Licht der christlichen Ethik. 



Von 

D. Ludwig Ihmels. 

Preis: M. —.60. 



Ihmels, Prof. D. li., Jesus Christus, die Wahrheit und 
' sL«' 



das Leben. Z^ei Predigten. M. —.75. 
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BachmaiNi, Prof. Lic. Ph., Die wlohtiggtea Syndwle der refor- 
mierten nnd katholischeD Kirche deutach herausgegeben. 3 Mk. 

, Die persttnliche Hellserfahnuig des Cbristem und ihre 

Bedeatang für den Glauben. 16 Bogen. 3 Mk. 60 Pf. 

Bensow, Dr. 0., Die Lehre von der Kenose. 6 Mk. 

Carpari, Prof. D. W., Die evan^ . Konfirmation, vornämlich in der 
luther. Kirche. 3 Mk. 

, Die geschichtliche Grundlage des gegenwärtigen evangel. 

Gemeindelebens aus den Quellen im Abrisse dargestellt. 2 Mk, 50 Pf. 

Ewald, Prof. D. P., Über das Verhältnis der systematischen 
Theologie zur Schriftwissenschaft. 75 Pf. 

, Über die Glaubwürdigkeit der Evangelien. 75 Pf. 

, Religion und Christentum. 75 Pf. 

, Wer war Jesus? 60 Pf. 

, Der Christ und die Wissenschaft Bin Vortrag. 80 Pf. 

Frank, Geheimrat Prof. D. Fr. H. R. v., System der christlichen 
Gewissheit. 2. Aufl. 2 Bde. 16 Mk., geb. 18 Mk. 25 Pf. 

, System der christlichen Wahrheit 8. verb. Aufl. 2 Bde. 

16 Mk., eleg. geb. 18 Mk. 25 Pf. 

, System der christlichen Sittlichkeit 2 Bde. 15 Mk.^ 

eleg. geb. 17 Mk. 25 Pf. 

Fries, D. S., Die Gesetzesschrift des Königs Josia. Eine kritische 
Untersuchung. 1 Mk. 80 Pf. 

Girgensohn, Mag. th. K., Die Religion, ihre psychischen Formen 
und ihre Zentralidee. Ein Beitrag snir Lösung der Frage nach 
dem Wesen der Religion. 14^2 Bogen. 4 Mk. 

Grutzmacher, Lic. theol., R., Wort und Geist Eine historische 
u. dogmat. Untersuchung z. Gnadenmitt«! des Wortes. 5 Mk. 50 Pf. 

HauFsleiter. Prof. D. Jobs., Der Glaube Jesu Christi und der 
Christi. Glaube. Ein Beitrag zur Erklärung des Eömerbriefes. 60 Pf. 

, Die Universität Wittenberg vor dem Eintritt Luthers. 

Nach einer Schilderung des Mag. Andreas Meinhardi vom Jahre 
1507. 1 Mk. 60 Pf. 

Hönnioke, Privatdoz. Lic. Dr., Die Chronologie des Lebens des 
Apostels Paulus. 5 Bogen. 1 Mk. 50 Pf. 
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Kahler, Prof. D. M., Die Wissengchaft der Gbristllchen Lehre vom 

eyangeÜBchen örandartikel ans im Abrisse dargestellt. 8. um- 
gestaltete Aufl. 11 Mk., geb. 13 Mk. 50 Ff. 

~ , Die Sacramente als Gnadenmittel. Besteht ihre reforma- 

torische Schätzung noch zu Kecht? 1 Mk. 80 Pf. 

— . — , Dogmatische Zeitfrageii. I. 5 Mk., eleg. geb. 6 Mk. 20 Pf. 
n. Zur Versöhnung. 8 Mk. 50 Pf., eleg. geb. 9 Mk. 70 Pf.; 
beide Bände^ zusammen 12 Mk. 50 Pf., eleg. geb. 14 Mk. 75 Pf. 

Kittel, Prof. D. Rud., Über die Notwendigkeit und Möglichkeit 
einer neuen Ausgabe der hebräischen Bibel. 2 Mk. 

Klostermann, Prof. D. A., Der Pentatench. Abhandlungen zu seiner 
Entstehungsgeschichte. 8 Mk. 

Köberle, Privatdoz. Lic. Just., Die geistige Kultur der semitischen 
Völker. 3V^ Bogen. 75 Pf. 

Köhler, Prof. D. A., Lehrbuch der biblischen Geschichte des Alten 
Testamentes. L, 11. 1. ä 8 Mk. II. 2. 1. 3 Mk. IL 2. 2. 

2 Mk. 80 Pf. n. 2. 3. (Schlufs) 7 Mk. 50 Pf. 

Kolde, Prof. D. Th., Die Loci Communes Philipp Melanchthons 

in ihrer TJrgestalt nach G. L. Plitt in 8. Aufl. von neuem heraus- 
gegeben und erläutert. 3 Mk. 50 Pf. 

, Der Katholizismus und das zwanzigste Jahrhundert. 

Kritische Betrachtungen. 2. Abdruck. 1 Mk. 

Meyer, Lic. theol. K., Der Prolog des Johanneseyangelinms. 

1 Mk. 40 Pf. 

Müller, Prof. D. K., Symbolik, Vergleichende Darstellung der 
christlichen Haup^rchen nach ihrem Grundzuge und ihren 
wesentlichen Lebensäusserungen. 8 Mk. 50 Pf., geb. 10 Mk. 

-r , Die Bekenntnisschriften der reformierten Kirche. In 

Originaltexten mit historischen Einleitungen u. ausfiihrlichem Be- 
gister. 22 Mk., geb. 24 Mk. 

Plitt, Prof. D. 6. L., Grnndriss der Symbolik. In 4. umgearb. Aufl. 
herausgegeben von Prof. D. V. Schnitze- Grei&wald. 2 Mk. 80 Pf. 

Rocholl, Kirchen-K. D., Geschichte der eyangelischen Kirche in 
Deutschland. 8 Mk. 50 Pf. 

Seeberg, Prof. D. A., Der Tod Christi in seiner Bedeutung für die 
Erlösung, Eine bibl.-theolog. Untersuchung. 5 Mk. 50 Pf. 

, Der Katechismus der Urchristenheit. 18 Bogen. 6 Mk. 
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Schultze, Pro£ D. Viktor, Waldeckische ReformatioiiBgescliichte. 

liit zahlreichen TextillnstrationeD. 6 Mk. 50 Pf., el.geh. 71ik. 50 Pf. 

Stahl, Lic. A., Patristisehe Untersachnnsen. I. Der erste Brief 
- des römischen Clemens, ü. Ignatius von Antioehien. m. Der 
„Hirt** des Hermas. 8 Mk. 

Wandel, Lic. Dr. G., Der Brief des Jakobos exegetisch -praktisch 
behandelt. 2 M. 50 Pf. 

, Der Brief des Jadas exeget. -praktisch behandelt. 1 Mk. 40 Pf. 

Wohlenberg, Lic. G., Die Lehre der zwölf AposteJ in ihrem Ver- 
hältnis zum nentestamenthchen Schrifttum. 2 Mk. 

, Yateriinser nnd äegen. Elf Predigten. IMk. 60 Pf., geb. 2 Mk. 

, Empfan(^en vom heiligen Geist, geboren von der Jungfrau 

Haria. Eine Schatz- und Trutzschrift der christlichen Gemeinde 
dargeboten. 60 Pf. 

, Die alttestamentlichen Propheten als Yorbild für uns Pastoren 

als Prediger. 60 Pf. 

Wuttig, Lic. 0., Das Johanneische Evangelium und seine Ab- 
fassungszeit. 2 Mk. 

Tschackert, Prof. D. Dr. P., Die unveränderte Augsburgische 
Konfession deutsch und lateinisch nach den besten Handschriften 
aus dem Besitze der Unterzeichner. Kritische Ausgabe mit 
den wichtigsten Varianten der Handschriften und dem Textus receptus. 

^ Mit 2 Kunstbeilagen (Schriftproben). 7 Mk. 

, Die unveränderte Augsburgische Konfession deutsch und 

lateinisch nach den besten Handschriften aus dem Besitze der Unter- 
zeichner. T e X t -Ausgabe. 3^/^ Bogen. 1 Mk. 

Voick, Prof. D. W., Heilige Schrift und Kritik. Ein Beitrag zur 
Lehre von der Heil. Schrift, insonderheit des A.Testamentes. 3 Mk. 25 Pf. 

Walther, Prof. D. W., Das Erbe der Reformation. I. Der 

Glaube au das Wort Gottes. IMk. 60 Pf., kart. 1 Mk. 85 Pf . 

, Gottes Liebe. Predigten in Betrachtungen für die fest- 
liche Hälfte des Kirchenjahres. 2 Mk. 25 Pf., geb. 3 Mk. 

, Das Leben im Glauben. Predigten in Betrachtungen für 

die f e s 1 1 s e Hälfte des Kirchenj. 2 Mk. 40 Pf., geb. 3 Mk. 20 Pf. 

Zahn, Pastor Detlev, Konventikel und Bibelstunde. Ein Beitrag 
zur praktischen Theologie. 5 Bogen. 1 Mk. 25 Pf. 
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